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Geheimer Staslsrat Bucholtz f.

LNm 8. September 1905 starb in Berlin Herr Geh. StaatSrat Bucholtz
ferne von der Heimat, der er bis an sein Ende von Herzen zugetan
war. Seine hervorragenden Berdienste im öffentlichen Leben sind

bereits gewürdigt worden. Der Oldenburger Verein für Altertumskunde
und LandeSgeschichte, dem »ach dem Ableben des Oberlammerherrn
Exzellenz von Alten ein langes Leben nicht vorausgesagt wurde, verlor
in dem Verewigten eine seiner besten Stützen: durch ihn ist er lebens¬
fähig erhalten, sind zu neuer Arbeit die Kräfte vereinigt worden. Wenn
der Verein die damalige Krisis glücklich übcrstanden hat, so ist dies
zwar vornehmlich dem Interesse zu danken, welches der Vereinsgegenstand
in weiten Volkskreisen erregt, aber es darf nicht vergessen werden, daß
der Verewigte als Vorsitzender und als Mitglied der Redaktionskommis¬
sion sür das Jahrbuch es verstand, die Bereinspublikationen zu sördcm
und aus den Hauptversammlungen durch eifriges Bemühen die Teilnahme
zu wecken und zu beleben. Auch als er im März 1901 den Vorsitz
niederlegte und aus dem Vorstand und der Redaktionskommission aus¬
schied, weil er als stellvertretender oldenburgischer Bevollmächtigter zum
Bundesrate seinen Wohnsitz nach Berlin verlegte, bewahrte er sichs«n
Interesse an dem Weiterblühen des Vereins, und es war ihm eine
große Freude, als die Hauptversammlung im Juni 1904 beschloß, ihn
zum Ehrenmitgliede zu ernennen. Für die Schriften des Vereins hat
er zwar außer Besprechungen nur zwei Arbeiten geliefert: Zum Ge¬
dächtnis Friedrich vonAltenS und Bäuerliche Glasmalereien,
aber durch seine Bilder und Skizzen aus dem Oldenburger
Lande,  durch seine Beteiligung an der Herausgabe der drei ersten
Hefte der Bau - und Kunstdenkmäler im Herzogtum Olden¬
burg (Wildeshausen, Vechta, Cloppenburg-Friesoythe), worin er die
Prähistorie behandelte, durch die Besorgung der ferneren Auslagen der
von Ludwig Strackerjan  herausgegebenen Oldenburger Spazier¬
gänge und Ausflüge  hat er aus weitere Kreise anregend gewirkt und
das Interesse für die Erforschung der Altertümer und der Geschichte des
Oldenburger Landes wach gehalten. In der Chronik des Vereins wird
ihm ein Ehrenplatz gesichert bleiben. 6 . R.
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Das Gogericht auf dem Desum.
Von Do . iuris Engclke , Senator in tünden -Hamwver.

er Desum war eine kleine , im Kirchspiel Emstek , Amtes
Vechta , südlich vom Emstcker Esch belegene , bewaldete
Anhöhe . Hier oben wurde auf einem mit einem Wall

umgebenen kleinen Platze unter alten Eichen von alters her bis
in die Mitte des 18 . Jahrhunderts das Gogericht auf dem Desum
abgehalten . Infolge der Aufteilung der Emstek - Westeremsteker
Masch im Jahre 1847 wurde die alt -ehrwürdige Stelle unter den
Pflug genommen und völlig geebnet . Sie befand sich zwischen
den jetzigen Ackerparzellen 23 (Tebbe , Anton Joseph ) und 24
(Alfers , Johann Heinrich ) der Flur 24 ? )

Die erste Nachricht von dem Gogericht auf dem - Desum
bringt uns eine in Abschrift erhaltene Urkunde der Brüder Hermann
und Johann von Sutholte vom 25 . Januar 1322 ? ) in welcher
sie das Erbe ihres Vaters , des Vechtaer Drosten Justatius von
Sutholte , unter sich teilen und bestimmen , daß Johann von Sutholte
das „lluäioium UoZrsvü cliotum tom Ussamo " mit allen von dem
Gericht abhängenden Rechten und Gerechtigkeiten erhalten soll,
während Hermann von Sutholte acht Höfe in Einen , Goldenstedt,
Westerbakum usw . zugesprochen werden.

Bereits am 3 . Februar 1291 hatte der Erblasser , Drost
Justatius von Sutholte , den Edelherren Conrad und Rudolf von

' ) Die Bau und Kunstdenkmäler des Herzogtums Oldenburg , Heft 3,

S . 63/84.

' ) Anlage 3.
Jahrb . f. Oldcnb , Seich. XIV. 1



2 vr . Engelke.

Diepholz, das ,.juckioium Zuoä vuî aritsr Ooriollts äioitur" in
den Kirchspielen Drebber, Barnstorf und Goldenstedt(später Go-
gericht Sütholte genannt) für 40 Mark schwerer Denare verpfändet̂)
und in einer weiteren Urkunde vom selben Tage?) sich verpflichtet,
das verkaufte Gericht zeit seines Lebens nicht wieder einzulöscn.

Gleich nach der am 23. Januar 1322 vorgenommenen Erb¬
teilung verkaufte Johann von Sütholte zu Gunsten des Münsterschen
Amtes Vechta das Gogericht auf dem Desum für 200 Mark an
die derzeitigen beiden Vechtaer Drosten Hermann von Sütholte,
seinen Bruder, und Johann von Dinklage?) Das verkaufte
Gericht erstreckte sich über die Kirchspiele Lutten, Langförden(ein¬
schließlich Oythe). Cappeln, Krapendorf(einschließlich Cloppenburg
und Garrel), Molbergen(einschließlich Markhausen) und Friesoythe
^einschließlich Altenoythe und Barßel). Jedes Erbe von den fünf
zuerst genannten Kirchspielen hatte an Gerichtsgefällen dem Inhaber
des Gogerichts jährlich einen Scheffel Weizen, jede Köterei jährlich
ein Huhn zu entrichten. Da die Gesamtsumme des Gogerichts-
weizens 17 Malter (1 Malter — 12 Scheffel) ausmachte, so ergibt
sich für das Jahr 1322 eine Anzahl von 204 gerichtspflichtigen
Erben. Auf jedem der 204 Erben ruhte ferner die Pflicht, auf
Ansordern zweimal im Jahr bei Grase und bei Stroh den Richter
mit 3 Knechten, einem Geharnischten und einem Falken als Gast
zu beherbergen oder aber an Stelle der Beherbergung jährlich eine
Geldabgabe von 12 Osnabrückschen Denaren dem Richter zu ent¬
richten. Das Kirchspiel Friesoythe war nicht zur Weizenliefcrung
und Beherbergung des Richters verpflichtet, sondern leistete als
Gerichtsabgabe nur eine halbe Urna Butter. Außerdem gab die
Stadt Wildeshausen jährlich 15 Stiege (— 300 Stück) Heringe.
Die Hälfte der Kaufsumme wurde durch Abgabe der Freien in
Vechta gedeckt, für die anderen 100 Mark wurden dem Verkäufer
Johann von Sütholte mehrere Erben und Höfe verpfändet. Johann
von Sütholte stellte die Bedingung, daß, bevor ihm die Pfand¬
güter abgelöset seien, die beiden Drosten Johann von Dinklage

y Anlage t.
0 Anlage 2.
2) Anlage 4.



Das Gogericht auf dem Dcsum. Z

und Hermann von Sutholte ihres Drostenamtes nicht entsetzt
werden sollte». Diese forderten außerdem vom Bischof, daß ihnen
die Verwaltung und Nutzung der Einkünfte dieses Gerichts in der
Art angewiesen würde, wie sie zur Zeit die ganze Herrschaft Vechta
verwalteten und nützten. Ferner behielt sich Johann von Sutholte
über die ihm gehörigen, in dein Gerichtsbczirk belcgencn9 Erben
und einen Haupthof die Gerichtsbarkeit zu eigener Ausübung vor.

Die nächste urkundliche Nachricht von dem Gogericht auf
Lern Dejum bringt uns eine von „Marquard Tekcneborch ein
sworen Richter seines Hern von Munster to dem Deseme" im
Jahre 1412 aufgenommcne Verhandlung über den Verkauf eines
Grundstücks zu Westeremstek an die Kirche zu Emstek?)

Hieran schließt sich zeitlich eine Urkunde von 1422, laut
welcher die Edelherren Johann und Cord von Diepholz als Ge-
richtsherrcn über Goldenstedt zusammen mit Hilmar von Lutten
als Markrichtcr in Lutten und Gerd von dem Kogelnbarge
„Gogrevc thom Deßeme" als Gorichter über Lutten einen Streit
über die Grenzen zwischen den Marken von Lutten und Golden¬
stedt durch Vergleich schlichten.-)

Unter dem4. November 1428 beurkundet dann„Bcrnhardus
de Krogher, en sworen Richter sines ghnedigen Heren svan Bremen
der stad to Wyldeshusen unde to den Deseme", daß ein gewisser
Heinrich in den Keller der Stadt Wildeshausen eine Viertel-Hufe
zu Sage im Kirchspiel Kneten für 5 Mark schwerer Pfennige
verkauft habe. )̂ Diese Urkunde ist insofern von großer Wichtig¬
keit, als urkundlich hier zuerst der Erzbischöflich bremische Richter
der Stadt Wildeshausen sich zugleich Richter zu dem Desum nennt.

Als am 23. Juni 1429 der Erzbischof Nicolaus von Bremen
Amt und Schloß Wildeshausen an den Bischof Heinrich von
Münster verpfändete, mußte dieser sich u. a. verpflichten, „dat
richte uppe deine Deeseme holden to laten deme Richtere to Wyldes-

' ) Anlage 6.
? Original im Kgl. Staatsarchiv zu Münster. Münftersches Landes-

Slrchiv 13̂ ' (l84l.
2) Anlage 7.

I



4 vr . Engelke.

Husen na olden jeden unde wonheit des sulven amptes to
Wyldeshusen . . . " *)

Dieselbe Verpflichtung mußte am 10 . August 1465 der
Graf Johann von Hoya übernehmen , als ihm der Bischof
Heinrich von Münster als Administrator des Erzstifts Bremen
auf 6 Jahre Amt und Schloß Wildeshausen verpfändete . Der
Gras Johann erklärte in dem von ihm über die Verpfändung
ausgestellten Revers u . a . : „ und willen bizundern dat richte uppe
dem Deseme na olden jeden und wonheiden dessulven amptes to
Wildeshusen deme lichtere to Wildeshusen holden latent)

Und in einer Urkunde vom 28 . Juni 1461 , in welcher
der Bischof Johann von Münster den Burgmännern von Vechta
auf ihr Ansuchen ihre Privilegien erneuerte , heißt es : „ . . Int
erste , wer sake, dat van unser borchmannelude ein nederslach unde
bloetrenninge schcge in unser twen Kerspelen Vysbecke unde Em-
steckc, so der als des bisscops van Bremen gerichte dar geit , dar
aff en willen wi unde unse nakomelinge noch unse amptlude off
iemant van unser wegen ghinen brake manen off nemen laten;
mer wi willen den laten bliven bi deme amptmanne van Wildes¬
husen to manene , als dat van oldes wontlich gewest is . . "

Das Gogericht auf dem Desum wurde um die Mitte des
16 . Jahrhunderts (von alters her ) viermal im Jahr auf dem
Desum unter freiem Himmel gehalten , und zwar am Montag nach
Trium Regum , am Montag nach Philippi und Jakobi , am Diens¬
tag vor Trinitatis und am Tage Remigii Confefsoris . Zu diesen
vier ständigen Gerichtsterminen mußten derzeit sämtliche Burg¬
mannen zu Vechta und sämtliche Hausleute aus den alten
Kirchspielen Lutten , Langförden , Oythe , Emstek , Visbek , Cappeln
des Amtes Vechta , den alten Kirchspielen Krapendorf und Mol¬
bergen des Amtes Cloppenburg und den zum Amt Wildcshausen
gehörigen Kirchspielen Wildeshausen , Großen -Kneten und Hnutlosen

y Anlage 8.
Anlage 10.

') Anlage S.



Das Gagericht aus dem Desum. 5

erscheinen .' ) An die einzelnen Gerichtstage wnrdc kurze Zeit vorher
in den Kirchen der betreffenden Kirchspiele von der Kanzel herab
erinnert . Das Bnrgmannskollegium ließ den Bnrgmannen das
Gericht durch einen besonderen Boten ansagen . Der Richter von
WildcShauscn saß dem Gericht vor , er spannte die Bank, ?) an seiner
Seite saß der Vechtacr Gograf auf dem Desum , zur Rechten und
Linken die beiden Drosten von Vechta und Wildeshauscn . Das
Urteil wurde im Jahre 1544 noch von sämtlichen anwesenden

Dingpflichtigen unter Beistand der Vcchtaer Bnrgmannen ^ ) später
aber immer von sämtlichen Burgmannen und den beeidigten
24 Hausleutc » aus den Ämtern Vechta , Cloppenburg und Wildcs-
hausen gefunden .^ ) Die Geschworenen wurden zu diesem lcbens-

Vechta war im Jahre 1252 durch Verkauf seitens der Gräfin Jutta
von RavenSberg -Vechta , der Erbtochter deS am t . April 1244 verstorbenen
Grafen Otto von Ravensberg -Vechta , an Münster gekommen . Es blieb bei
Münster , bis cs 1803 zu Oldenburg gelegt wurde , zu dem es noch jetzt gehört.

Cloppenburg war alter Besitz der Grafen von Tecklenburg und kam
1400 an Münster . Im Jahre 1803 wurde Cloppenburg dem Herzogtum
Oldenburg zugewiesen , dein es auch heute noch angehört.

Stadt und Vogtei Wildeshausen gelangte nach dem im Jahre 1270 er¬
folgten Tode des Grasen Heinrich von Oldenburg -Wildeshausen an daS Erzstist
Bremen , bei dem es bis zum Jahre 1023 verblieb . 1526 — 1648 stand es unter
münsterischer , 1648 — 1675 unter schwedischer Hoheit . 1675 — 1679 war cs
münsterisch , 1680 — 1719 schwedisch, 1719 — 1803 hannoverisch . Seit 1803 gehört
Wildeshause » zu Oldenburg ; die endgültige Abtretung erfolgte 1826 . Verpfändet
war Wildeshausen u . a . von Bremen 1407 — 1419 an die Edlen von Diepholz,
1429 — 1465 an Münster ; 1465 — 1471 an den Grafen Johann von Hova , der
es seit 1459 schon von Münster in Pfand hatte ; von Schweden 1679 —1699
an Münster und 1700 — 1719 an Hannover.

Das Spannen der Bank war eine feierliche Amtshandlung zur Er¬

öffnung des Gerichts , die mit einer „Befragung oder Bestattung besonderer

Fürurtcil an den Umstand oder Fürsprachen " verbunden war . Mimst . Landger .-
Ord . Titel II.

Anlage 12.
' ) Anlage 15.

5) Das Vcchtaer Burgmanuskolleg hatte schon früh bedeutenden Einfluh
auf die Hegung des Dcsumgerichts . Als im Jahre 1538 infolge des Olden-
burgischen Überfalls das ganze Archiv des Desumgerichts verbrannt war , er¬
suchte Bischof Franz von Münster die Burgmänner ausdrücklich , das Gogericht
«ns dem Desum nach alter Sitte wieder abhalten zu helfen . (Anlage 11 .)



6 vr . Engelke.

länglichen Amt von dem Burgmannskollegium zu Vechta berufen
und leisteten in der ersten von ihnen wahrgenommenen Gerichts¬
sitzung vor den« versammelten Gericht den Eid aus die treue und
gewissenhafte Erfüllung ihrer Pflichten ab. Zumeist waren von
den 24 Geschworenen 18 aus dem Amte Vechta und je 3 aus
den Ämtern Cloppenburg und Wildeshausen und zwar 4 aus dem
Kirchspiel Visbek, je 3 aus den Kirchspielen Lutten und Cappeln,
je 2 aus den Kirchspielen Oythe und Langförden, 3 aus dem
Kirchspiel Krapendors, 2 aus dem Kirchspiel Großen-Knctcn und
1 aus dem Kirchspiel Huntlosen. Der Vechtaer Gograf auf dem
Desum erließ die etwa erforderlichen Ladungen, ihm lag auch die
Bestätigung und zwangsweise Durchführung der gefällten Urteile
ob?) War er am Erscheinen an der Gerichtsstätte verhindert, so
wurde er von dem ältesten Burgman» vertreten. War der Richter
von Wildeshausen nicht anwesend, so wurde das Gericht auch ohne
ihn gehalten?)

Auf den 4 ordentlichen Gerichtstagen wurden Zivilsachen
aus den oben benannten Kirchspielen der 3 Ämter Vechta, Cloppen¬
burg und Wildeshausen verhandelt, und zwar in erster Instanz
fast nur solche, welche mit dem Eigentum am Grund und Boden
zusammenhängende Ansprüche betrafen, so z. B. die Lieferung von
Zehnten, Haftung des Gutsherrn mit dem Meiergut für Schulden
des Meiers, Nachbarrechte usw. In der freiwilligen Gerichtsbarkeit,
in Schuld- und auch in Kriminal-Sachen wurde nicht auf dem
Desum, sondern vor den Parteigerichten zu Vechta, Cloppenburg und
Wildeshausen verhandelt?) Und zwar gehörten solche Sachen aus
dem Amte Wildeshausen vor das von einem Richter und mehreren
Schöffen besetzte Gericht zu Wildeshausen, welches die Stadt Wildes¬
hausen nebst den Kirchspielen Großen-Kneten und Huntlosen
umfaßte. Die betreffenden Sachen aus dem Amte Cloppenburg wurden
vor dem Gericht Cloppenburg, das sich über die Stadt Cloppen-

h Anlage 16.
Akten des Oldenburger Haus - und Zentral -Archivs 4 » Münsterland

Abt. I L . Titel IX litt . 17. Nr . 1.
2) Akten des Oldenburger Haus - und Zentral -Archivs X» Münsterland

Abt. I L . Titel IX litt . II . Nr . 1. Mitteilungen des Historischen Vereins zu
Osnabrück 3. Jahrgang 1854 S . 59 Anmkg. Siehe auch Anlagen 12 u. 14.



Tas Gogericht auf dem Desum. 7

bürg , die Kirchspiele Krapendorf und Molbcrgen und die zum
Kirchspiel Vestrup gehörige Bauerschaft Lüsche erstreckte , verhandelt.
In Vechta gab es 2 Gerichte ? ) Das eine wurde von dem
Fürstlich münsterschen Stadtrichter vor dem Rathaus gehalten.
Es war zuständig für die Prozesse der Bürger und Fremden.
Das andere Gericht tagte vor der Burg Vechta unter dem Hage¬
dorn unter dem Fürstlich münsterschen Richter und Gografen
auf dem Desum . Ihm unterstanden die Bechtaer Burgmannen
und Burgmannsleute , sowie die dem Gogericht auf dem Desum
dingpflichtigen Landsassen des Amts Vechta in Sachen der frei¬
willigen Gerichtsbarkeit ? ) in Schuld - und in Kriminalsachen.

Außerdem wurde in jedem der Ämter Vechta , Cloppenburg
und Wildeshausen etwa 4 bis 6 mal im Jahre von dem betreffenden
Drosten unter Hinzuziehung vieler Junker und Amtsbedienten und
in Anwesenheit des Fürstlich münsterschen Fiskals als Vertreter

der öffentlichen Anklage ein sogenanntes Brüchtengericht gehalten.
Hier wurde über Mordtaten , wenn der Täter der Sippe mit Geld
das Blut gesühnt hatte , über Ketzereien , Ehebrüche , Schwängerungen
nah verwandter Frauen , Schlägereien , Beleidigungen , aber auch
über Einfahrts - und Sterbegelder der Freien verhandelt . Einmal
im Jahre wurden dann in jedem Amt die im Laufe des Jahres
vorgefallenen Brüche zu Gelde bestimmt . Solchem Akte wohnten
ein landesherrlicher Sekretär , der Drost , viele Junker und sämtliche
Vögte und Fronen des betreffenden Amtes bei . Der gesühnte
Mord wurde meistens mit 30 Goldgulden , die Ketzerei mit 20 bis
30 Goldgulden , Schwängerungen mit 12 bis 24 Goldgulden,
Ehebrüche mit 15 Goldgulden , Verwundungen , auch schwere wie

') Anlage IS.

2) feit 1S98 im Winter auf dem Rathause , im Sommer unter der Linde
vor dem Amtshause zu Vechta . Oldbg . Archiv ; Nachlaß Nieberdings Nr . 17.

2) Kaufbriefe konnte der Richter unter Zuziehung mehrerer Zeugen

selbständig ausstelle » .
Das Gericht unter dem Hagedorn war als Gericht über die Burgmannen

(und Burgmannsleute ) Freigericht , als Parteigericht über die desumpflichtigen
Landsasfen Gogericht . Daher führte der Richter auch die Bezeichnung „Richter
(über die Freien ) und Gogras auf dem Desum.



8 l ) r . Engelke.

z. B. Abhauen der Hand mit 1 bis 4 Goldgulden bestraft. *)
Die Eigenbehörigen der Burgmänner zahlten laut Privileg des
Bischofs Heinrich von 1429 an Brächten für Verwundungen das
ganze 16. Jahrhundert hindurch nur 1 Mark schweren Geldes. -)

Das peinliche oder Halsgericht wurde immer in Vechta von
dem Stadtrichter abgehalten.

Das Gogericht auf dem Desum bildete die zweite Instanz
für alle auf den Gerichten zu Vechta, Cloppenburg, Wildeshausen
und vereinzeltb) auch für die auf dem Gräflich Dicpholz'schen
Gogerichte Sutholte (über die Kirchspiele Barnftorf, Goldenstedt
und Coldenrade) gesprochenen Zivilurteile. Aber auch aus dem
über die Kirchspiele Damme, Neuenkirchen und Stcinfeld sich er¬
streckenden Gogericht Damme und dem die Kirchspiele Lohne und
Dinklage umfassenden Gogericht Lohne wurden das Eigentum am
Grund und Boden betreffende Streitigkeiten in zweiter Instanz
vor dem Gogericht auf dem Desum ausgetragen. Als z. B. am
10. Juli 1501 der Vechtaer Stadtrichter und Gograf von Lohne
Aleff Ellinghueß einen Streit zwischen den Bauern des Kirchspiels
Steinfeld und den Bauern von Südlohne und Kroge über die
Benutzung der Moormark in einem an dem Dagersloh abgehaltenen
Termin deshalb nicht zu schlichten vermochte, weil dort keine
Dingpflichtigen als Rechts- und Urteils-Finder anwesend waren,
da wurde auf Anraten des Vechtaer Drosten Otto von Basten
mit Einwilligung der Parteien die Sache „an dat hogestc gerichte
geschotten to Deseme an dat gemeene Landgedinck aldar mit ordell
und rechte to forderen und de sake uth to dregen.^ ) Auch die

' ) Oldenbg. Archiv: Nieberdingscher Nachlaß Nr . 12.
-) Nieberd'ing. Niederstift Münster Bd . III S . 68.
' ) Anlage 16. Aus den Akten des Kgl. Staatsarchivs zu Hannover

Cal . Br . Arch. .1 lä Nr . 1 aus dem Jahre 1590/91 , betreffend den Prozeß
Braunschweig-Lüneburgs als Inhaber der Grafschaft Diepholz gegen Münster
wegen des Gogerichts Sutholte geht hervor, daß wenigstens seit etwa 1550 vom
Gogericht Sutholte meistens nicht an das Gogericht auf dem Desum, sondern
an die gräfliche Kanzlei zu Diepholz appelliert wurde.

Originalurkunde vom 10. Juli 1501 im Oldenbg. Archiv Doc.
Oldbg . Münsterland , Dinklage.

*) Das Gogericht Twistringen wurde von dem Vechtaer Gograsen zum
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Fürstlich münstersche Regierung suchte des öfteren auf dem Desum
bäuerlich -nachbarliche Ncchtsgebräuchc durch Urteil feststellcn

zu lassen und legte die so erworbene Kenntnis ihren vcrwaltuugs-
rcchtlichcn und oberinstanzlichen Entscheidungen zu Grundes)

Die Parteien wurden zu den 4 ständigen Gogerichtstermincn
nicht von Gerichtswegen geladen , sondern der Beklagte hatte auf
die mündliche Ladung des Klägers durch den Kirchspielsfronen
ans dem Desum zu erscheinen . Die Klagen wurden regelmäßig
vor dem versammelten Gericht mündlich eingebracht und alsdann

in ein Gerichtsbuch kurz eingetragen . Ter Beklagte konnte um
Abschrift der Klage und Vertagung auf den nächsten ständigen
Termin bitten . Im nächsten Gerichte brachte der Beklagte münd¬

lich seine Antwort auf die Klage ein . Auch hierüber wurde ein
kurzes Protokoll ausgenommen . War Beweiserhebung nicht not¬
wendig . so wurde in dem zweiten Termin das Urteil gesprochen.

Erforderte die Sache aber Vernehmung von Zeugen , so
wurde das Beweisinterlokut erlassen nnd die Sache aus den

nächsten Gerichtstermin vertagt . Die Zeugen wurden dann in
der dritten Gerichtssitzung von beiden Richtern , dem Vechtaer und
dem Wildeshauser Gografen auf dem Desum , des Meineids ver¬
warnt , in Eid genommen und verhört . Die Aussagen der Zeugen
wurden in das Protokollbuch eingetragen . Nach der Vernehmung
ließen die Richter , Burgmänner und 24 Geschworenen sich die

Zeugenaussagen vorlesen und erkannten dann , was ihnen billig
und recht schien . Über das Urteil wurde auf Verlangen der sieg¬

reichen Partei ein Gerichtsschein ausgefertigt , ans Grund dessen
die Zwangsvollstreckung betrieben werden konnte.

Desum mit verwaltet : es wird in den Amtsrechnungen aber immer neben dem

Gogcricht aus dem Desum als besonderes Gogcricht Twislringen ausgeführt.
Das Protokollbuch von 1578/16ö2 enthält keine aus dem Desum verhandelte

Sache aus dem Gogerichtsbezirk Twistringen . Dagegen zog Münster die in,

Dorse Goldenstedt „zwischen den Brücken " wohnenden „ Freien " vor das Go-

gericht aus dem Desum , und zwar wohl schon seit dem 1b . Jahrhundert.

' ) Anlage 13.
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Handelte es sich um geringfügige Sachen, wie Gräben, Zäune
und Plaggenmath, so wurde meistens gleich in der ersten Ver¬
handlung das Urteil gesprochen?)

Den Parteien stand es frei, gegen das Urteil an die Fürst¬
liche Kammer zu Münster zu appellieren. Zu diesem Zweck über¬
sandten Richter und Gerichtsschreiber mit einem Bericht die Akten
an den Bischof von Münster. Beschwerden gegen Berufungsurteile
in Sachen, für welche in erster Instanz das Gericht zu Vechta
unter dem Hagedorn zuständig war, wurden noch 1564 zunächst
unter dem Hagedorn im „Achtergodink" verhandelt und erst auf
Beschwerden gegen das im Achtergodink gesprochene Urteil bei der
fürstlichen Kammer zn Münster angebracht.-)

War die Sache den Burgmannen und den 24 Geschworenen
zu verwickelt, dann verwiesen sie die Sache an die fürstliche Kammer
zu Münster. Nahm diese die Sache nicht an, so wurde sie an
irgend ein anderes benachbartes Gericht von einiger Bedeutung gesandt.

So wurde, soweit die Urkunden und Akten Aufschluß geben,
vor dem Gogericht auf dem Desum prozediert, als am 31. Oktober
1571 die Fürstlich münsterschc Hof- und Langerichts-Ordnung er¬
lassen wurde?) Diese Gerichtsordnung schrieb einheitliche Formen
für die Gerichtsverfassung und die Prozeßführung an den Münster-
schen Gerichten vor und war dazu bestimmt und geeignet, die vielen
Verschiedenheiten auf dem Gebiete des Prozeßverfahrens im Lande
Münster für immer zu beseitigen. Sie schriebz. B. vor, daß alle
Gogerichte mit einem Richter, einem Gerichtsfchreiber und 4 bis 6
Schöffen besetzt und die Gerichte immer in geschlossenen Räumen
abgehalten werden sollten. Sie bestimmte ferner, daß die Klagen
— ausgenommen bei Objekten unter 20 Taler Wert — schriftlich
einzureichen seien und gab genaue Vorschriften über das. was in
den einzelnen Terminen verhandelt, was an Sporteln und Gebühren
erhoben werden sollte usw. Das Hofgericht zu Münster wurde
zur Appellationsinstanz für alle an den Go- und sonstigen Unter-

' ) Anlage 16.
*) Anlage IS.
*) Münsterische Hoff- und Landgerichts- auch genieine Ordnungen , ge¬

druckt bei Lambert Raeßseldt 1617.
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gerichten gesprochenen Civil -Urteile bestimmt ; ihm waren in erster
Instanz eivilitor unterworfen : die Personen vom Adel , die
höheren Beamten , die Richter , auch die Dörfer , Städte , Gerichte nsw.

Auch die Burgmannen zu Vechta wurden im Aufträge der
Münstcrschen Regierung vom Vechtaer Drosten ausgefordert , an¬
statt der alten Verfassung des Desumgerichts und der seit alters
vor ihm geübten Prozeßformen die Landgerichtsordnung vom
31 . Oktober 1571 anzunehmen . Sie baten aber wiederholt , man
solle sie „ ungehindert der aufgerichteten Landgerichtsordnung " bei

ihren alten Privilegien und Gerechtigkeiten lassen und fuhren fort,
das Gogericht nach alter Weise abznhalten . Unter dem 8 . Juli
1572 berichteten die Vechtaer Beamten Drost Johann von Dink¬

lage und Rentmeister Arndt von Raesfeldt an den Bischof von
Münster : „ Es befinden sich allerlei gebrechen im gerächte tvmDe-
sem, den die Richter zu deill nicht der eruäition auch Procuratorcn
und Gerichtschreiber , daß sie E . f. G . ordnungh genugh thun
können , sindt aber etzliche fromme aufrichtige simpele under den-
sclbigen Besitzern , die biß hcro nach alten gepranch und gewont-
lichen rechten iudicirt und geurteilt , deren den ein teill kaum
lessen können , kan auch dießeß orles hir die Personen der erfahren-
heit nicht haben , den hir keine schabini oder schössen, jo guett
und tuglich wir sie aber bekommen können , will wir constituirn ." *)
Inzwischen setzten die Burgmannen ihre Bemühungen fort , von
dem Bischof das Zugeständnis zu erreichen , das Gogericht auf
dem Desum in der althergebrachten Form weiter halten zu dürfen.
Unter dem 29 . September 1573 schrieb Domdechant und Kapitel
der Kirche zu Münster an den Bischof , sie stellten in sein Be¬
denken , das Gogericht auf dem Desum zu belassen und nur etliche
Artikel nach der Landgerichtsordnung mit ihrer Zustimmung zu
bessern . Der Bischof forderte darauf unter dem 12 . Oktober 1573
die Bnrgmänner zu Vechta auf , einen Bericht über das bisherige
Prozeßverfahren vor dem Gogerichte auf dem Desum einzureichen.
Dieser Aufforderung kamen die Burgmänncr mit einem Bericht

') Akten des Oldbg. Archivs Mnnstrrland Abt. I. L. Titel H
Ult. 17 Nr. 3.
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vom 25. Februar 1574 nach,*) in welchem sie ausdrücklich baten,
man möchte sie „mit anderer Gerichtzverhandelung nmb geringeheit
des Verstandes der Huißmanß" verschonen. Als Antwort auf den
Bericht übersandte der Bischof im August 1574 dem Bechtaer Go-
grafen auf dem Dcsum die Landgerichtsorduung mit dem Auf¬
träge, sich danach zu richten. Am 28. April 1575 fragte der
Bechtaer Drost Johann von Dinklage bei der Negierung in
Münster an, wie er sich zu dem Gogericht auf dem Dcsum ver¬
halten solle, da die Burgmannen von ihren Rechten nicht lassen
wollten?) Endlich am 26. Februar 1578 erließ die Regierung
zu Münster die „Vechtische Gerichtz-Ordnungh, wie vor dem Go-
gcrichte auffm Desum zu prvcedircn." )

In dieser neuen Gerichtsordnung wurde den Burgmannen
zugestanden, daß das Gericht wie seit alters 4 mal im Jahr auf

-) Anlage 16.
' ) Akten des Oldbg. Archivs ^ Münsterland Abt. I Titel IX litt. I ' .

Nr . 3.
2) Anlage 17.
Ter Entwurf enthält nur 22 weitbeschriebenc Seiten . Sein Inhalt ist

fast ganz der Müusterschen Landgerichtsordnung entnommen. In vielen Fällen
verfügt der Verfasser nur , dast der Schreiber hier diesen, dort jenen Titel der
M . L. G. L . ganz oder teilweise einzusügen habe. Es heißt in dem Entwurf
z. B . unter der Überschrift:

„Bon den Urteilen wie dieselbige vom Gericht verfaßt oder bei den
Rechtsgelehrtcn geholet und eröffnet werden solle"

„8orii>Lt hir Titul XXIX ."
oder:

„Der Borchmanß vnd Geschworen Eid."
„8eribst integer (mutato immer schcff)"

oder:
deteri KZ omnss seriliant iuxta Ordnung oder seiner Tituli , mutÄtiü

verdw Bott sin Frohn ) ut 8upra ."
Der Schreiber hat dann diesen Entwurf unter Einfügung der betr.

Titel der M . L. G. O. abgeschrieben, sodaß dann der vollständig geschriebene
Entwurf 99 Seiten enthält . Der Entwurf von 99 Seiten ist dann von einer
anderen Hand korrigiert und so zusammengestrichen, daß der korrigierte Ent¬
wurf, das Original der unter dem 26. Februar 1578 erlassenen Desum-Gerichts-
Ordnung , nur noch 50 Seiten umsaßt.

Die beiden Originale des Entwurfs befinden sich im Oldbg. Archiv:
User . Oldenb . spse . Desum-Gericht.
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dem Dejum von dem Vechtaer Gograsen und dem Richter zu
Wildeshauscn samt beiden Drosten von Vechta und Wildeshausen,
den Burgmannen der Herrschast Vechta und den 24 Geschworenen
aus den 3 Ämtern Vechta , Cloppenburg und Wildeshausen abge¬
halten werden sollte . Als Berufungsinstanz für die vor dem
Desumgericht gesprochenen Urteile wurde das Hofgericht zu Münster
erklärt . In Sachen unter 100 Reichstaler Wert (die M . L . G - O.

hatte als Grenze 20 Reichstaler ) durften die Klagen mündlich
eingebracht werden . Das Gerichtssiegel — ein Fcstuugstor mit
Turm zwischen 2 Bäumen und der Jahreszahl 15 — 78 nebst der
Inschrift 8 VL8 V06LUI6UM8 'I'OU VL8LA — hatte der
Gograf zu Vechta zu führen ; er durfte cs nur in Gegenwart des
Gerichtsschreibers , wenn möglich unter Hinzuziehung eines » der
zweier Burgmännner , gebrauchen . Im übrigen war die Desum-
Gerichts -Ordnung ein Auszug aus der Münsterschen Landgerichts-
Ordnung und ohne jedes Interesse zusammengeschriebcn.

Uber die auf dem Desuiu verhandelten Prozesse wurde ein
Protokollbuch angelegt . Dieses Buch ist erhalten und enthält auf
177 Seiten kurze Aufzeichnungen über die von 1578 — 1652 aus
dem Desum verhandelten Prozesses ) Das Gericht war meistens
als Berufungsgericht tätig , und zwar über Urteile , welche an den
Gerichten zu Vechta , Cloppenburg , Wildeshauscn , Damme und
Lohne gefällt waren . Die Sachen , welche auf dem Desum ver¬

handelt wurden , betrafen fast alle auf dem Eigentum am Grund
und Boden beruhende Ansprüche , insbesondere solche des Erbherrn

gegen seinen Meier wegen Verschuldung des Meierguts . Diese
sogenannten Diskussionssachen wurden altem Gebrauch nach von
den Untergerichten ohne zuvoriges Erkenntnis an das Desumgericht
verwiesen . So heißt es in dem Protokollbuch über den Prozeß
Caspars von Quernheim gegen seinen Eigenbehörigen Meindinck

wegen Verschuldung des Erbes z. B . „ richter und schoffen zu
Damme willen darauf nicht erkennen , sondern solche sache nach
altem Geprauch an das Gogericht zum Desumb remittirt " ; oder

0 Protokollbuch des Desumgerichts ini Oldenb. Archiv: Llsor. Oldenbg.
spee . Desum-Gcricht.
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»

in einer andern Diskussionssache„daß geeichte zu Damme hat
diße sache nach alter gcwohnheit an daß gogericht aufs Desumb
verwiesen." Das Erkenntnis ist in allen Fällen dasselbe: „Der
Gutsherr mag sein Erbe mit 5 Schilling löse» und nicht mehr
als Brotkvrn. Saatkorn und verdienten Lohn erstatten."*)

Die Berufungen gegen die Erkenntnisse des Gogerichts Essen
(auch des Gogerichts Löningen) gingen an das Gericht zu
Cloppenburg. Gegen dessen Berufungsurteile konnte Beschwerde
angebracht werden bei dem Gogericht auf dem Desum, wie aus
folgender im Protokollbuch enthaltenen Aufzeichnung vom 4. Mai
1578 hervorgeht:

In Sachen der Witwe von Lutten gegen Wichmann und
Johann Bernefuer erkennt das Gericht, daß es niemand bekannt
sei, daß Appellationen vom Gogericht zu Essen „an stundt" an
das Gericht zum Desum gehören. Die Appellanten werden fürs
erste wieder an das Gericht zu Krapendorf (Cloppenburg) unter
die Linde verwiesen, „datt se ehr appellation ordentlicher wise
aldair vor ersten scholln verfolgen, wenn aber die appellanten
alßdan daer beschweret, mogn se ordentlicher wise an datt Hove
gerichte up dem Desumb sich wiederumb beropen und schall alßdan
dar in ergehen wat recht is."

Der Einfluß des Richters von Wildeshausen auf den Gang
des Prozesses war seit Einführung der neuen Gerichtsordnung
noch mehr gesunken. Das Spannen der Bank, das ihm bisher
obgelegen hatte, wurde nicht mehr geübt. Wenn Beschlüsse gefaßt
werden sollten, mußte der Wildeshauscr Richter von dem Gerichts¬
platz aufstehen und abtreteu. So war er zu einem bloßen Gerichs-
zeugen herabgesunken.-)

Nach dem Protokollbuch zu urteilen, wurden an den einzelnen
Gerichtsterminen nur je 6 bis 8 Sachen verhandelt. Manche
Prozesse zogen sich über mehrere Jahre hin, und schließlich heißt
es dann im Protokollbuch: „dat Gerichte hebbete sich up datt in-
geven beider Partien bedacht derwilcn de exceptiones und replicen

' ) Anlagen 18 und 20.
' ) Akten im Oldbg. Archiv: .V» Münsterland Abt. I 6 . Titel IX

>litt. 17. Nr. 1.
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den Borchmans und semtlichcm geeichte tho hoich to verstain, Wille
se sich up beider Partien Unkosten mitt rechtsgelehrten darup be¬
bedenken und tom ewigen wißen waß recht iß?")

Bis zum 1. Oktober 1622 fanden die 4 jährlichen Gerichts-
crinine fast immer statt, wenn auch in den letzten Jahren mehrfach

bei schwacher Besetzung. Im Jahre 1623 wurden gar keine Termine
abgehalten. Unter dem 4. Juni 1624 schrieb der Gcrichtsschreiber
in das Protokollbuch: „da wegen schwerer Kriegsüberzügen das
uralte Gericht eine geraume Zeit nicht hat gehalten werden können,
ist dieser Gerichtstag altem Herkommen nach von der Kanzel ver¬
kündigt. Erschienen ist nur das Gericht: der Herr Drost zu
Vechte, Burgmannen, Gogras und Geschworene, aber keine Par¬
teien." Das nächste Gericht wurde etwa ein Jahr spater, am
5. Mai 1625, abgehaltcn und dabei in einer einzigen Sache ver¬
handelt. Unter dem 1. Oktober 1629 enthält das Protokollbuch
folgende Aufzeichnung: „Nachdem seit 1625 der Kriegsbeschwerung
wegen das löbliche Gogericht nicht gehalten, damit es aber in
Observantz gehalten werde, ist selbiges Gericht gebührlich auf heute
ausgeschrieben. Dieweil im Dcsumschen Gogericht nicht allein,
sondern auch im Amt Wildeshausen und Cloppenburg zu Crapen-
dorf solcher Gerichtstag öffentlich von der Kanzel publizirt, aber
keine Parthie erschienen, ist nicht verhandelt worden."

Am 13. Mai 1630 waren die vom Adel und Geschworene
auf dem Desum erschienen, aber keine Parteien. Am 28. Mai,
6. Juli und 1. Oktober 1630, am 5. Mai, 17. Mai (Achtergöding)
und 12. Juli 1631 wurde je eine Sache verhandelt. Am
1. Oktober 1631 waren auf dem' Desum etliche vom Adel und
Geschworene, auch Hausleute erschienen, aber keine Parteien.
Während der Jahre 1632 und 1633 wurde wegen der Kaiserlichen
Einquartierung zur Vechta das Desumgericht nicht gehalten. Am
3. Juni 1634 waren Wohl etliche Burgmannen und der Amtmann
.von Vechta auf dem Desum erschienen, aber keine Parteien. In
den Jahren 1635 bis 1644 fand des Krieges wegen Gericht auf
dem Desum nicht statt. Unter dem 9. Oktober 1645 enthält das

>) Prowkollbuch im Oldbg. Archiv.
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Protokollbuch folgende Aufzeichnung : „ Da das Gogericht auf
dem Desum durch die Burgmannen und Richter auf diesmal wieder
angeordnet , worauf auch die Dingpflichtigen erschienen und mehren-
teils sich eingestellt , und da die Geschworenen großenteils ver¬
storben , haben Richter und Burgmannen für notwendig erachtet,
anstatt der Verstorbenen andere Geschworene anzuordnen ." Gericht
wurde an jenem Tage nicht gehalten . Am 7. Mai 1646 hatten
Drost und Richter Kögelken sich entschuldigen lassen , der Richter zu
Wildeshausen mit seinen Leuten war auch nicht erschienen . Der Burg¬
männer waren nur wenige an Zahl . Das Gericht wurde daher
auf den nächsten Termin verschoben . Am 1. Oktober 1646
wurden die neu angesetzten Geschworenen beeidigt und nur in
einer Sache verhandelt . Während der Jahre 1647 bis 1650
wurde wegen ständiger Besetzung Vechtas durch Graf Königsmark
und sein Kriegsvolk auf dem Desum kein Gericht abgehalten.
Am 6. Juni 1651 war das Gericht zwar durch Richter und Ge¬
schworene wiederum bekleidet , weil aber keine Parteien erschienen,
wurde es auf den nächsten Termin verschoben . Hiernach folgt die
letzte Aufzeichnung im Protokollbuch : „ Anno 1652 deß Sambstagh
vor S . Margareten ist der 6 . July.

Obwoll die dinkpflichtige uf gepurliche Publikation mchren-
teils erschenen , auch die semptliche Burchmannere darauf ver¬
schrieben und zu theill sich eingestellt , ist dennoch wegen des
Richters leibes fchwacheit und seiner alten gewöhnlichen krankheit,

auch daß keine Partheyen sich angaben , daß Gogericht biß zum
negesten ufgeschoben worden ." )

Auf Betreiben der Bischöflichen Regierung zu Münster fanden
in den beiden folgenden Jahren Gerichtssitzungen auf dem Desum
nicht statt . Münster glaubte , seinen festen Willen , den Wildes-
hausener Richter von den Sitzungen auf dem Desum auf immer
auszuschließen , am ehesten und vollständigsten dadurch zu erreichen,
daß es auf dem Desum überall kein Gericht abhielt . Gleichzeitig
suchte die Regierung zu Münster den Richter von Wildeshausen
an der seit alters von ihm ohne Beisein und Unterstützung des

*) Protokollbuch im Oldbg. Archiv.
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Vechtaer Gografe » auf dem Jahrmarkt z» Emstek am 13 . Juli

jeden Jahres als Annex des Desnmgerichts geübten Inspektion
und Wroge der Maße und Gewichte zu hindern . Als am 13 . Jnli
1652 der Gräflich Wasaburgische ?) Richter von Wildcshauscn und
Gograf auf dem Desum , Heidcnreich Schlüter , die Inspektion der
Matze und Gewichte vornehmen wollte , war auf dem Markte zu
Emstek auch der Bechtasche Fiskal , begleitet von etlichen Vögten
und Schützen , erschienen und verbot dem Richter Schlüter die
Inspektion . Als Schlüter trotz dieses Verbotes mit der Inspektion
begann , rissen die Bechtaschcn Vögte die Leute Schlüters zu Boden
und fingen selber an zu Wroge » , sodatz schließlich Schlüter der
Gewalt weichen und den Marktplatz verlassen mußte . Schlüter
beschwerte sich über dieses Verhalten der Vcchtaer Beamten beim
Grafen von Wasaburg . Dieser berichtete an die Schwedische Ne¬

gierung zu Stade und erreichte , daß zwischen Abgeordneten der
Stadeschen und Münsterischen Regierung über diese Angelegenheit mit
im Jahre 1655 zu Twistringen eine Konferenz abgehaltcn wurde . Im
Verlauf der Konferenz gaben die Münsterschen Abgeordneten die Er¬
klärung zu Protokoll : Man werde münsterischerseits nicht hindern , daß
so wol auf dem Jahr -Markte zu Emstecke als bei dem Gerichte ufm
Desum dasjenige observiret werde , welches beweißlich dem alten

Herkommen gemäß . Diese Erklärung wurde von der Stadeschen
Regierung unter dem 2 . November 1655 angenommen und ge¬
beten , den Amtsbcdienten ernstlich anzubefehlcn , den Richter von
Wildeshausen nicht in der Ausübung seines Amtes , wie ohnlängst

geschehen , zu stören . Der Wildeshauscner Richter Schlüter wurde
denn auch in den nächsten 4 Jahren an seinem alten Richteramt
auf dem Desum und an der Abhaltung der Wroge auf dem Markte

zu Emstek nicht gehindert.
Unabhängig von dieser Beschwerde Schlüters hatten die Burg¬

männer zu Vechta , die seit 1620 das Recht hatten , auf ihre Kosten
einen im Punkte der Religion und Ordination geeigneten Notar

2) Der Gras von Wasaburg , Gustav Gustavson , war ei » natürlicher

Sohn Gustav Adolss . Ihm hatte 1648 , als insolge des Friedens von Münster
und Osnabrück das Amt Wildeshausen an Schweden gefallen war , die Königin

Christine das Amt Wildeshausen als Schwedisches Mannlehen übertragen.
Jahrb . f. Oldkiib . Selch . XIV . 2
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einzusetzen und durch die Nichthcgung des Desumgerichts sich in
ihren Privilegien beeinträchtigt fühlten, in einer Eingabe vom
2-1. Jnni 1654 den Bischof Christoph Bernhard von Gaten ge-
beten, doch das alte Gericht auf dem Dcsum wieder abhaltcn zu
lassen, „weilln an diesem Gogerichte nnterschcdtliche Sache» in¬
sonderheit clwousKion Sachen nber beschnldete aigenbehörige Erbe
und Gntere können erspreißlich lleoiäirot werden." ?) Der Bischof
verfügte auf dem Rand der Eingabe, das; Bericht vom Amte Vechta
eingeholt werden solle. Darüber, ob und welche Antwort seitens
Münsters auf die Beschwerde erteilt ist, ergebe» die Akten nichts.

Von 1655 bis 1659 wird also das Gericht auf dem Dcsum
ui alter Weise abgehalten worden sein. Vom Jahre 1659 begann
Münster nber wieder, Schlüter in der Ausübung seines Richter¬
amtes, insbesondere in der Inspektion und Wroge zu stören. Im
Verlauf der über diese Angelegenheit mit Münster geführten Ver¬
handlungen erklärte sich der Bischof Christoph Bernhard von Galen,
den unter dem 30. Oktober 1666 auch die Burgmänncr zu Vechta
wiederum gebeten halten, sie doch das Gericht auf dem Dcsum in
alter Weise wieder abhalten zu lassen,̂) unter dem 25. November
1670 in einem Schreiben an die Schwedische Regierung dahin,
er wolle verordnen, „daß Ihrer Kgl. Majestät in Schweden Inter¬
esse dabei genugsahm verwahret und die Münstrische Bediente von
künfftigen Beeinträchtigungen würden abgehalten werden." Der
Richter Schlüter hielt denn auch sein Rlchteramt und die von ihm
abhängendc Inspektion und Wroge zu Emstek bis zu seinem im
Jahre 1675 erfolgten Tode ungehindert ab. Als aber 1675 bis
1699 Wildeshausen wieder unter die Gewalt von Münster kam,
verrichteten ungehindert die Beamten von Vechta die alte Ge¬
rechtigkeit Wildeshausens. Hannover, das im Jahre 1700 Wildes¬
hansen von Schweden zum Pfand erhalten hatte, sandte im Jahre
1702 den Gerichtsschreiber Lüning auf den Margarethenmarkt zu
Emstek zur Ausübung der Wroge-Gerechtigkeit. Lüning mußte

5 Akten des Oldbg. Archivs Münsterland , Titel IX , litt . U, Nr . I.
Original der Eingabe im Oldbg. Archiv: Nieberdings Nachlag Nr . I I.
Original der Eingabe im Oldbg. Archiv: Nieberdings Nachlaß Nr . 14.
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vor dc» Drohungen der Vcchtacr Beamten mit seinen Ellen,
Pfunden und Kannen unverrichteter Sache wieder zurückkehren.
Hannover protestierte gegen dieses Verfahren Münsters , und dabei
blieb cs : Münster behielt die Wroge -Gerechtigkeit zu Emsteks)

Dagegen scheinen ans dem Desum — allerdings ohne Bei¬
sein des Wildeshauscncr Richters — die altgewohnten Gerichts¬
sitzungen bis in die Mitte des 18 . Jahrhunderts stattgefunden zu

haben . Denn noch im Jahre 1728 wurde ans den Bericht des
Gografen an Stelle des alten verfallenen ein neuer Gerichtsstnhl
ans dem Desum im offenen Felde aus Holz von einem landet
herrlichen Privatgchölz hergcstcllt ? ) Aber schon bald daraus
wurde das Desumgericht nur noch vor dem Dcsumschen Richter
innerhalb der Stadt Vechta abgehalten . Es umfasste außer den
zum alten Desumer Gerichtsbezirk gehörigen Kirchspielen des Amtes
Vechta nur das im Dorfe Goldenstedt zwischen den Brücken be-
lcgenc Gebiet der sogenannten Krummen Grafschaft und fand nach
einem an die Geheimen Räte zu Hannover gerichteten Bericht
des Amtes Diepholz vom 4. Dezember 1764 wöchentlich zweimal
ohne Hinzuziehung der Vcchtacr Burgmannen und anderer Ge-
richtsschösfcn statt ? ) Die Bnrgmannen zu Vechta standen derzeit
unter dem Hofgerichte zu Münster.

DaS Hoizgericht im Eventerholz , Kirchspiels Emstek , nach
Aussage des Wildeshauscncr Richters Schlüter (f 1675 ) ein Zu¬
behör des Gogcrichls auf dem Desum , hielt seit altersher der je¬
weilige Richter zu Wildeshausen ab . Diese Gerechtigkeit behielt
Wildeshausen , so lange das Eventerholz bestand.

Der Vechtaer Gograf ans dem Desum wurde seit Einführung
der Tcsumgerichtsordnung vom Bischof unter Zustimmung des
Domkapitels angestellt . Er hatte einen Amtseid zu leisten und
mußte katholischen Glaubens sein ? ) Seine Einkünfte waren um
das Jahr 1700 folgende:

') Akten im Oldbg. Archiv X^, Münsterland Abt. I, 8 , Titel IX , litt. II.
Nr . 9 und X^ Wildeshausen Abt. I, Titel XIII , Nr. 2e , jetzt Mser. Oldbg.
spezial Desiim-Gcricht.

h Akten des Oldbg. Archivs: X^, MünfterlandI, 8 , Titel IX litt. 8 Nr. 7.
Akten des Oldbg. Archivs: X^ Wildeshausen Abt. I Titel XIII Nr. 2.

8 Anlagen 1!« und 2l.
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1) Von einigen Leuten in den Kirchspielen Oythe , Lutten
Langförden , Emstek , Visbek und Cappeln je 20 Garben (— 4 Hocken)
Roggen , im ganzen 9 bis 10 Malter jährlich;

2 ) Von vier Bauern im Kirchspiel Cappeln 8 Fuder Heilig-
Abend -Holz *) und von zwei Bauern iin Kirchspiel Emstek 5 Fuder Holz;

3 ) Je zwei Schweinsmastungen auf dem Twistringer Holz
Demse;

4 ) 1 Malter Hafer , wenn Mästung ans der Demse (i. Kspl.
Twistringen ) ;

5 ) 3 Reichsthaler 10 * , Schilling Münsterische Währung an
Gehalt;

6) Bei Ziehung des Hcrgewedes verstorbener Freier in den

Kirchspielen Oythe , Lutten . Langförden , Emstek , Visbek und Cappeln
jedesmal 1 Rthlr . ;

7) Gerichtsgebühren gemäß vorgeschriebener Taxe .-)

Die Gefälle des Gogerichts auf dem Desum hatten sich im
Lauf des 14 . und 15 . Jahrhunderts vor allem insofern verändert,

als statt der Weizenlicferung eine Roggen - bezw . Hafer -Lieferung
getreten war . Nach der Rechnung des Amts Vechta , zu dem diese
Gerichtsgefälle aus den Ämtern Vechta und Cloppenburg als Domäne
gezogen wurden , betrug im Jahre 1504/05 der Gerichtsroggcn
aus dem Dcsumgericht 5 Malter und der Gerichtshafer 35 Malter
Bechtaer Maß . In der Rechnung von 1542 wurden aus dem

Gerichtsbezirk Desum 5 Malter 3 Scheffel Gerichtsroggcn und
29 Malter 6 Scheffel Gerichtshafer (nach Münsterischem Maß)
vereinnahmt.

Von dem Desumgcrichtsroggen erhielt der Drost zu Wildes¬
haufen jährlich 2 Malter Corveyisch Maß (— 1 Malter 8 Scheffel
Münsterisch ). Die beiden Fußknechte bekamen für das Einsammeln
des Gerichtsroggcns und des Gcrichtshafers zusammen jährlich
1 Malter Roggen und 1 Malter Hafer (Münsterisch Maß ).

Tas Heilig -Abcnd -Holz wurde zu einem Festseucr gegeben , vermutlich
alter heidnischer Gebrauch.

' ) Anlage 22 . Die Gefälle zu 3 ) und 4) bezog der Richter als Ver¬
walter deS Gogerichts Twistringen , die Gefälle zu 6 ) als oberster Freigras.
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Gerichtshühner wurden aus dem Gerichtsbezirk Desum nach
Vechta » ur aus den Kirchspiele » Emstek , Visbek , Langförden,

Oythe und Lutte » geliefert , und zwar bis zum Jahre 1574 aus
Emstek 33 , aus Visbek 32 , aus Langsörden 22 , aus Oythe 8
und aus Lutten 12 Stück . Im Jahre 1575/76 zuerst wurden
aus Visbek 56 Hühner , aus Langförden 26 , aus Oythe 23 , aus
Lutten 16 und aus Emstek (wie bisher ) 33 Hühner geliefert . Die

neu hinzugekommenen Hühner werden in der Rechnung „ Rauch¬
hühner " (je ein Huhn für einen neuen Rauch , eine neue Feuer¬
stelle ) bezeichnet . Die Gerichtshühuer wurden auf den einzelnen
Gerichtstagen von den Beamten und Burgmannen verzehrt.

In der Vechtaer Amtsrechnung von 1580/81 wurden zum
erste » Male die bereits in der Urkunde über den Verkauf des

Desumgerichts an Münster aufgeführteu GcrichtSgefälle von der
Stadt Friesoythe mit 16 Pfund Butter , und zwar zu liefern auf
St . Thomas und von der Stadt Wildeshansen mit 300 Heringen,

zu liefern auf Mittwoch vor Jnvocavit , in Hebung gesetzt? )
Nach der Vechtaer Amtsrechnung von 1647/48 -) fetzten sich

die Gefälle des Gogerichts auf dem Desum wie folgt zusammen:

I . Amt Vechta:

1. Kirchspiel Oythe : 24 Pflichtige , und zwar : 3 Pflichtige
ein jeder ^ Scheffel Roggen , 3 Scheffel Hafer und 2 Hühner:
6 Pflichtige , ein jeder ^ Scheffel Roggen und 3 Scheffel Hafer:
2 Pflichtige , ein jeder 2 Hühner ; 13 Pflichtige , ein jeder 1 Huhn.

2 . Kirchspiel Lutten : 20 Pflichtige , und zwar : 5 Pflichtige,
ein jeder 3 Scheffel Hafer ; 2 Pflichtige , ein jeder 1Hz Scheffel

Hafer und 2 Hühner ; 4 Pflichtige , ein jeder Ih 'z Scheffel Hafer;
1 Pflichtiger zu 1 Scheffel Hafer und 2 Hühnern ; 1 Pflichtiger
zu 1 Scheffel Hafer ; 3 Pflichtige , ein jeder 2 Hühner ; 4 Pflichtige

ein jeder 1 Huhn.
3 . Kirchspiel Langförden : 55 Pflichtige , und zwar:

u) Im Dorfe Langsörden : 7 Pflichtige , nämlich : 4 Pflichtige.

' ) Oldenburger Archiv : Nieberdingscher Nachlas ; Nr . 12.

' ) Die Amtsrechnung von 1847/18 befindet sich im Besch des hinor.
Vereins zu Osnabrück . Bibliothekskatalog B . V , 246 . II.
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ein jeder ^ Scheffel Roggen , 3 Scheffel Hafer und
2 Hühner ; 3 Pflichtige , ein jeder Scheffel Roggen und
3 Scheffel Hafer;

b ) Bauerschast Bergstrup : 5 Pflichtige , und zwar ei» jeder
mit 3/ , Scheffel Roggen und 3 Scheffel Hafer;

<?) Baucrfchaft Calveslage : 10 Pflichtige , und zwar
1 Pflichtiger zn ^ Scheffel Roggen , 3 Scheffel Hafer und
3 Hühnern ; 1 Pflichtiger zu ^ Scheffel Roggen , 3
Scheffel Hafer und 2 Hühner » ; 7 Pflichtige ein jeder

''/ < Scheffel Roggen , 3 Scheffel Hafer ; 1 Pflichtiger zu
3/z Scheffel Roggen und 1 ^ Scheffel Hafer.

,1) Bauerschast Deindrup : 10 Pflichtige , nämlich 8 Pflichtige,

ein jeder ^ Scheffel Roggen und 3 Scheffel Hafer;
2 Pflichtige , ein jeder /̂ , Scheffel Roggen, 3 Scheffel
Hafer und 2 Hühner;

e ) Banerschaft Holtrup : 8 Pflichtige , und zwar ein jeder mit
3/4  Scheffel Roggen und 3 Scheffel Hafer;

t ) Bauerschast Spreda : 8 Pflichtige , ein jeder mit ^4  Scheffel

Roggen und 3 Scheffel Hafer.
Außerdem gaben im Kirchspiel Langförden 2 Pflichtige je

2 Hühner und 5 Pflichtige je 1 Huhn.

4 . Kirchspiel Emstek : 78 Pflichtige , und zwar:

a ) Bauerschaft Binnen -Emstek : 10  Pflichtige , nämlich 2

Pflichtige , ein jeder 2  Scheffel Hafer und 1 Huhn;
0 Pflichtige , ein jeder 2 Scheffel Hafer ; 1 Pflichtiger mit
1 Scheffel Hafer und 1 Huhn ; 2 Pflichtige , ein jeder
1 Scheffel Hafer.

b) Bauerschaft Bühren : 19 Pflichtige , nämlich 5 Pflichtige
ein jeder 3 Scheffel Hafer ; 1 Pflichtiger mit 2 Scheffeln

Hafer und 2 Hühnern ; 2  Pflichtige , ein jeder 2  Scheffel
Hafer und 1 Huhn ; 5 Pflichtige , ein jeder 2  Scheffel
Hafer ; 6 Pflichtige , ein jeder 1 Scheffel Hafer.

e ) Bauerschast Drantum : 11  Pflichtige , nämlich 1 Pflichtiger
mit 3 Scheffeln Hafer ; 2  Pflichtige , ein jeder 2 Scheffel

Hafer und 2 Hühner ; 8 Pflichtige , ein jeder 2  Scheffel
Hafer.
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cl) Bauerschaft Garthe : 10 Pflichtige , nämlich 3 Pflichtige,
ein jeder 4 Scheffel Hafer ; 5 Pflichtige , ein jeder 2 Scheffel
Hafer ; 1 Pflichtiger mit 1 Scheffel Hafer und 1 Huhn;
1 Pflichtiger mit 1 Scheffel Hafer.

e) Baucrschast Sülzbühren : 2 Pflichtige , ei» jeder 2 Scheffel
Hafer.

t') Banerfchaft Westeremstek : 9 Pflichtige , nämlich 2 Pflichtige,
ei» jeder 2 Scheffel Hafer und 1 Hnhn ; 6 Pflichtige , ein
jeder 2 Scheffel Hafer ; 1 Pflichtiger mit 1 Scheffel Hafer.

Im Kirchspiel Emstek geben außerdem 2 Pflichtige je 2
Hühner nnd 15 Pflichtige je 1 Hnhn.

5 . Kirchspiel Visbek : 54 Pflichtige , nnd zwar Banerfchaft
Hagstedt : 11 Pflichtige , nämlich 1 Pflichtiger mit 2 Scheffeln
Hafer und 2 Hühnern ; 7 Pflichtige , ein jeder 2 Scheffel Hafer;
2 Pflichtige , ein jeder 1 Scheffel Hafer und 1 Huh » ; 1 Pflich¬
tiger mit 1 Scheffel Hafer.

Im Kirchspiel Visbek gaben außerdem 11 Pflichtige je 2
Hühner und 32 Pflichtige je 1 Huhn ? )

6. Kirchspiel Cappeln ? ) 38 Pflichtige und zwar:
u) Bauerschaft Bokel : 8 Pflichtige , nämlich 4 Pflichtige , ein

jeder 1 Scheffel Noggen und 6 Scheffel Hafer ; 2 Pflich¬
tige , ein jeder ^/z Scheffel Noggen und 6 Scheffel Hafer;
2 Pflichtige , ein jeder ^ Scheffel Roggen und 3 Scheffel
Hafer.

b) Baucrschast Elsten : 5 Pflichtige , ein jeder 1 Scheffel
Roggen nnd 4 Scheffel Hafer.

o) Banerfchaft Mintewede : 4 Pflichtige , ein jeder 1 Scheffel
Noggen und 8 Scheffel Hafer.

(I) Baucrschast Schwichtler : 9 Pflichtige , nämlich 4 Pflichtige,
ein jeder 1 Scheffel Noggen und 4 Scheffel Hafer;
1 Pflichtiger mit ^ Scheffel Noggen und 3 Scheffel

' ) Bis hierher alles Vechtaer Maß . 1 Vechtaer Malter Roggen galt
-- 11 Scheffel 11 Becher Münsterisch Mag ; I Vechtaer Malter Hafer galt
l Malter 11 Becher Müiisterisch Mas;. 1 Malter Münsterisch Maß hatte
12  Scheffel , 1 Scheffel --- 12 Becher; 1 Mimst. Scheffel ---- 0,241 UI.

9 Außer der zum Amte Cloppenburg gehörigen Bauerschast Sevelten.
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Hafer ; 3 Pflichtige , ein jeder 3 Scheffel Hafer ; 1 Pflich¬
tiger mit 2 Scheffeln Hafer.

6) Bauerschaft Tenstedt : 12 Pflichtige, nämlich 6 Pflichtige,
ein jeder 1 Scheffel Roggen und 6 Scheffel Hafer ; 2 Pflich¬
tige, ein jeder i/z Scheffel Roggen und 3 Scheffel Hafer;
1 Pflichtiger mit 4 Scheffel» Hafer ; 3 Pflichtige, ein jeder
2 Scheffel Hafer.

II.  Amt Cloppenburg.

1. Kirchspiel Cappeln:
Bauerfchaft Sevelten : 15 Pflichtige, nämlich 1 Pflichtiger

mit 1 Scheffel Roggen und 6 Scheffeln Hafer ; 14 Pflichtige , ein
jeder 1 Scheffel Roggen und 4 Scheffel Hafer.

2. Kirchspiel Krapendorf : 45 Pflichtige . n»d zwar:
-») Bauerschaft Ambühren : 1 Pflichtiger mit 1Scheffel Roggen.
5) Bauerschaft Bethen : 5 Pflichtige, nämlich 1 Pflichtiger mit

1 Scheffel Roggen und 4 Scheffeln Hafer ; 1 Pflichtiger
mit 1 Scheffel Roggen und 2 Scheffeln Hafer ; 2 Pflich¬
tige, ein jeder ^ Scheffel Roggen und 2 Scheffel Hafer;
1 Pflichtiger mit Scheffel Roggen und 1 Scheffel Hafer.
Bauerschaft Bühren : 1 Pflichtiger mit 1 Scheffel Roggen
und 4 Scheffeln Hafer.

<I) Bauerschaft Kneheim: 12 Pflichtige , nämlich 7 Pflichtige,
ein jeder 1 Scheffel Roggen und 4 Scheffel Hafer;
4 Pflichtige, ein jeder V, Scheffel Roggen und 2 Scheffel
Hafer : 1 Pflichtiger mit 1 Scheffel Hafer.

«) Bauerschaft Restehausen: 5 Pflichtige mit je 1 Scheffel
Roggen;

I) Bauerschaft Stalförden : 6 Pflichtige, nämlich 3 Pflichtige,
ein jeder mit 1 Scheffel Roggen ; 3 Pflichtige , ein jeder
mit Vz Scheffel Roggen.

x) Bauerschaft Stapclfeld : 10 Pflichtige, nämlich 8 Pflichtige,
ein jeder mit 1 Scheffel Roggen und 4 Scheffeln Hafer:
2 Pflichtige , ein jeder * , Scheffel Roggen und 2 Scheffel
Hafer.



Das Gogericht aus dem Desnm. 25)

b) Bauerschaft Bahren : 5 Pflichtige , nämlich 2 Pflichtige , ein
jeder 1 Scheffel Roggen ; 3 Pflichtige , ein jeder */ , Scheffel
Roggen.

3 . Kirchspiel Molberge » : 27 Pflichtige , und zwar:
o) Banerschaft Dwergte : 7 Pflichtige , nämlich 1 Pflichtiger

mit 1 /̂, Scheffel Roggen und 9 Gerichtspfennigen ; 5
Pflichtige , ein jeder 1 Scheffel Roggen und 6 Gerichts¬
pfennige ; 1 Pflichtiger mit r/z Scheffel Roggen und 3 Ge¬
richtspfennigen.

5 ) Bauerschaft Ermke : 7 Pflichtige , nämlich 6 Pflichtige , ein
jeder ' /z Scheffel Roggen und 3 Gerichtspfennige ; 1 Pflich¬
tiger mit 5z Scheffel Roggen.

«) Banerschaft Molbergen : 3 Pflichtige , ein jeder 1 Scheffel
Roggen und 6 Gerichtspfennige.

<I) Banerschaft Peheim : 10 Pflichtige , nämlich 1 Pflichtiger
mit 1 Scheffel Roggen ; 6 Pflichtige , ein jeder Scheffel
Roggen und 3 GerichtSpsennige ; 2 Pflichtige , ein jeder
Oz Scheffel Roggen ; 1 Pflichtiger mit 6 Gerichtspfennigen .' )

UI . Stadt Friesoythe:

Auf St . Thoma jährlich 16 Pfund Butter.

IV . Stadt Wildeshauseu:

Aus Mittwoch vor Jnvocavit jährlich 300 Heringe.
Das ergibt in Summa:
1. 266 Erben mit insgesamt:
10 Maltern 4 Scheffeln 5 Bechern Münsterisch Maß —

29,97 bl Gerichtsroggen und
55 Maltern 3 Scheffeln 9Hz Bechern Münsterisch Mas ; —

159,93 bl Gerichtshafer,
ferner 8 schweren Schillingen 7 schweren Pfennigen Münsterisch

tin Gerichtspsennigen und 48 Hühnern.

y I », Kirchspiel Cappeln und jin Amte Cloppenburg alles Cloppenburger
Map - 1 Cloppenbg. Malter Roggen - -- 10 Schesfel Münsterisch Mag.
I Cloppenbg. Malter Hafer — 10' z Scheffel Münst . Maß ; 1 Malter Mimst.
Maß hatte 12 Scheffel, ein Scheffel 12 Becher: 1 Münst . Scheffel ---- 0,241 bl.
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2 . 89 Kötereicn mit 109 .Hühner ».
Dazu die 16 Pfund Butter von der Stadt Friesoythe und

die 300 Heringe von der Stadt Wildeshanscn.
Bon den 266 Erben entfallen 194 (gegen 204 im I . 1322)

ans die Kirchspiele Lutten , Oythe , Langförden , Cappeln , Krapcndorf
und Molbergen j 11 Erben (gegen 0 im I . 1322 ) auf das Kirch¬
spiel Visbek und 61 Erben (gegen 0 im I . 1322 ) auf das Kirch¬
spiel Emstek.

Von den 89 Kötereicn entfallen 29 auf die Kirchspiele Lutten
(7 ), Oythe ( 15 ) und Langsördcn (7 ), Cappeln (0 ). Krapcndorf (0 ),
Molbergen (0) und 43 (gegen 0 im I . 1322 ) auf das Kirchspiel
Visbcck und 17 (gegen 0 im I . 1322 ) auf das Kirchspiel Emstek.

Tie Erben aus den Kirchspielen Lutten , Emstek und Visbek
lieferten Hafer , aber keinen Roggen ; die Pflichtigen aus dem
Kirchspiel Molbcrgen Roggen und Gerichtspfennige , aber keinen
Hafer . Die 11 Pflichtigen Erben ans dem Kirchspiel Visbek
wohnten sämtlich in der Bnuerschaft Hagstedt und gaben nur Hafer.

Erhalten ist auch eine Rechnung des Amts Wildeshausen
aus jener Zeit (etwa 1660 ). ' ) Danach bezog auch Wildeshausen
aus den Vcchtaschen Kirchspielen Emstek und Visbek Desum-
gerichtsgcfälle . Es entfallen:

1. Auf das Kirchspiel Emstek : 65 Pflichtige , und zwar:
a) Baucrschaft Bühren : 10 Pflichtige , nämlich 7 Pflichtige,

ein jeder 1 Scheffel Roggen ; 3 Pflichtige mit je 1 Huhn.
b ) Bauerschaft Drantum : 10 Pflichtige , ein jeder 1 ' / ^ Scheffel

Roggen und 1 Gcrichtsschwaren.
e) Baucrschaft Emstek : 5 Pflichtige , nämlich 1 Pflichtiger mit

6 Scheffel Roggen ; 2 Pflichtige , ein jeder 1 Scheffel
Roggen ; 1 Pflichtiger mit 1 ' / ^ Scheffel Roggen und
1 Gcrichtsschwaren ; 1 Pflichtiger mit 1 Huhu.

cl) Bauerschaft Garthe : 5 Pflichtige , nämlich 3 Pflichtige,
ein jeder 1 ' § Scheffel Roggen und 1 Gcrichtsschwaren;
1 Pflichtiger mit ' z Scheffel Roggen ; 1 Pflichtiger mit

Scheffel Roggen.

') Oldenburger Archiv: Wildeshauscn L Amt Abt. I, Titel X , Nr . 21.
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o) Bauerschaft Halen : 13 Pflichtige, nämlich 2 Pflichtige , ein
jeder Iff ^ Scheffel Roggen und 1 Gcrichtsschwaren:
7 Pflichtige , ein jeder I Scheffel Roggen ; 1 Pflichtiger
mit >,z Scheffel Roggen ; 3 Pflichtige , je 1 Huhn,

t) Bancrschaft Höltinghausen : 12  Pflichtige , nämlich 4 Pflichtige,
ein jeder 1 Scheffel Roggen und 1 Gerichtsschwarcn:
4 Pflichtige, ein jeder 1 Scheffel Roggen ; 1 Pflichtiger
mit i/z Scheffel Roggen ; 3 Pflichtige , je 1 Huhn,

ch Bancrschaft Sülzbühren : 4 Pflichtige , nämlich 2 Pflichtige,
ein jeder ff, Scheffel Roggen ; 2 Pflichtige , ein jeder 1 Huhn.

Ii) Bancrschaft Westeremstek: 6 Pflichtige , nämlich 5 Pflichtige,
ein jeder 1'/ ^ Scheffel Roggen und 1 Gerichtsschwarcn ;
1 Pflichtiger mit 1 Scheffel Roggen.

2. Kirchspiel Visbek : 78 Pflichtige, und zwar:
->) Bancrschaft Astrup : 7 Pflichtige , ein jeder 1 Scheffel

Roggen.
b) Bancrschaft Bonrcchtern : 4 Pflichtige , ein jeder ein Scheffel

Hafer.
ch Bancrschaft Erlte : 12  Pflichtige , nämlich 6 Pflichtige , ein

jeder 1 ',4  Scheffel Roggen und 1 Gerichtsschwarcn:
2 Pflichtige , ein jeder ff/z Scheffel Roggen und 3 Gerichts-
fchwarcn; 2 Pflichtige , ein jeder Scheffel Roggen und
1 Gerichtsschwarcn ; 1 Pflichtiger mit 14  Scheffel Roggen:
1 Pflichtiger mit 1 Huhn.

«ff Bancrschaft Hagstedt : 9 Pflichtige , nämlich 7 Pflichtige,
ein jeder l ^ Scheffel Roggen und 1 Gerichtsschwarcn;
2 Pflichtige , ein jeder 1 Scheffel Roggen.

e) Bauerschast Halter : 4 Pflichtige , nämlich 2 Pflichtige , ein
jeder 1 Scheffel Roggen und 3 Gerichtsschwarcn ; 2 Pflich¬
tige, ein jeder ff'z Scheffel Roggen und 3 Gerichtsschwaren.

k) Bancrschaft Hogenbögen : 9 Pflichtige , nämlich 3 Pflichtige,
ein jeder 1* « Scheffel Roggen und 1 Gerichtsschwarcn:
4 Pflichtige, ein jeder ff/, Scheffel Roggen und 3 Gerichts-
schwarc»; 2 Pflichtige , ein jeder 1 Huhn,

x) Bauerschast Norddöllen : 8 Pflichtige , ei» jeder 1 Scheffel
Hafer.



k) Bauerschaft Rechterfeld: 11 Pflichtige, ein jeder1^ Scheffel
Roggen und 1 Gerichtsschlvaren.

>) Bauerfchast Siedenbögen: 3 Pflichtige, ein jederI Vi Scheffel
Roggen nnd 1 Gerichtsschlvaren.

1c) Bauerschaft Varnhorn: 6 Pflichtige, nämlich1 Pflichtiger
mit Il 't Scheffel Roggen und 1 Gerichtsschlvaren; 4 Pflich¬
tige, ein jeder^ Scheffel Roggen und 3 Gerichtsschlvaren;
1 Pflichtiger mit 1 Huhn.

i) Bauerschaft Westendöllen: 5 Pflichtige, nämlich2 Pflichtige,
ein jeder1 Scheffel Hafer; 3 Pflichtige, ein jeder Scheffel
Hafer.

3. Die Stadt Wildcshausen gab 300 Heringe an das Amk
Wildeshausen.

4. Die Stadt Friesoythe lieferte jährlich zu Fastnacht„anstatt
des Zolls - 16 Pfund Butter.

Das ergibt in Summa:
1. 127 Erben mit insgesamt 8 Maltern 11 Scheffeln Ge-

richtSroggen(Mimst. Maß) — 25,78 KI und 2 Maltern Gerichts-
Hafer(Bechtacr Maß) — 5,78 KI und 20 Grölen an sogenannten
Goschwarcn.

2. 16 Kötereie» mit 16 Hühnern.
Von den 127 Erben entfallen 53 ans das Kirchspiel Emstek

und 74 auf das Kirchspiel Visbek.
Von den 16 Kokereien kommen 12 auf das Kirchspiel

Emstek und 4 auf das Kirchspiel Visbek.
Zu beachten ist, daß von den 53 nach.Wildeshansen pflichtigen

Erben aus Emstek 16 Erben zugleich Gerichtshafer nach Vechta
und von den 74 nach Wildcshausen pflichtigen Erben aus Visbek
7 Erben <aus Hagstedt) zugleich Gerichtshafer nach Vechta geben,
und zwar entrichteten diejenigen, welche nach Wildeshausen weniger
gaben als die übrigen, auch nach Vechta entsprechend weniger.

In der Amtsrechnung von 1730 )̂ werden die Gogerichts-
gefälle aus dem Amte Vechta für das Amt Wildeshausen wie
folgt berechnet:

y Akten des Kgl. Staatsarchivs Hannover : Hannover Br . ,̂ > 22i
Generalia -Compromisia- und Vergleichs-Sachen Rr . I ',.
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I. Kirchspiel Emstek:
72 nach Wildeshauscn pflichtige Erben und 15 Kötereien.
Von den 72 Erben sind 12 mit Gerichtshafer zugleich nach

Vechta pflichtig.

II. Kirchspiel Visbek.
78 nach Wildeshausen pflichtige Erben und 8 Kötereien.
Von den 78 Erben sind 6 mit Gcrichtshafer zugleich nach

Vechta Pflichtig.
An Gerichtsroggen hatte Wildcshausen im Jahre 1730 nach

den Amtsregistern aus den Kirchspielen Emstek und Visbek cin-
zukommen9 Malter 2 Spint — 12 Malter 3 Himpcn1"/-,» Metze
Braunschwg. Maß— 23,51 bl und an Gerichtshafer2 Malter
1 Scheffel— 2 Malter 5 Himpcn1^ zz Metze Braunschwg. Matz.
--- 5.42 bl,') an Gohschwaren: 1 Rtlr. 55 Grote, an Hühnern
23 Stück, ausserdem 16 Pfund Butter von der Stadt Friesoythe und
300 Heringe von der Stadt Wildcshausen.

Die Vechtaer wie die Wildeshauser Desumgerichtsgefälle sind
erst auf Grund der Gesetzgebung des 19 . Jahrhunderts durch
Ablösung beseitigt worden.

Die Verfassung des Gogerichts auf dem Desnm um die
Mitte des 16. Jahrhunderts, insbesondere auch die Tatsache, das;
der Richter der Stadt Wildeshausen im 15. Jahrhundert als Erz¬
bischöflich bremischer Richter wie später auch als Bischöflich
münsterischer Beamter neben dem Vechtaischen Richter und Go-
qrafen zum Desum den Gerichtssitzungen auf dem Desum Vorstand,
daß unter den 24 Gerichtsgeschworenen des Desumgerichts sich
auch solche aus dem Münsterschen Kirchspiel Visbek und de»
Wildeshausenschen Kirchspielen Huntloscn und Großen-Kneten be¬
fanden, daß endlich zu den Einkünften des Gogerichts auf dem
Desum auch Abgaben aus den beiden Münsterschen Kirchspielen
Visbek und Emstek sowie aus der Stadt Wildeshausen gehörten
und noch im Jahre 1461 der Bischof von Münster die Gerichts-

' ) 1 Malter Br . Maß --- 6 Himpcn--- 24 Metzen. I Himpcn-- 0,31 t>>
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baikeit des Erzbischofs von Bremen über die Kirchspiele Visbek
und Emstek anerkannte , lassen mit Deutlichkeit erkennen , daß das
Gogcricht auf dem Desnm , soweit es im Jahre 1322 von Johann
von Sutholtc an Münster verkauft wurde , nur einen Teil eines
ursprünglich größeren Gerichts ausmachte , das in seinem alten
Bestände früher i» einer Hand gewesen , später aber zum Teil an
das Erzbistum Bremen , zum Teil an die Herren von Sutholtc
gekommen war . Berücksichtigt man ferner , daß die 3 Kirchspiele
Drebber , Barnstorf und Goldenstedt sich südlich bezw . östlich an
die zum Gogcricht auf dem Desum gehörigen Kirchspiele Oythe
mud Lutten anschlossen und auch die Gerichtsbarkeit über diese
3 Kirchspiele sich im Besitz der Herren von Suthvlte befand , so
wird man in der Annahme nicht fchlgehen , daß auch Drebber,
Barnstorf und Goldenstedt (das spätere Gogcricht Sutholtc ) bis

zum Jahre 1291 dem Gogcricht auf dem Desum unterstanden.
Wir erhalten somit als älteren Bestand des GogerichtS auf dem
Desum ein Gebiet , das außer den Kirchspielen Lutten , Langförden
(einschließlich Oythe ), Cappeln , Krapendorf (einschließlich Cloppen¬
burg nnd Garrel ), Molbergeu (einschließlich Markhausen ) und
Friesoythe (einschließlich Altenoythe und Barßel ) der Urkunde von
1322 noch die Kirchspiele Emstek , Visbek , Wildeshause », Huntlosen,
Großcn -Kneten , Drebber , Barnstorf und Goldenstedt umfaßte.

Es erhebt sich nun die Frage nach dem Ursprung dieses
umfangreichen Desumgerichts.

Ich glaube in dem Gogcricht auf dem Desum die „ Go-

grasschaft bei Wildeshausen " zu erkennen , welche » ach dem Bruch¬
häuser LchnsrcgisterU im Besitz der Grafen von Oldenburg -Bruch
Hausen sich befand.

' ) Hermann Oncken : Die ältesten Lehnsregister der Grasen van Olden¬

burg und Oldenburg - Bruchhausen in den Schriften des Oldenburger Vereins

jür Altertumskunde und Landesgeschichte , IX . Teil , Oldenburg >893.

Das Bruchhäuser Lehnsregister befindet sich in mehreren Abschriften im

Kgl . Staatsarchiv zu Hannover . Copierbuch VIII Nr . 48 ( deutsche Übersetzung
aus der 2 . Hälfte des 14 . Jhdls .) ; Celle Br . Vrok . I >S8 72 Ilovasclioi von Xäsl

und Vasallen I .skosaltten 4 , I und II . 2 verschiedene deutsche Abschriften aus

dem Jahre 1581 und eine Abschrift des lateinischen Originals aus dem Jahre

1581 . Das Original ist unbekannt.
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Der älteste Teil des Bruchhäuser Lehnsregistcrs stammt aus
der Zeit um 1260 ? ) Zu ihm gehört auch der Abschnitt über die
Teilung der Güter und Gerechtsame zwischen de » Grafen Heinrich
und Ludolf von Oldcnburg -Bruchhausen , welcher allem Anschein
nach eine Abschrift der Teilungsurkundc selbst darstcllt . Die
Teilung wird stattgefunden haben in Anlaß der kurz vor
1262  vollzogenen Vermählung des etwa fünfzigjährigen Grafen
Heinrich von Oldenbnrg -Bruchhausen , des älteren der beiden
Brüder , mit Ermengard , der Tochter des Grafen Heinrich
von Hoya ?') Bei dieser Teilung wurde die Gvgrafschaft bei
Wildeshauscn zwischen den beiden Brüdern Heinrich und Ludolf

' ) Aufzeichnungen , die nachweislich auf die Zeit Nor 1260 zurückgehen,

habe ich nicht gesunden . Das Jahr 1260 als ungefähren Zeitpunkt der ältesten
Auszeichnung ergeben neben den im Register genannten Namen der Lehus-
inhaber folgende Stellen : „ dat gud was Hern Theuderich Spolen „ de Marlinus

hadde von Hude - „her Bruno von Kelinghusen hadde den legenden
Holingen . „ dat Heren Hinrick unde Thderick Erven hebbet von Lumunde,
„Hern Werners kindere von Rvdc ver ackere von den broderen Hinricke und
Ludolfe . „ Hern Johans kindere Fahlen hebbet von grcven Hinrickc
unde Ludolf . „ Hern Alexanders sonc Heft en half land in Bardenvlete
dat höret greven Hinricke unde Ludolfe . Theuderich Spolen kommt ur¬
kundlich zuletzt 1245 , Martinus von Hude 1248 , Bruno von Kellinghausen
1248 , Heinrich und Theoderich von Oumuudc 1248 , Werner de Rhde 1256,

Johannes Fahle 1257 und Alexander von Bardenvlet zuletzt 125 !) vor.
- Vgl . Oncken , a . a . L . S . 48 , 49.

2) Am 3 . September 1262 nennt Graf Heinrich von Hoha ( 1235 96)

^aomitein lleinrienin cks Oldenburg sooei -um naritrum " (Hoher U . B . Abt . I
Nr . 23 ) . Am 1l . November 1278 stellt Gräfin Ermgard von Oldenburg mit

Zustimmung ihres Vaters , des Grafen Heinrich von Hoha , ihrer Bruder
Heinrich ean . Llinck. , Gerhard can . krsm . und Johann , ,nsvuon et kiiioruin
uostrorum vickeliost IVilckebrancli et Osrüarcki huerorum " eine Urkunde aus.

(Hoyaer U . B . Abt . II Nr . 55) . Ermengard war derzeit Witwe , ihre beiden
Kinder waren noch Knaben , das älteste , 1277 genannte Kind Ludwig war

schon tot . Graf Heinrich von Bruchhauscn , der Gemahl ErmengardS , kommt
urkundlich 1232 — 70 vor , sein jüngerer früh verheirateter Bruder Ludolf zuerst
I24 >, zuletzt 1278 . Der ältere Bruder Heinrich wird daher zuerst als Jung¬

geselle zusammen mit seinem verheirateten Bruder Ludolf auf der Burg Bruch¬
hausen gewohnt haben und erst bei seiner um 1260 erfolgten Verheiratung die
Bcsitzteilung zwischen den Brüdern vorgenommeu sein.
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derart geteilt, daß jeder von beiden die ideelle Hälfte erhielt?)
Ta nachweislich bereits die ersten Grafen von Oldenburg,
Egilmar I. (1091) und Egilmar II. (1108—1142), Vögte des
Alexanderstifts zu Wildcshausen und auch sonst im Lcrigau be¬
gütert waren, so wird die Gograsschast bei Wildeshausen zu den
ältesten Besitzungen der Grafen von Oldenburg zu rechnen sein.
Nach dem Tode des Grafen Heinrich von Oldenburg-Wildeshauseu
(des Bogeners) im Jahre 1270 nahm Erzbischof Hildebold von
Bremen auf Grund eines im Jahre 1229 mit den Grafen Heinrich
und Burghard von Oldenburg geschlossenen Lehnsvertrages Burg
und Stadt Wildcshausen in Besitz. Bremen wird dabei zugleich
sich desjenigen Teils der alten Gograsschast bei Wildeshausen be¬
mächtigt haben, welcher sich über die Stadt und den der Burg
untergebenen Amtsbezirk, nämlich die Kirchspiele Wildeshausen.
Huntlosen, Großen-Knetcn, ViSbeck und Emstek erstreckte, während
der übrige Teil der Gograsschast bei den beiden Bruchhauser
Grasen Heinrich und Ludolf verblieben sein wird. Die Grafen von
Bruchhausen, bezw. deren Söhne haben dann wohl, da sie iu ihrer
Ohnmacht fürchteten, diese umfangreiche Gerichtsbarkeit auf die
Dauer in ihrem Besitz nicht halten zu können, den Rest der Go-
grafschast bei Wildeshausen an die angesehenen und begüterten
Herren von Sutholte verkauft, die ihrerseits den größten Teil
der Gerichtsbarkeit daun in den Jahren 1291 und 1322 weiter
verpfändeten bezw. veräußerten. Auf diese Weise würde auch die
Verfassung des Desumgerichts, insbesondere die Teilnahme des
Bremischen Richters zu Wildcshausen an den Sitzungen auf dem
Dcsum, ihre wohlbcgründete Erklärung finden. Die altherge¬
brachten Gerichtsverhältnisse waren bei der Bevölkerung so tief
eingewurzelt, daß die politische Teilung des der Gograsschast

') Aus dem Copierbuch(VII. Nr. 48 i. St . Archiv zu Hannover)
S . 26:

„De msisr von nisobtiAkeo iiovs ^ iideebusren denst beiden Zraven.
Den tolnt nlder deiet ee beide, de ßvßrsveeeop bi tiVildsebusren dolst «s
beide , de goxrsvsscop to Deren « deist 8e beide , un dat voxstdsnst nn dnt dorp
to Deren « bsbbet ee to «anno , nn rvat der van veil ." (Siehe auch Lucke»,
a. a. O . S - 10b/1v6 ).
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unterworfenen Gebiets zwischen Breme» und Munster die Einheit
des Gerichtsbezirks nicht zu sprengen vermochte. Da aber weder
Bremen Münster noch Münster Bremen die Hoheit über dieses
Gericht zngestchcn wollte, so führten beide, der Bremische und der
Münsterischc Gvgraf gemeinsam ans dem Desum den Gerichtsvorsitz.

Für die Annahme, dass das Gogericht ans dem Desum in
seinem alten Umfange mit der Gografschaft bei Wildeshansc» des
Brnchhauser Lehnsregisters identisch ist, spricht auch der Umstand,
das; eine Gografschaft bei Wildeshausen später niemals mehr er¬
wähnt wird, während anderseits das Gogericht auf dem Desum
gerade Wildcshanscn und die umliegenden Kirchspiele umfaßte.

Ferner spricht für die Identität der beiden Gerichte eine
Urkunde vom Jahre 1327/ ) laut welcher Graf Heinrich von
Ncubrnchhause», der Enkel desjenigen Grasen Heinrich, welchem bei
der Teilung nm 1260 die Hälfte der Gografschaft bei Wildeshansen
zugefallen war, die ihm znstehcnde Hälfte der Holzgrafschast ans
dem Desum an Münster verkaufte. Da das Brnchhauser Lchns-
register die Holzgrafschaft auf dem Desum nicht besonders ausführt,
anderseits sic nach dieser Urkunde gleichfalls zwischen den beiden
Grafen derart geteilt worden ist, das; jedem die ideelle Hälfte Au¬
sland, so wird die Teilung der Gografschaft bei Wildcshausen die
Teilung der Holzgrafschast als eines mit der Gografschaft hier
tatsächlich verbundenen Rechtes mit umfaßt habe».

Münster kann das Gogericht aus dem Desum nicht etwa
infolge der 1252 erfolgten Erwerbung des Ravensbergischen
^dominium Voolrto" erhalten haben, da Otto, der letzte Graf von
Ravensberg, bereits 1241 verstorben war und um 1260 das
Gogericht noch im Besitz der Grafen von Oldenburg-Bruch-
hausen war.

Es ist auch nicht wahrscheinlich, daß Münster die Go-
gral'schust (nach 1260) unmittelbar  von den Grafen von
Oldenburg-Bruchhauscn erworben und dann etwa an die Herren
von Sutholte zu Lehen gegeben oder verpfändet hat; denn sonst
würde doch wohl in der Urkunde über den Verkauf des Gogerichts

' ) Anlage b.
Jahrb . f. Oldcnb. Gcsch. XIV. 3
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cm Münster(1322) aiigcdeutet worden sein, daß cs sich für Münster
uni die Nückcrwerbung nlter Gerechtsame handelte.

Nicberding, der vorzügliche Kenner niedersächsischer Geschichte,
hat die Ansicht vertreten,*) daß das Dcsnmgericht in seinem ur¬
sprünglichen  Ilmsauge das alte Landgericht des Gaues Leri ge¬
wesen ist.

Der Lerigau begann im Norden angrenzend an den Gau
Ammeri bei dem Einfluß der Haaren in die Hunte?) welche bis
etwa zum Dorfe Nüssen seine östliche Grenze bildete. Von hier
aus griff der Lerigau auf das rechte Hnnteufer hinüber und fand
dort seine natürliche Begrenzung in dem Heiligenlohcr Moor, dem
Wetschener und Rhedener Moor. Im Süden bildete das Grenz¬
gebiet gegen den Lidbeckegau und den Gau Derve das Stemmer
Moor und der Dümmer. Die Westgrenze wurde im Norden zu¬
erst durch die Lcda und das ausgedehnte Vehncr Moor und dann
wohl derart durch den Hasegau gebildet, daß die Kirchspiele Vestrup,
Bakum, Cappeln und Krapendorf zum Lerigau, Molbergen, Lastrup
und Essen zum Hasegau gehörten. Etwa von Lage an war bis
Vechta die Aue die Südgrenzc, von Vechta bis zum Dümmer das
Diepholzer Moor die Westgreuzc gegen den Tcrsagau.

Von den im Gau Leri belegenen Kirchspielen ist bezüglich
Wardenburg, Bakum und Vestrup die Zugehörigkeit zum Gogericht
ans dem-Desum urkundlich  nicht nachzuweisen, während ander¬
seits das dem Gogericht aus dem Desum dingpflichtige Kirchspiel
Molbergen nachweislich nicht dem Leri- sondern dem Hasegau an¬
gehörte?) Im übrigen deckt sich der Umfang des Lcrigaus mit
dem des Gogerichts aus dem Desum in seinem älteren direkt nach¬
weisbaren Bestände.

Die Gerichtsbarkeit über die Kirchspiele Bakum und Vestrup
wird bis zum Jahre 1322 einen Teil der Gografschaft auf dem Desum

Nicberdinga. a. O. Bd. 111 Z . 272.
' ) Hayen, W., Die Wallsahrtskapelle unserer lieben Frau zur Warden¬

burg, Jahrbuch V, 63.
' ) Siehe Urkunde König Ottos v. 24. 7. 947 Osnabr . U. B. Bd. 1

Nr. 99: „in ps^o sutein Hsssgove , in oomitatn 4,iutolki: in Tranks (d. i.
Ermke im Kspl. Molbergen) I kruniliam, in lungdeiin I karniliarn . . ."
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gebildet haben und beim Verkauf des Desumgcrichts a » Münster
von Johann von Suthvlte deshalb zurückbehalte » sein , weil in
Bakum und Vestrup außer andercn Sutholtesche » Besitzungen der
Edel - und Stamm -Hof Sutholte selbst lag . So finden wir denn
auch , soweit die Nachrichten hiiiaufreichen ( 1479 ) , das über die
Kirchspiele Bakum und Vestrup sich erstreckende Gogericht Bakum
im Besitz der Familie von Sutholte . Erst um die Mitte des
17 . Jahrhunderts wurde der Familie von Sutholte die Besetzung
des Gerichts und Ausübung der Gerichtsbarkeit von Münster ent¬

zogen , aber noch um die Mitte des 19 . Jahrhunderts bezogen
vier im Kirchspiel Bakum belegeue ursprünglich Sutholteschc Güter
wie vor Zeiten aus dem Gerichtsbezirk Gerichtsroggen und Hühner . ' )

Das Kirchspiel Wardenburg bildete den nördlichsten in den
Ammcrgau hincinragenden Zipfel des Lcrigaus . Es lag keine
Stunde Wegs von der Burg Oldenburg entfernt und mag schon
früh unter die Gerichtsbarkeit der Oldenburger Linie der Grafen
von Oldenburg gekommen sein.

Die Gerichtsbarkeit über das im Hasegau gelegene Kirchspiel
Mvlbergen ist vielleicht auf Grund irgend einer der vielen zwischen
den Grafen von Oldenburg stattgesuudeneu Teilungen von dem
der Oldenburger Linie um 1280 noch gehörigen Gogericht Lastrup
im Hasegau getrennt 2) und dem der Bruchhausener -Wildeshausener
Linie zugehörigen Gogericht auf dem Desum unterstellt . Dafür
daß das Kirchspiel Molbcrgen ursprünglich nicht zum Gogericht
auf dem Desum gehörte , dürfte der Umstand sprechen , daß die
Gerichtspflichtigen aus dem Kirchspiel Molbergen die einzigen im

Bezirk des Gogerichts auf dem Desum waren , die an Münster
„eben Gerichtsroggcu sogenannte Gerichtspfennigc als Abgabe

zahlten.
Ich halte daher die Gvgrafschaft bei Wildeshausen des

Bruchhauser Lehnsregisters , das spätere Gogericht auf dem Desum,

für das alte Land - (nicht Grafen -) Gericht des Gaues Leri und

') Akten im Oldenburger Archiv Münsterland Abt. I, Titel IX,
0 . 28 : s , c,

'> H. Oncken: Die ältesten Lehnsregistera. a. O. S . 82.
3'
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die Grafen von Oldenburg -Bruchhauscn für die Inhaber dieses
Gerichts » och nm die Mitte des 13 . Jahrhunderts.

Schön und wahr kündet ein jüngst auf dem Gerichtsplatz
errichteter Denkstein : *)

Hier auk dam Ossum Iiogtv das Oorioiit
Oes Ooriguus seit ultorsgrauou Poitou
Oer Oogruk. Oreie llüuuor sprucliou sobliolit
)lit altgewohnten deutselien körmlielikeiten
Im V̂alde Oeelit vor 6ottes ^ ngssiedt.

Anlagen
Nr . 1. - 1291 Februar 3.

Der Bcchtaer Drost Statins von Sutholte verpfändet dem
Edlen Herrn Conrad von Diepholz und dessen Bruder Rudolf
das Gericht in Drebber , Barnstorf und Goldenstedt.

Nach dem Original im Kgl . Staatsarchiv zu Hannover : Repertorium

der Grafschaft Diepholz Nr . 4 . Gedruckt in v. Hodcnbergs Diepholzer
Urkundenbuch Urk . Nr . 5.

dlovormt vol soiant univsrsi lioo scriptum visuri nos
univorsos castsllanos in Veodta militss vt kamulos, visu ot auditu
akkrusss, guod Ltatius milos do Lutirolto nuno noster dapikor

' ) Bericht über die Tätigkeit des Oldenburger Vereins für Altertums¬
kunde und Landesgeschichte XIII . 1905 , S . 36/37.

Der Denkstein , ein Findlingsblock von grauem Granit mit eingelassener
eherner Tafel , wurde am 25 . Juni 1905 in Anwesenheit mehrerer Vorstands¬

mitglieder des Oldenburger Vereins und unter zahlreicher Beteiligung der
Landbevölkerung enthüllt . Tie Tafel enthält in ihrem oberen Teil die oben
wiedergcgebene , von Herrn ' Professor Ilr . Nüthning - Lldenburg verfasste Inschrift

In der Mitte findet sich die vergrößerte Nachbildung des Gerichtssiegels mit
der Jahreszahl 1578 . Darunter liest man die Ansangsworte des Sachsenspiegels:

Dos biligbeu Osistss minus , ds starke mivs
sinns , äst ik rsoirt und uareebt dsr Lassen
besoeds na Oodss bullen nucks na der
vorlds vrowen.

Lacbssnspiegsl I , 1.

Die Kosten des Tesumsteins betrugen 313,10 Mk . Davon trug der Olden¬
burger Verein 185,10 Mk ., die Eingesessenen von Emstek und Cappeln 128 Mk.
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oonssnsu st voluntats suorum kiliorum , vidsliost Ilsrmanni st
.lobannis et aliorum pusrorum suorum si cpios Asnsravsrit , nobili
viro 6s Dsplmlts Oonrado nomine st 8uo kratri Dodolpbo nomine
nso non pusris dioti Oonradi 8sn suis vsris livrsdibus obli ^avit
iustu titnio obli ^ationis judisium in Drsbbsrs , in Lsrnsstorps et
in Ooldsnstsds , cpisd vulgaritsr Osriskts dioitur , pro «piadra ^ inta
marsis ^ravium dsnariorum possidsndo usc)us in dism solutionis
sine alicpio impsdimsnto sommods st Juists ab sisdsm , kacta-
gus ordinata sunt iiss ooram nostro dapiksro , guod inoris sivs
oonsustudiiris uostrs sst , nt ratuni st ineonvulsnm babsatur , prout
vssot soram nostro ciomino monastsrii spissopo ordinatum st
oonksetnm . Ouius rsi kastum sommunitor nostro si^ illo, ns
frivola intsntions rssapitulstur , kasimus roborari . Dutum Vsslits
gnno domini lllOO. nonagssimo primo in dis DIasii magni
martiris . _

Nr . 2 . - 1291 Februar 3.

Erklärung des Vechtaer Drosten Statius von Sutholte , daß
er das au den Edlen Herrn Conrad von Diepholz für 40 Mark
verpfändete Gericht in Drebber , Barnstorf und Goldenstedt zeit

feines Lebens nicht wieder einlösen wolle.
Original unbekannt . Unbeglaubigte Abschrift aus den , Jahre 1590 im

König !. Staatsarchiv zu Hannover : Cal . Br . Arch . l ä Diepholz

Nr . IS . In Auszug bei Nieberding , Niederstift Münster I , Urk . Nr . is.

Bisher ungedruckt.

Rach der Abschrift von 1590.

Xovsiint st ssiant univsrsi , cpiod sßo Statins milss clo
gutkolts in Vssbta uuno dapitsr promitto kids prasstitrr

prasssntibus st sonkirmo , guod fuditium cpiod vulAaritsr Dsriebts
(sioitnr in Drsbbsr , ksrnstorkk , Ooldsnstsds Oonrado nobili in
Dspbolts psr ms st msos pusros priorss st postsriorss pro
^uadra ^ inta ^ravium clsnariornm sviclsntsr ooram nostiis
oastsllanis obli ^atum tsmporibns msas vitas pro tali pssnuia
rsäimero nscpmo nos intsndo , pront msa patsnti iitsra ad
ersdsndum tasio noborari . Datum Vssbtas anno Domini .1100
oona ^ssimo primo in dis DIasii ma ^ ni martvris.
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Nr. 3. - 1322 Januar 25.
Hermann und Johann von Sutholte teilen das Erbe ihres

Vaters Ritters Justatius von Sutholte. Zu dem Erbe gehört
auch „luclioium Ooxruvü cliotum tom Oouomo."

Original unbekannt. Unbeglaubigte Abschrift aus dem Jahre 1590 im
Kgl. Staatsarchiv zu Hannover: Cal. Br. A. I <t ,4 (Diepholz) Nr. 4.
Bisher ungedruckt.)

Nach der Abschrift von 1590.
L^o Hormunnuo clo 8utliolto kumuluu omnibuu visuris notum

6886 oupio guoci bona guuo UVU8 ,Iounui8 (io Lutbolto so MOU8,
8oilioot .1u8tutiu8 66 Lutbolto mi>68 nobi8 umbobus iiuoroclituvit uo
ilimisit , clivisimcm uo in !>uno moclum sumu8 86puruti 8ub kuo
kormu . cliotcm 4oanno8 clo Lutbolto lumulus bubobit ot
obtinobit uo univ6i8i 8ui boroclos iuclioium Ooxrurü cliotum tom
Oosomo oum omnibu8 iuiibu8 ucl cliotum iuüioium 8pootuntibu8,
ksoroäiturio iuro porpotuo xo88iclonclum. Lt o^o Hormunnus
pruocliotuu ao moi borocloo univor8i kubobo 6t obtinobo bona 8ub-
soriptu ooilioot clomnm Ilonrioi in Oorpol , tros clomo8 in Limo,
unum äomum cliotum Ivobrinolc mr OoIclsn8to6t, unum clomnm in
Union , clomnm Ilormunni in IVostorbuxoon uo clomciin Obristiuui
in Llmolo oum 8ui8 inribuo , lruotibn8 uo portinontiis boroclitario
iuro porpotuo possiclonclum, ootoro o^o Iloruiunuuu pruocliotuu
clioto lounni uo 8ni8 boroclibus cliotum iuclioium rouigno nomino
moo uo omnium ooboroclum moorum uo roui^no por pruouontou.
Inuupor 6A0 Hormunnuo pruocliotuu clioti iuclioü clioto .lobunni so
8ui8 boroäibu8 8orvubo vorum uo kirmam , 8i N606886  kuorit,
rvurunäium . In ouiuu roi tostimonium uigillum moum pruouon-
tibu8 08t upponuum. Dutum UNNO clm. 21060 XXII ip 80  clio
oonvorsioniu 8anoti Dauli.

Nr. 4. - 8. cl. (1322).
Die Vechtaer Drosten Johann von Dinglage und Hermann

von Sutholte erstatten Bericht an ihren Landesherrn, den Bischof
von Münster, über den von ihnen für das Stift Münster be¬
wirkten Ankauf des „iuclioium uoouluro in Dosmo, cliotum Oo-
Foriobto?

Original unbekannt. Kopie dc-5 l I. Jahrhunderts im König!. Staats-
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archiv zu Münster. Llsor. I, 1 gax. 25, Nr. 42. Fehlerhaft gedruckt in
Kindlinger: Geschichte der deutschen Hörigkeit Urk. Nr. 71 litt. s.

Nach der Abschrift aus dem 14. Jahrhundert.

Vsnsrubili in Oristo putri u äomino suo ourissimo äomino
spisoopo soolssis l̂onustsrisnsis uo bonorubilibus viris äoniinis
Dsouno st Oapitnio siusäsm soolssis äobsnnss äs Lmeines milss
st üsrmannus äs Fuäbolts kumnlus, äupiksri in Vsokts, in
Omnibus st uä omnia, cjuiô uiä potorunt ssrvitii tum äsbiti sjuum
puruti. Xovsritis , quoä proptsr äilsstionsin vsstri st ouusu
siäslitutis , cinam vobis sxbibsrs tsnsmur , uo ouusu utilitstis
äominii vsstri in Vsobts smimus vobis inäioium ssoulurs in
Dssms, äiotum ^o^sriobts supsr 8sx purookius, viäslisst Imttsn,
l̂ un^snvoräs , Ouppoio, Oropsnäorps, Vr^sovtbs st Aoltbsrxbs,
ouins iuäieii vsru psnsio unnulis st tritisi roääitus 8nnt bü : viäs-
liost unucjns äomns in küs puroobiis positu sin^ulis unnis nnnin
moäium sivo sospslinum äubit, Quorum snminu oirou äsosin st
ssptsm nioitiu tuoiunt msn8urs nsualis st quolibot ousa (piolibst
anno unum pullnm sxosptu soiu puroobiu Vrisoz' tbtz, (sns quolibst
anno äubit äimiäium urnum butiri ; itsm ab oppiäo Viläoslmssn
trabst in rsääitibus omni anno XV unoius ullsoum; itsm
nnÄljUscsus äomu8 in büs puroobiis situ bis in csuoiibst anno,
8smsl tsmpors Zsrminum st ssmsl tsmpors straminum iuäissm
jllnä iuäisinm oustoäisns oum tribns ssrvis, äsxtrario , aooipitrs
et vsltrs bospitubit, vsl pro ssuulibst borg. bospitunäi potsst
äars Pislibst äomns liarum (pänipis paroobiarnm ssx äsnarios
OsnabruZsnsis, Älonastsrisnsis aut ls^alis monsts , pro änssntis
marois ^ravium bonorum st ls^alium äsnariorum , Quorum esntum
maroas (libsri bominss äominii in Vssbts ) pro psnsions sivo
sxaotions solvent st äabunt . IInum nos volumus rsspsotnm
babsrs uä vos st oreäsrs vobis st Oonraäo äs Lornsn , ĉuomoäo
ot «juunäo nobis portionsm st partsm, t̂ ns nobis sx ülis osntum
inursis ssäsrs possit, ävorsvsritis rsstaurars , pro rssiäuis vsro
osntum marois obligavimus äobanni äs Lutkolts kamulo st suis
bsrsäibus univsrsis , a (juibus smimus iuäisinm supra äiotum,
trss äomos oum omnibus iuribus , truotibus st psrtinsntiis
^uibusount̂ us , äominio in Vsobts iurs propristatis attinontos,
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videlioet domum Xioolni in Xnrnliem , ouius vern pen8io »nnunlig
Iiee 68t: tre8 soIidi et uni>8 poreu8 ; doinum X^ een in 2ler8oll6n-
dorpe . euin8 peneio 68t XVI ll 8ilî ini8, 86x 8oepel nnnone , nnn8
porous , nrie8, duo 8olidi nomine vneee, item enni 8oeio vaecnm
uuum diotam 8iveoIiIo; tlomnin >Vi!kini in VroeI>tIiU8, (pro (Int
pro vorn psn8ion6 XIV 8oepe! tudarum et unuin porenm . Iluno
tsmen eonditionom idem dolmnne .8 de 8ut !ioIte adieoit , (juod no8
ad okkioio in Veedts non dedeatm de8titnere , guin priu8 prediota
nt) Ip8o dolinnne c>6 8ntl >olte pro eentuin mnrei8 preknti8 8int
redemjlta . In doe iudieio (idem dodannsa dabet et pv88idet
(piednin bona , «jue nl> duiusmodi indieio et )>en8iono erunt
libera noluta et e.xempta ), videlleet guiugue domo8 in Doelo,
enrinm in Onppelen , trs8 doino8 in Oenstede et nnnm doinnm
in Xordbrods ; nlinn dufu8modi emptio proee88nin non dabebit.
ljuare 8ibi dabitur pnten8 veidra litern nd premi88n nobia, nutem
dodanui iniliti et Hermanuo ininulo preknti8 vs8tri8 dapileri8,
8spediotuin iudioium nd po88idendum st ntendum eo iure et
tali oonditione , ljuibua totnm dominium in Veeiite nobia 68t
6ommi88um, 8nb sixillo venerabili8 I»ntri8 epinoopi et donorabilium
virorum . . . Leeani et onpituli eoolv8ie VonnLterien8>8 modo
dieto eoneomitnnte . Ilnne guidem emptionem tnli kidelitate,
(jun vobis nd8trieti 8umr>8, eon8uIimu8 et 8undemu8. Vnlete
nobia tanguam vs8tri .8 lidelibua et buiualibet aubditia in omnibrm
peroipiellt68 . Vniu8 no8trorum omnes utimnr giZillo.

Nr. 5. - 1327 Juli 7.
Graf Heinrich von Ncubruchhanscn überträgt dein Bischof

Ludwig von Münster die halbe Holzgrasschaft zum Defnm und
das Eigentum eines Hanfes zu Garthe gegen das Eigentum des
Hauses Büchtel bei Bechta.

Nach dem Original im Oldbg. Haus- und Zentral-Archiv, Doc. Old.
Münstcrland, Landessachen.

Kopie des 14. Jahrh. im Kgl. Staatsarchiv zu Münster Llsor. I, 1
psx. 23 Nr. 41.

Nach der Münsterischen Kopie gedruckt in Niesert, Münsterischc Beiträge I.
2. Abt. S . 28. Aus Niesert im Hoger II. B . Abt. 8 Nr. 142 ab¬
gedruckt.
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Xos Dinrioub Doi gratis oom68 in Xigondroolnmon omnikus
prao8onoi8. vi8nri8 vel aiulitnri8 ouziimus koro notuin , gnoä
clii>u8iinn8 et in Iüi8 8oripti8 dimittiinu8 vonoradili in Diiri8to
^atri no Domino Domino Dockmvioo ooolo8io l̂onn8toiion8i8
Lp> 860s)0  propriotatom «ünndistntis IIoItAravio sitnin to DS 80 MM0
no sirogrivtatom ciomn8 Dovnori to Onrts onm 8ni8 nttinontim
univor8i .8, i'ooigiont68 iooo i>ormntnoioni8 8ivo oononinbii >iro-
^riotntsm äoinu8 «lioto Vnoktlo nitnin siropo Vooiitnm onm
omnibn8 8ui8 nttinontÜ8 quit>u8oumquo . In oniu8 roi to8timoniniu
bigülnm N08trnm 1N'N686NtiI)N8 08t NP>>0N8NIN. Dntnin nuno
Domini miil68imo trooonto8iino vigo8imo 86s>timo torin toroin
proximn gv8t Olrioi.

Nr . 6. - 1412 März 6.
Bor Marquard Tckcncborch „ein swvrcn richtcr to dein

Dcseme" verkauft Hermann Brnmstcdc ein Stück Land zu Wester¬
emstek der Kirche zu Emstek.

Nach dem Original im Psarrarchiv zu Emstek. Bisher uugedriickt.
Wi Marquard Tc !eiicborchi) ein sworen richtcr uiiscs Hern

van Munster to den Deseme erkennet nndc betnghct apeubare in
dessen breve, dat vor uns si» ghekomen an ein ghchcghct richte,
Hcrman Brumstede, Mctteke sin echte husvrouwe uudc Knune er
echte dochter unde gheven samentliks mit beradenen mode um
trost unde salicheit erer unde erer vrunde sele unde leten up mit
Händen unde mit munde ein stucke landes , beleghen np den somcr-
rogghen kampe, dat nu tor tidt telet unde buwct Tyde van
Westeremsteke, der hilghen Joncvrouwen sunte Margareten to eren
bauwe unde der Ratmanncn der kerken to Emstcke eweliken to
brukene to behof der kerken vorscr., dat n» to tiden wercn Henke
van Bcscubureu nnde Benckc Heyucman unde de selve Hermann
Metteke unde Kunnc vorscr. laveden, den karkluden vorscrcven
des stuckes rechte warscap to dondc war cn des not is unde eren
„akomclinghcn. Hir wercn an unde over Jvhan van Bremeli , .Hcrman
van Sutholte , Arnd van Elmcndorpc , Arnd Tckeneborch, Meyer Tobe

'i Bgl . Nieberding, Niedcrsiist Münster, III . 276, wa Marquard
Tckencborg für liru nachgewiesen ist.
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van Myntewede, Gcrt Hoyerinc, Siteke Hoyerinc unde ander guder
liide ghcnoch. In ene mercr kentnusse desscr vorscr. stnkke hebbe
wi unse seghel kentliken ghehanghen an dessen breff. Ghegheven na
Godes bord miIl68imo quÄtii-in^sntssimo cluoäooimo des sundaghes
alse singhet Oouli msi.

Nr . 7. - 1428 Nov . 11.

Der Erzbischöflich bremische Richter Bernhardus Kröger zu
Wildcshausen und zu dem Desum beurkundet , daß Heinrich im Keller
den Bürgermeistern und Natmannen zu Wildcshauscu zu der Stadt
Behuf r/i von einer Hufe zu Sage im Kirchspiel Kneten mit
allem Zubehör für 5 Mark Bremer Schwareu verkauft und ihnen
die Wahrschaft gelobt hat.

Nach dem Original im Archiv der Stadt Wildeshausen . Abschrift im

Oldenbg . Haus - und Zentral - Archiv . Bisher ungedruckt.

Ick Bernhardus de Krogher cn sworcn richtcr mius ghcnc-
digen Heren van Bremen der stad to Wyldeshusen unde to den
Deseme enkenne unde betughe openbar vor allen luden , dat vor mi
quam in en ghcheget richte Hinrick in den Keller unde enkande al
dar vor mi , dat he hadde vorkofft unde vorkoffte in dessen breve,
ghelaten unde let mit Hände unde mit munde , to enen sieden
vasten ervekope unde let in ene vredesame bruclike wcre dem

beschedenen manne Hinrike Cloken borghermestcre to Wyldeshusen
unde sinen mede radmaunen to der stad behoff unde nuttecheit van
Wyldeshusen en verdel van euer Hove to Saghe in den kerspele
van Kneten , dat wannedaghes was Ghereken Eyters , des God
dencke, mit ener Hove, de ock selighen vorg . was , mit aller tobe-
horinghe , mit acker mit weide mit holte mit wisschen mit Heide mit
utvart unde mit invart , voer viff mark Bremer swaer penninge,
als to Wyldeshusen in tale unde in munte guet ghenghe unde
gheve sint , de em degher unde ael wal an ener summen betalet
sind van den vornompten kopercn , as he openbar vor mi al dar
enkande . Vortiner so lovede he den vornompten koperen , des
vorg . verdels van der Hove mit aller tobehoringc als vorg . stcit
rechte warseapp to donde , wanne war unde wo dicke cn des noct
is , unde se dat van cm csschct, sunder wedcrsprake unde ane arge-
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list . Hiir weren an undc ower Hclmcrick Orscman borghermestcr
linde Ghcrd Wacl van de» Bnttclc nnde anderer lüde ghenocch,
de dat richte mede bestunden . Unde des to tughe nnde mereren

cnkantnisse hebbc ick min ingheseghel van ghcrichtes weghene be¬
nedei , an dessen breff ghehanghen . Datum anno domini millesimo
quadringentesimo vicesimo octavo , ipso die Martini Episkopi.

Nr . 8 . - 1429 Juni 23.

Revers des Bischofs Heinrich von Münster , das ; das dem
Bistum Münster verpfändete Schloß und Amt Wildeshausen dem
Erzstift Bremen unter bestimmten Bedingungen wieder ansgcliefert,
daß die Hoheitsrcchte und auch die Untcrsassen des Amtes während
des Pfandbesitzes geschirmt , insbesondere das Gericht auf dem
Desum nach alter Gewohnheit immer durch den Richter zu Wildes¬
hausen gehalten werde » soll.

Original unbekannt . 2 Abschriften ans dem 15 . Jahrhundert und der Mitte

des 17 . Jahrhunderts im Oldenbg . Archiv , Doc . Amt Wildeshausen . Eine

weitere Abschrift im selben Archiv in Asor . Old . sp . Münsterland . Prozeß

Münster gegen Oldenburg 29 Fol . 352.

Fehlerhaft gedruckt bei Renner , Chron . Brem . I , 704 î Iscr . Oldenbg.

(nach einer unbekannten Abschrift ) .

Nach der Abschrift aus dem 15 . Jahrhundert.

Wi Hinrik van der gnade Gades bischup to Monster bekennen
opeubare vor uns und uuse nakomeliughc an dessen breve vor als-
weme , dat de ehrwerdige in God vader nnde her her Nicolaus crtzc-
biscup to Bremen uns Heft ghesatet unde verpaudet sin und sines
stichtes slot unde ampt to Wyldeshusen mit aller rechticheit unde
tobehoringhe vor ver dusent undc twe hundert guder rinscher gül¬
dene , de he van uns in reden guden golde ghebort hesst unde vor
dre hundert rinschc gülden , de wi dar ane verboweu moghen na
witscup des rades van Wyldeshusen unde nicht vorder oste hogher
na uthwisinghe enes opcnen breves , den wi van unsen Heren van
Bremen vorbei, , unde sineu cappittel besegelt darup hebben ; undc
wanner de vorben . unse her van Bremen sin nakomelingk oste
dat cappittel , wanner dar nin ertzebisscup ene werc , dat vvrg . slot
unde ampt mit siner rechticheit unde tobehoringhe wedder losen
willen , so mögen se uns de lose alle iarc binnen den achtcdagcn
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to Lechtmisseu vorkundighcn edder kllndighcn laten unde gcven uns
binnen den achte dagen to sunte Jacobi daghe liegest volgendc
ver dusent linde twe hnnder rinsche gülden unde wes wi dar anc
vorbowet hebben als vorg . is an reden gnden gvldc an euer
summen , waniier de bctalinghe so gheschen is , so scolen wi unde
iliise iiakomelinghc » ndc ivillen en unvertoget dat vorg . slot Wyldes-
hiiscii unde dat ampt mit alle erer rechticheit und tobehoriughc , so
se uns dat ghcsatct unde pandes van en ghehat hebben , wcddcr
nnbekummerth » ndc snndcr jenigerleie Hindernisse antworden , unde
wi edder numinant von unser wegene scal dar jenigerleie rechticheit
oste tosaghe mcr ane hebben unde alle de wile wi dat vorg . sloth
unde ampt to Wyldeshiisen in besittinghe hebben , schullen wi unde
willen alle hcrlicheit unde rechticheit unde nndersaten des amptes to
Wyldeshiisen truweliken vortsctten , beschermen , vorbiddcn unde vor-
degediiigen unde uergent mede vorkorten unde willen besundcrcn
dat richte uppe deine Deeseme holden laten deine richtere to
Wyldeshusen na olden jeden unde wonheit des snlven amptes to
Wyldeshuscn . Ok cne Wille wi unse nakomelinghe edder unse
amptlndc noch ene scollcn uns nincrleie herlicheit , rechticheit oste
nndersaten des stichtes van Bremen oste der herscup to Delmen¬
horst to vorvanghc unsen Heren van Bremen underwinden , vurder
den uns to gheboren mach van amptes wegene to Wyldeshiisen.
Ok ene Wille wi unde unse nakomelinghe oste unse amptlndc noch
ene scollen nnses Heren van Bremen oste sines cappittels meiger
unde nndersaten unde alle de genne , de se mit rechte vorbidden
nne vordegedinghen moghen , mit »»rechte nicht avervallen oste bc-
schcdighen . Alle desse vorg . articule unde puncte samentliken unde
deren itlik besundercn hebben wi Hinr . biscup to Monster vorg.
vor uns unde unse nakomelinghe ghelvvet unde laven jegenwordich
in dessen breve den gen . unsen Heren van Bremen , sine » nakomc-
linghe unde cappittcl to Bremen an gnden truwe », vurder , dat wi
unde unse nakomelinghe dat erben , slot unde ampt Wyldeshusen
mit alle siner rechticheit unde tobehoringhe vor de vorg . summen
goldes unsen Heren van Bremen sine » nakomelinghen oste deine
cappittel wen ,nin ertzbiscup ene werc , unbekuminert wedder ant¬
worden willen unde scollcn so vorg . is , und oste uns dat slot
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Wyldcshnsen oste nnscn nakomelinghcn affghewnunen worde , dat
seollen wi unde unse nakvmclinghe nnscn Heren van Bremen tru-
weliken na al unser macht vorarbeiden hclpen , dat slot to Wyldes-

hnsen wedder to winnende nnscn Heren van Bremen unde sincn
stichle tvr crftal unde uns to unscn gcldc , dat wi hebben geswvren
unde swcren jegcnwordich in disscr scrift to den hilligen siede, vast
unde unvorbrokcn to holdene sunder alle argelist . Unde hebben

desses to encr bekantenisse unse ing . witliken hangen hcten to dessen
breve , unde wi deken unde cappittel der kerkcn, borgermestere unde
rad der stad Monster bekennen unde bctnghen an dessen sulven
breve , dat de vorben . unse gnedighe lcve Here alle vorg . articul
mit unsen willen unde witscup ghchandclt , gheslvten unde ghecndet

Heft vor fick unde sine nakomclinghc , unde dat sc dat truwclikcn so
holden scollen , dat lave wi deken unde cappittel borgermestere unde rad
alle vorben . nnscn gnedighe » Heren van Bremen , sine » nakomelin-

gen unde sinen cappittel wan dar nin crtzbiseup were , an gnden
truwcn siede, vast unde uuvorbrokeu so holdene sunder alle argelist,
unde hebbct des unse grvten ing . mit unses Heren von Monster

ing . to mercr betuchcnisse witliken henget Heien to dessen breve.
Geven na godcs dort XIIIIO . iar dar na in deine XXIX . iarc ane

hilligen (avende ) snnte Johannis baptisten dagc des hilligen
mertelers.

9. - 1461 Juni 28.
Johann , Bischof zu Münster , schließt einen Vertrag mit den

Burgmännern zu Vechta über verschiedene bisher streitige Vcchte.
Nach dem Original im Staatsarchiv Münster : „ Fürstentum Münster"

Nr . 1835 . Es hat 2 Siegel:
1. das des Bischofs Johann (vergl . Westsäl . Siegel des Mittelalters

IN Tafel 482 ) stark beschädigt,
2 . das der Burgmüuiier , sehr abgeriebcn.
Fehlerhaft gedruckt bei Nieberding : Niederstist Bd . III , S . 53/57.

Wi Johan van Gots genaden bisscop to Munster , phaltz-

greve bi Nyne unde hertough in Bcyercn bekennen avermits deser
nottulen , dat wi nu in biwescn unser lcven ncven , andcchtigen
reede unde gctruwcn Heren Bcrndes greven to Benthem , Heren
Otten Corfss , unses scholasters , Heren Goeßwyns Kcttclers ritters,
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hcre» Johans Stacks, canonicks unser kcrkeu to Munster, Rotgcrs
Kettelers, unses amptmans tor Vcchte, unde Lttcn Doringelo, unses
amptmans tor Cloppcnborgh, guetligen ovcrkomen»»de eins ge¬
worden sin mit nnsen gemeinen borchmans unser hcrschap van der
Vcchte umb deser nabcschrevcnen gebreche unde puncte willen, der
sc, als wi van en vorstaen, ein del gehat hcbn bi tiden unses vor-
faren bisscop Hinricks zeligeu. Int erste wer sake, dat van unser
borchmannelude ein nederslach unde bloetrenninge schege in nnsen
twen kerspelen Bisbecke unde Emstecke, so ver als des bisscops
van Bremen geeichte dar geit, dar aff en willen wi unde unse
nakomelinge noch unse amptlude off jemant van unser wegen
ghinen brocke manen off nemen laten; wer wi willen den laten
bliven bi deine amptmane van Wildcshnsen to manene, als dat
van oldes wontlich gewest is, unde hir mede en sal doch de brcff,
den unse borchmannen vurscrevcn gegeven unde vorsegelt heb» van
bloetrenninge erer lüde, nicht gekrcncket wesen, mer in siner vuller
macht bliven in nnsen anderen kerspelen unde gerichlcn. Wanner
wi ok de vurscrevcn unse borchmans bidden late», na uns te ridene,
eder wanner se van nnsen amptmane tor Vechte off jemant anders,
de des van nnsen amptmane aldar in sinen affwcsene bevel hedde,
van unser wegen geeisschet werden, off dat ein klockenslach in unser
herschap van der Vechte geschege unde se dan soe mit nnseme
amptmane eder deme unse amptman dat bcvolen hedde, tor sacht
gnemen, unse landt to beschuddenc; worden se da» dar over nedcr-
getogen eder perde unde harnsch verloercn, des willen wi cre hovct-
heren wesen. Wiinnen se ok dar over, dat gewi» solde unse sin
snnder ere inseggen, so id doch bi sich selffs unse were. Mer were
sake, dat sulche klockenslach, sacht eder bcschuddinge sich crhöven
umb vcede, de van der vnrscreven unser borchmane eder undersaten
unser herschap van der Vechte ein del off ein besnnders gemaket
worde eder her queme, neemen se dan dar over schaden, des wolden
wi ledich staen, als se ok seggen wontlich gewest te sine, dat men
itligen unser borchmane, de in unser vnrscreven hcrschap hucsheren
weren, des jars up sunte Merlins avende plege to gevene eine
quarte wins, we de van en Wolde Halen laten, de en vorentholden
si bi unses vorfaeren tiden bisscop Hinricks vnrscreven, willen wi
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ende alle jar up suntc Mcrtins avcndt van unseii amptludcn tor
Bechtc gcven late», linde i»nb sulche sprakc se to Here» Maurieius
van Oldenborch heb» schade» halvcnc» van eine bntcn veedc» soll
geschee» sin^ Wille» wi uns gerne mede bcweren, se darumb in
frnntschapen vff rechte te mochten scheide» ; könne» wi des nicht
gefinden, willen wi e» gnmie» »»de gunstich wesen, er recht van
cmc te »logen inanen up tit, wanner uns undc unseme lande dat
nuttest duiicket. Als sich ok crre ein dcil sprakc vernlcttc» to ilnser
stat Munster umb vorlues; unde schade», willen wi uns ok in den
besten gerne mede beweren, se darumb mit eiuanderen sruntlich te
mochten scheiden, können wi des nicht gedocn, willen wi en darumb
legen deselve unse stat Munster rechts guiincn, doch dat »nse
herlichcit dar mede unvorkorttct blive. Vorder, als se scggcn, unser
lcver frvuwen capelle buten der Bcchte vor der Porten gelegen,
gcheten dat hilge cruce, van en to leine genge undc se daran van
felgen bisscop Hinricke vorkorttet solden sin unde heb» begert, se
dar »och bi to latene, so willen wi en ok umb alles besten willen,
wo wal wi Vvrstaen, wi darto berechtiget te sine, der presentacicn
unde vorlcninge der vurscrcvcn capellen gunncii, wanner se vor-
lediget. Doch also dat dcsse unse averkompst unde gunninge vur-
screven deine preestcr Heren Arnde Pleninge, de se nn in besitte
hevet, nergent an to krodde eder Hindernisse sin sollen, noch ok
den jennen, dar he se an permuterende ivorde, an absencien off
anders. Unde als se uns ok nu gebeden heb» umb unse hus, be¬
legen binnen unser stat Vechte up der Becke bi Hinricks hus tor
Molen, so heb» wi en nu umb denstes willen, se uns »och doende
werden, dat selve unse hus mit sincr tobchoringe gegevcn unde
qeveii avermits desen breve, also dat se up de siede ein racthus
timmcrcu sollen, unse amptman tor Vechte unde se eren raet dar¬
inne te hebn, wanner des unseme amptmaue off en to done is
unde ok als se willen mit eren srouwen darup te mögen frolich
sin, beholtlich doch daran uns unde unse» nakomelingen eine Osen-
bruggesche marck jarlix renthc, als to Osenbrugge genge unde gcve
is, des jars up znute Michiel to betalende unde mester Jacob, de
dar nu inne wonnet, sine husinge unde wonniiige daran to be-
holdene sin levenlanck, dat en werc dan se des mit mester Jacob
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averdrcgcn kondeii . Unde wi gemeinen borchmans der hcrschap
va » der Bcchte bekennen , Want unse genedige levc Here vurscreven
sich nn jcgcn uns mit den Mirscreven gebrechen unde Punkten alsus
gencdeligcii gchat nndc bcwisct hcvet , dat wi » u sine » genaden
unde sinen nakomclingcu darumb unde anders nergent umb weder
to gunsten und willen overgegeven unde in cre Hände gestalt hebn,
overgeven und in ere Hände stellen avermits descr nottulen sodanc
seßhondcrt rinsche güldene mit de » van Wildcshnsen , de wi svlden
gchat hebn , als de breve dar aff inneholdet , svdat wi sinen genaden
vff sinen nakomeliugen desclven seßhvndcrt rinsche güldene sollen
unde willen boreu laten to erer nut unde besten , wanner Wrldes-

husen geloset wert nnde wi unde unse erven vertigen darup mit
descr nottulen , sunder argelist . In tuech der waerheit deser vur¬
screven puncte hebn wi Johan bisscop to Munster w. vurscreven
unse scgel unde wi gemeinen borchmans vurscreven unser bvrchmans-
segcl doen drucken nnde gedruckt an dcse nottulen , der twc sin
allcins inne holdcne unde itlich van uns eine hcvet . Gcgeven in
deine jacre unscs Heren duscnt vcerhundert ein nnde scstich up
suntc Petri unde Pauli apostolorum avende.

Nr . 10 . - 1465 August 10.
Revers des Grasen Johan » von Hoya , daß das ihm für

eine Schuld von 2700 Rheinischen Gulden verpfändete Schloß
und Amt Wildeshansen dem Erzstift Bremen nach Ablauf von

6 Jahren und gehöriger Kündigung gegen Rückzahlung der Schuld
wieder znrückgegcben , daß die Hoheitsrechte und auch die llnter-
sasscn des Amtes während des Pfandbesitzes geschirmt , insbesondere
das Gericht auf dem Dcsum nach alter Sitte und Gewohnheit
immer durch den Richter zu Wildeshauscn gehalten werden soll.

Nach dem Original im Kgl . Staatsarchiv zu Hannover , Urkunden-

repertorinm des Erzbistums Bremen Bd . II Nr . 1166 ; weist die 8 wohl

erhaltenen Siegel des Grasen Johann von Hoya , der 6 in der Urkunde

genannten Bürgen und der Stadt Nienburg auf.

Ungenau gedruckt in Johann Vogts Llonumenta insäita Uor . Oorm.

prsscipas Ilrsm . Band I Stück 5 S . 468,473.

Wi Johan to Hohe und to Brokhusen greve bekennen und
bctugen apenbare an dessen , breve vor nns , unse erven und vor
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alswemc . de one sehen Horen lesen , dat de erwerdigeste in god vadcr
und Here her Hinrik , der Hilgen kerken to Bremen administrator,
uns Heft gesath und vorpendct sin und sincs stichtes slod und
ampt tv Wildeshnscn mit alle siner olden und nigcn tobehoringe,
herrlichcit , upkome , rcnthe und vorfalle und mit »amen de tollen,
molen und geeichte to Wildcshusen vor dcrdehalf dusent und twe
hundert rinischcr güldene na uthwisinge des hovet brcves , dene
wi van dem vorbenanden unsen gncdigcn Heren van Bremen und

sincm eappittelc darnp bescgeld hebben , und wan de vorbenandc
unse Here van Bremen sine uakomclingc uft dat cappittel , wanner
nein ertzebischnpp en wcre , dat vorbenand slod und ainpt mit
sinen rcchtichcidcu und tobehoringcu vorbenand weder losen willen,

so magen se uns de losinge ein half iar tovoren vorkundigen edder
vorkundigen laten , wan scs iar vorlopcn sin und gevcn uns dene
au dem ncgestcn halvcn iar ua der vorkundunge nest volgcnde
dcrdehalf dusent und twchundert rinsche gülden und des wi darane
vorbuwet hebben na utwisinge des hovetbreves an reden golde und
in euer summen und so scholn wi ufte unse crven und willen on

unvortogert dat slod Wildeshusen und ampt mit alle siner rechticheit
und tobehoringe wcldich , worich und vredesam , so se uns dat gesath
und pandes van en gesath hebben , weder unbekümmert snnder

jcnigerleie Hindernisse anlworden und wi , unse ervcn edder nement
van unser wegen schal dar mer rechticheit edder to sagen anne

hebben und al de wile dat unse erven dat vorgenande slot und
ampt to Wildeshusen so in besittinge hebben , scholcn und willen
wi alle herlicheit , rechticheit und undcrsatheu des amptes to
Wildeshusen trnwliken mit dem bestan vortsetten , beschermcn , vor-
bidden , vordegedingen und nergen mcde vorkortcn und willen bi-

sundern dat richte uppe dem Deseme na olden seden und wonheiden
dessulven amptes to Wildeshusen deine lichtere to Wildeshusen

holden laten , ock scholcn und willen wi edder unse crven ufte jement
von unser wegen uns jenigerlcie herlicheit ufte undersathen des

stichtes van Bremen to vorfange unsem Heren van Bremen , vurder
dan uns van des amptes wegen to Wildeshnscn geboren mach,
underwinden , ock willen und scholeu wi , unse erven edder unse

amptludc to Wildeshusen unses Heren van Bremen ufte sincs
Jahrb . f OlLcnb . Seich XIV . 4
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cappittcls mcigcre, undersathen und alle degeiuie gcistlick edder
wertlick, de sc mit rechte vorbidden und vordegedingen mögen, mit
Unrechte nicht ovcrfallen ufte beschedigen laten, war wi dat keren
kunnen. Ock scholn wi Wildeshusen eine tidlanck uft wi willen
beholdcn und den van uns edder unseren ervcn Wildeshusen to
der vorbenauden tid nicht geloset cn morde na uthwisinge des
hovetbrcves, uns van unsen gnedigen Heren van Bremen darup
gegeven, möge wi unses geldes bekamen mit weme wi willen,
utgeschedcn den chischupp to Munstere, de sinen und den graven
van Oldenborch und deme gennen, deme wi dvne dat vorgerorde
slod und ampt siner tobehoringe so vorge. is so in antworden,
schal deme vorbenauden unsen Heren van Bremen, sinen nakome-
lingen ust nein Here de tor tid were edder sinem eappittele einen
sundergennen bref mit guder nothaftigen vorwaringe geven und
don alse man slod loven to donde plccht, daranne de vorbenande
unse Here van Bremen und sin cappittel verwaret sin den hovet-
bref na alle sinen puncten bi siner macht to bliveude, ock schal
dat sulve slod und ampt to Wildeshusen vorbcnand des vor-
bcnanden unses Heren van Bremen und sines capittcls apene
vrige slod to sine» nuden und noden und wor one des so to
donde wert wesen. Alle desse vorgcn. stucke und artikeln und ein
itlick bisundcrn hebbe wi greve Johan vorbenand vor uns und
unse erven lavet und laven jegenwardigen in dessen breve den
vorgenanden unsen gnedigen Heren van Bremen, sinen nakomelingen
und cappittel to Bremen in guden truwen, vurdern, dat wi ufte
unse erven dat vorgenande slod und ampt to Wildeshusen mit
alle siner rechticheit und tobehoringe vor de vvrg. summen goldcs
unsem Heren van Bremen und sinen nakomelingen uft deme eappittele,
wanner nein ertzebyschupp en were, unbekümmert wedder antworden
willen und scholen alse vorge. is und uft uns dat vorbenand slod
to Wildeshuscn afsgcwunnen wurde, so scholen und willen wi und
unsen erven unsen gnedigen Heren van Bremen truwliken na al
unser macht vor arbeiden und bchclpen, dat slod to Wildeshusen
wedder to winnende unsem Heren van Bremen und sinem stichte
to erven und uns to unsem gclde, hebbe wi geschworen mit up
gcrichtcden lipliken vingern stavedes edes to den hiligen, dessen bref
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stede vast und unvorbreken sunder jenigerleie geferde und argelist
wvl to holdende und hebben deß to bekanutnisse unse ingesegel
witliken gehangen an dessen bref, und wi Scgcbade van Grvpelingen,
Wilhelm Romel, Johan van Haßbergen, Sweder van Werp, Johan
Visbecke, Wolter van dem Wede, borgermester und rad to
Nigenborch bekennen ock in dussen sulven breve uft in dessen
vorg. puncten und artikelen saniptliken edder in einem itliken
bisunderen, jenich gebreck schege, dat qucme to wo dat to queme,
wanner wi denne darumme gemanct werden, lavcn wi de gebreke
binnen ver weken deger und al to vorfnllende sunder ienige in¬
sage uft dat so schege, dat god vorbede und wi saniptliken und
ein itlick bisundern mit baden edder breven darumme gemanet
wurden in unse jegenwardicheit edder in unse husc, scholen und
willen wi to Wildeshuscn in eine gemene Herberge ein up den
andern nicht to wachtende und van stund inriden und aldar lestcn
und ein recht inleger holden, so lange de gebreke deger und al
saniptliken und bisundern vorfullet sint edder wi bliven edder
kamen daruth mit den vorbenanden ertzbischuppcn edder sine na-
komelinge willen, were ock sake, dat unser borgen vorbenand welk
van dodes wegen, dat God na sinen willen vriste afginge, so schole
und willen wi sakewolde und borgen vorbenand welk, den dat
lenger lef beholden, einen anderen so gudcn borgen in des doden stede
weder fetten binnen verteinachten, Wan wi van den vorbenanden
unsem Heren van Bremen edder sinen medebenanden vorge. dar to
geeschet und gemanet werden, de dan in seinen sundergen breve
laven und schworen schal, dessen hovetbref in al sinen artikelen stede
vast und unvorbraken sunder jenigerleie argelist to holdende, darmede
den desse bref bi siner vullen macht ungekrcnket bliven schal. Me
Hesse vorge. artikele saniptliken und bisunderen lave wi Segebade
van Gropelingen, Wilhelm Romel, Johan van Haßbergen, Sweder
van Werpe, Johan Vißbcke, Wolter van dem Wede, borgermester
und rad to Nigenborch, alle borgen gelick sakewolden, in guden
truwcn und hebben dat na mit unsen upgerichteden lifliken vingeren
stavedes edes to den Hilgen geschworen sunder argelist wol to
holdende und hebben des to bekantnisse unse ingesegel witliken
wede beneden an dessen bref heten hangen, de gegeven is na gades
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dort duseiit verhundert dar na in dem vif und sestigsten jarc an
dem dage Laurentii martiris.

Nr. 11. - 1538 November 3.
Ersuchen des Bischofs Franz von Münster an die Bnrg-

männer zu Vechta, das Gericht zum Dcsum wieder abhaltcn zu
helfen.

Nach dem Original im Haus - und Zcntral -Archiv zu Oldenburg
Münsterland Abt. I 8 . Titel IX litt . E Nr . 8.

Gedruckt in Nieberdings Geschichte des ehemaligen Niedersiists Münster
Bd. 3 S . 63/64.

Franz van Gotz gnaden confirmerter to Münster und Osen-
brüggc, administrator to Minden.

Lcve getruwe, dewile in der süngcster gefoerter kriegeshand-
lunge mit den graven van Oldenborch vast alle scgel und breve
und sunderlings de gerichtl. schine unses ampths Vechte und ge-
richts to Desseme verbrant und to »ichte geworden und wi dan
datsulve unser gerichte to Desseme in geborliger ordnunge holden
und brengen tlaten gemeint, dcmna an juw unser ernstliche beger
und meininge, dat ji des mandages na trium rcgum nest-kinpftich,
und folgendes anderer geburlichcr tith juw up den landt und go-
gericht tom Desseme folgen und recht wiscn und finden hclpen
willen, datsulve unse gerichte also in guder ordnunge na olden ge-
bruke und hcrkomen geholdeu und gcbrukt mögen werden. Diese
wellen wi uns also to juw vertaten und mit gnaden erkennen.
Datum Iburg am Sundagc na omnium sanctorum anno
MOOMXXXVIII.

Unsen leven getruwen denn semptligen Borchmans tor Vechte.

Nr. 12. - 1543 Februar 12.
Vor Dirick Eeckholt, geschworenem Richter und Gogreven zum

Dcsem, verkauft Bcrndt Tidemann an Marten Krüger zu Elsten
6 beim Elster Holz belegene Stück Land.

Nach dem Orginal im Besitz des Hauptlehrers Markus in Elsten.
An einigen Stellen verwischt. Bisher ungedruckt.
Wi Dirick Eeckholt, des hochwerdichen in Godt hochfermoigen-

den fürsten und Heren Hern Frantzs bisschops to Münster und
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Osscnbrügk administratoris to Minden nnscrs gnedigen fürsten
und Heren ein geffworen richtcr und gogreve thon Deseme , doin
kundt allen luden und bekennen opentlich vor jedermcnnichligen
betugende , dat vor uns in einem openbaren funderlinx dar to
gehegeden geeichte is gekamen und erschennen de crhaftige und bc-
schedene Bcrndt Tidcman und Katharina sin eliche echte hues-
frouwe , vcrtalden und bekanden vor uns gerichtligen , dath se uth
ripen rade und wolvorbedachtes modcs hadden verkosft und up-
gelaten , uplethen und rcchteß kopes verkofften vor fick, alle erc erven
und anerven mit guden srigcn willen , mit Händen und mith munde
in der alder besten . . . . formen und wise, so si im rechte allerbundigest
doin künden und mochten und lethcn tho einem sieden , ewigen und
vasten unwedderopligen crvekope und to einem fredcliken , ersticken
b . und hebbcnder brütender were dem ersamen Marten
Krüger to Elsten , Annen siner echten huesfrouwen unde eren erven
scs stücke sriges landes , in einer vaer belegen tuschen demc Elster

holte im kerspell to Cappclcn und deß vorgenannten Martens
lande an beiden tsiden , mith allerto behoringe unde rechticheit frig,

quidt , leddich und loeß rack rum unbekumerth unde unbetinsct
van jemande und dath vor eine kentlike und genochlikc summen

geldes , weichere de ergedachten vorkopers to einer locveliker weder-
stadinghe )̂ tho eren willen upgeborth unde entsangen hadden , so
se sick oick selvest vor uns erkanden . Laveden unde wilckorden darumme
va sick und alle ere erven , dat se scollen und willen den vorge-
nompten koperen und eren erven der vorgerorten ses stücke sriges
landes inmathen als vorbenompth is , gude warende wesen und
rechte , siede, ewige und vaste fullenkhommenc warschop doin und

holden vor alle bisprake sunder widersprake vor alle unde ghenne,
de des tho rechte kamen moghen off willen , wan und wanner , wo
dicke, wo vaken , up wath sieden und mith wem dath em des tho
donde noith unde behoiff is und hebben darwider up verlegen
und verlachen alle behilp unde bcschuddinghe -), beide geistliges
unde wcrtlikes rechte unde sunderlings alle gnade , darmedc sick

Entgelt.
Lchup.
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hir entsegen jenigerleiewis erwercn mochten , sodanes nicht to gebruken
oder gebruken lathen , dann bi ercr eere unde truwe stede , vast,
ewich , unwcderroplich und unverbrocken woll tholden sundcr

jenich intoch , gesperde und argclist , darmcde bi an und over ge¬
wesen sinth vor tugeslude und kornoten des gerichts hier sunder-
lings to geeschet und gebedcn mith namen de ersamen Thiel
Mciger und Andreß Barlughc . To merer orkunde unde vestnisse
der warheith , so hebbe wi Dirick Eeckholt richter bavengemelth
unde umme beider parthe bede willen unse rechte gewontlige
ingesegel an dessen bref unden kentligen gehanghen . Im jare
unsers Heren Jesu na siner geborth dusenth viffhunderth unde dre
und vertich jare am mandaghe na Dorotheae virginis.

Nr . 13 . - 1544 Juni 10.

Wo wieth dath man eine imme folgen moghe
Ock andere nodighe gefragete ordcll up dem Desem . 1544.
Nach dem Original im Staatsarchiv zu Münster. Münsterisches Landcs-

Archiv 326 . Nr. 2. Bisher ungedruckt.
Des Richters Siegel : Schild mit Eiche (daran zwei Eicheln) zwischen

v . L. Um herum: 8l6II,I,V ;l . VIKlLU H6XU0I .I.

Wi Dirick Eickholt , des hochwerdigcn hochformogcnden fürsten
unde Heren Heren Pfrantzs bisschops to Munster un Ossenbrugge,
administratoris tho Minden , unsers gnedigen fürsten un Hern ein

gesworen richter und goghrave ton Deseme , doen kundt un bekennen
opentlich vor jdernienichlig betugende , dath vor uns in enem open-
baren gehegeden goegcrichte up densulven Deßem , der wi unsen
stoell des gerichtz na gewontliger wise un maner der lanth-
lopliken rechten beseiten un beclcdeth hedden , sint gekamen und
erschcnnen alse van wegheu hochbenomptz surften unsers gnedigen
Heren der erenveste und achtbar Johan van Dingklage droste unde
Wessell Weldige renthemester tor Vechte mit deme ersamen Lambert
Westerman als to nabeschreven sachen ore gebeden un togelaten
vorspraken . Unde leihen tho behoiff siner f. g. hochbemelt un
der hogen herlichcith duße nafolgcnde gemeine ordcll dorch Lam-
berdc vorgcsch . fragen , erstlich umb ein ordell dath recht were , wo
vcrcnc einer einen imme möge volgen , dath ordell bcstadcdc wi
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an Berndt Kroger , de sick mith dem gantzen dingkplichtigeu undc
todaitch der semptligen borchmans der hcrschop Vechte darup be¬
dachte un brachte in vor recht, dar ein man sin imme jagede un
folgede denselven mith gerächte van sinen bussche unde settcde
sick dan up eines andern erffmanß grundt schölle he einen crncc
penninck in de stade legen un nemcn sin imme cnwech, so cth
sick ock settcde in enen boem ader sus , dar et imme snndcr des
erssmans schaden nicht were, so schole he dar nichtz an heben, eth
si dann mith willen des erssmans , welch ordell is bevestet un uu-
gescholden dorch geghain . Wider fragede Lamberth Wcsterman umb
eines gerechten ordells . Wo weth ein sin plaggenmath möge ver¬
dedingen bi zinen erffthuin . sinen eckcren vall undc holt houivc
van sinen erffthuin , oder wes dar recht umb si, dathsulvige ordell
bestadede wi ock an Berndt Kroger . Un wisede mith borade wo
vorgcmelt darup vor recht, he schölle nemen dat forder ocr mith
der luchteriU ) hanth un nemcn einen haerhamer ^ in de vorder
hanth und steken den dorch den luchtern Arm , so vere he dan
smithen kann , mach he dat plaggenmath verdedingen , den eckell
fall uth einer hoffstell , de van den guden druppen hefft , sall ock
den quaden hebben. Offth cth oick up de gemeinthe felle, mach he
dat eckeren lesen un sines nabcrß guidt schütten un uich slacn,
is ock ungescholden dorch gegain . — Noch sragcdc Lamberth vor-
gerorth un leet versoken eines gerechten ordells , ein olt grave uth
eines erssmans Velde wer gegraven un dar wader in , un eme de
grave tho schoten were , offt de erffman den olden graven nicht
macht hebbe to volgen und an sin erfsguidt möge thecn , off
wes recht si. Welch ordell wi noch an Berndt Kroger bestadeden,
un brachte in mith berade vor recht , den olden graven den
noch he off zine vorfaderen nich in gebruicke un weringe gehath
hebben, den solle he nicht weder up theen , he do eth dann mith
rechte, mith levendigen tugen off liggcnde orkundc , dat he sin si.
Is ock vervestet un ungescholden verbleven . Fürder fragede Lam¬
bert borge , umb ein ordell dath recht were. So einer hedde lig-

i) linken.
*) Hammer zum Schärfen der Sense.
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gen acker, wesen, hoffte, Holtinge , garden , de oldinges begraven
weren west, offt man de olden grave » nicht möge weder np
gravcn un datsclve in frede brughcn , ader wes dar recht umb si,
sullch ordell hebbe wi ock an Berndt vorgcrort bestadcth . nn wisedc
vor recht müh bcrade wo bavengemelt . Dar einer könne bewiscn
tho rechte, dath eth sin is un sine oldern voer unde he na gc-
hath hebben, moghe he datsulvige in frede weder an richte», welch
ordell iS ungescholden dorch gegain un beorkundet worden . —
Noch fragede Lambert Wcsterman um ei» ordell dath rechte were.
So einer einen foerwech to sinem lande hadde , de noch bewisilich
were , off einer des Weges tho dem lande , des landes beste to dvnde,
nicht möge gebrnken , wo van oldcrs gcscheen, dat selffte ordell bestadede
wi avermuls an upgemclten Bernde Kroger , nn wisede mith berade
wo vorgeschr . vor recht, si de wcch bewißlich nnde to rechte bewiscn
kenne, dat he sin si, moghe he den gebrnken, rs bevesteth un unge¬
scholden dorch gegain . Wider lceth Lambert Westerman versoken
eines gerechten ordels , offt einer ock ein waterstouwe möge Hoger
leggen , sinen nabur to beschcddigen, dan vor gewest, oick off einer,
de einen olden langkwiligcn stauwe, de were als allewege gewest
nicht vcrhogeth , off de sin water mith olden stouwc , ock so hogc
möge holden als he kan und allwege gedain , off wes recht si,
sodann ordell hebbe wi nochmals un thom testen an vorg . Berndt
Kroger bestadeth un noch sick darup mith den vorgemelten dink-
plichtigen bedacht unde ingebracht vor recht, eth solle nemanth ein
waterstouwe Hoger stonwen als sine vorfadercn gedain hebben,
up dath sick nemanth rike mith eines andern schaden», he solle
eth ock holden , wo eth sine voerfodern vorgedain hebben und
nicht Widers sinen nabur to bescheddighen na gemeine wollen
recht, welch ordell is oick gelick den vorigen bevcstet un unge¬
scholden verbleven . Thom latesten un slutlich fragede Lamberth
Westerman umb ein Ordell dath recht were, de wile und nach
deine, dath alle wo bavengemelth , so gerichtligcn un ungescholden
weer dorch geghain , offt wie richter des nicht schuldich weren,
in behoiff hochbemeltz fürsten nnsers gnedigcn Hern und der
hogenherlicheith ein schin tho ghevene ader wes dar recht umme
si. Welch ordell wi bcstadcden an den ersamen Diricus Hopperth,
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de sick darup bedachte un wiscde vor recht. Na deme male dath cth
alle so gerichtligcn ungescholden dorch geghain, un tho vorn mith
einem ordell verwart!) were, so were wi des schnldich, sincr f. g.
un der hogen herlicheith ei» schein tho gheven, deme wi richter
so dedc», dar medc bi an und ovcr weren vor tugcßlude un
kornoten des gerichtz de erentfcsten, erbarcn und achtbaren Gerdt
Ledebuer, Giselc Budde, Vincentius Bernefuir, Laurentius Nackc,
Johann Bothe, Bcrcndt Wittcholl unde meher frommer lüde gcnvch,
hir sunderlings tho geeschet und gebcden. Tho widerer Orknnde un
lickrcfftungc der waehrhcith hebbe wi Dirick Eickholt, richter unde
Gogreve vorgcmelt, van gerichtz weghen un umb bcde willen
unse richtz iugcsegell unden npt spatium gedruckt Im jarc
unsers Heren Christi nach ziner gebordt dusent viff hundert!) vcher
und verttich am dinxtedage na deme sundage Trinitatis.

Nr. 14. - 1553 Februar 18.
Gerichtsschcin des Richters und Gogrcven tom Desem Dirick

Eickholt über ein gegen Arndt Bullingk wegen Totschlags statt-
gcfundenes Gericht.

Nach einer unbeglaubigten Abschrift aus dem Jahre 1590, Kgl. Staats¬
archiv Hannover 6al . 6r . ^ rcb . l ä ^ (Diepholz) Nr . 3, S . 138 ff.
Original unbekannt.

Bisher ungedruckt.
Wi Dirick Eickholt, des hoichwurdigen, hoichvcrmogenden

fürsten und Hern Franz bisschop tho Munster und Osenbrugge,
adminiftrator tho Minden, unsers gnedigen forsten und Hern ein
geschworen richter und gogreve tom Desenie, doen kundt und be¬
kennen apentlich vor alßweme betugende, dat vor uns in einem
apenbaren sunderlings dartho gehegeden gerichte na pinlicher clage
und swerdes orth wente an dem hals , na gewontlicher wise und
nianncr der landtlopliken rechte gerichte sind gekommen und er-
schennen die twclff geschwaren mit »amen Dirick Hartigehs, Tabel
tho Rodcnkol, Buße tho Rodenkol, Busse Boegen, Henrich Ludccken,
Henrich Hobcrmann, Dirick Holtngk, Willccke tho Borgen, Tabelcn
Henrich tho Westend ollen, Habbe Derkman, Alhert Alberts und
Hermann Hunteman, deßelbigeu knechts Henrich Ludeckink mit
dem crsamcn Lambert Wcstermau, orcn tho nabeschrevcii socken
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gebedden und thogelaten Vorspraken , so als sick Lambert an dat
gerichte bedingt hadde , fragede he um ein ordeil dat recht wehre,
war dat swert solle vor dem blicken schind gaen , oder dat schin
gaen vor dem swerde , dat ordel bestadede wi an Luder Hulstmeyer,
de sick dar up bedachte mit den umbstcnderen des gerichts und
wisede vor recht , dat schwerdt schölle vor dem bliekcnschin gaen.
Alß ditt ordeill beorkundet waß , begerde Lambert Westerman van
wegen de twelff geschworen , dat ick eme woldc min schwerdt lenen
tho behoiff der twelff geschworen , dat se mochten mit eine wapcn
geschrei dat gerichte anthoroppen , den wi richter so deden , und
lenden en dat swerdt , dar se alle de Hände anschlogen , dat se ehr
flesch und blot mochten mit ein wapcn geschrei beschreien und
mit tagen swerde , de ohr flesch und bloth vom levcnde thom dode
gebracht hadde , so als die beschreiginge geschehen waß mit einem
tagen swerde und dremal mit einem wapcn rochte und wi den
swaren sargen , den was em , entbrecke , do begerde Lambert Westerman
van crentwegen der sworen und frunde begerden rechtes , des wi
en van gerichtswegen nicht wistcn tho weigeren , und vergonden
den sworen von gerichts wegen alleine , was em mit rechte geborde.
Darna fragede Lambert Westerman van wegen de twolff sworen,
war wi ock vordaget hadden einen genant Arndt Bullinck tho ge¬
richte tidt dages , Huden dißen dagk , den twolff schworen tho
rechte tho andtwurdten up ehr blickenschin , dat se dar jegenwerdig
am jegenwerdich gerichte hedden , dat he qucme und andtwerde
cm tho rechte , des wi eme landen to , do begerde wider Lambert
Westerman , dat wi als ein richter wolden upstaen , und beorkunden
unsen stvel mit rechte , so sick mit einer orkunde gepuert , und sie
dat blickenschin , an dat de twelff schworen hie jegenwerdich ein
gerichte hebben , dem wi richter also dede , so alß wi vonsgerichts-
wegen dat schin gesehen hadden und unsen stoell wedder becledet
tho rechte , do begerde Lambert Westerman von wegen der twelff

geschworen und eren frunden und magen , dat wi richter von
gerichtswegen wolden den vorbenanten Arndt Bullinck in meines
gncdigen fürsten und Hern gerichte wolden eschen , tho antworen

') Augenschein.
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den twolff schworen tho rechte up ehr blickenschin , de wi richter

so deden und escheden Arndt Bullinck tho gerichte thom ersten,

thom anderen und thom drudden mael , dat he queme und ant-

werdc den twelff schwären up ehr blickenschin to rechte , und sragedc

darbencven , off dar jemandt were , de emc vornothsinnen ^ Wolde

so recht werde , so dar nemandt waß , de emme vornothsinnen Wolde,
escheden wi noch denselben Arndt Bnllingk thom veerden , tom

vifsten , tom sesten, tom scvedcn , tom achteden , tom negeden mal

und tom teinden mal averwerff tho gerichte , unnd fragede noch,

oft dar jemandt were , de eme vor nothsinnen wolde , so sick mit

rechte geborde , so dar nemandt waß , fragede de vorbenente Lambert

Wcsterman tho behoiff der twolff schwären un ein ordeil dat recht

wehre . Nademmale dat Arndt Bullinck geeschet, in de negeden acht

und teinden mal averwerff ^ to gerichte is geeschet up ein blicken

schin und dat richte verschmaet , wo men de sulweldige schölle ver¬

folgen , dat den twolff schworen recht schege und den beclegeden
nin unrecht , edder weß dar recht in si, dat ordel bestaden wi an

Ludder Hulßmeier , de sick darup bedachte mit den ummestendern

des gecichtS und wisede vor recht , derwile de richter lande , dat
eme dat gericht angcsecht were na pinlicher clage und swerdcs ort

und teinmal averwerff geeschet were und nemandt were , de eme

vor nothsinnede , so mochte de richter eme vor recken und malen

en fredcloß , dem wi richter so deden , makeden , den vorbenompten

Arndt Bullinck tom ersten , thom andern , thom drudden mael

echtloß , rechtloß , sreddeloß und vorbodden em dit gho , alle gho,

kerkcn und klusen und alle gewiede gades huser , makeden en srede-

loß , so sick ein man fredcloß Hort tho malen , noch makeden
wi den vorbenenten Arndt Bullinck thom Vierden , tom vifsten,

tom festen und tom seveden , thom achten , thom negenden und

leienden mael averwerff echtloß , rechtloß , fredcloß und vorbeden

em dit gho und alle gho , kcrcken und klusen , und alle gewiede

godeshuse , und makede en mit rechte fredcloß , so sick ein man mit
rechte fredcloß horth tho maken . Noch fragede Lambert

Westerman umb ein ordeilt dat recht were , offt Arndt Bullinck

>) entschuldigen,
abermals.
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ock mit rechte fredeloß were, cdder was recht si, dat ordcil bestavede
wi an Labbert Hulßmeier, de fick darup bedachte mit den umb-
stcndern des gerichts und wisede vor recht, dewile dat mit eine
ordcill bemerkt were, ßo were he mit rechte fredeloß. Wider
fragede Lambert Westerman umb ein ordel dat recht were, off de
twolff geschwaren, fruiiden und mögen, oren srcdeloßen man in
dem erste gerichte anquemen und fick nicht wolde handeln laten
und mit eme gaen, wo sie dan mit eme soldene ummegaen, so dat
den twolff schwären recht schege und den beclagedcn nin unrecht
edder weß dar recht umme si, dat welcker ordell wi bestadeden an,
Henrich Boninck, de sick darup bedachte mit wol beradens des
ummestenders des gerichts, und wisede vor recht, were sake, dat se
crcn sredelosen man anquemen, und wolde nit mit en gaen, so
scholdc se eme dat angesichte in dat Osten keren, und nemcn
eme bi dat fürder oher und houwen en den kop aff, stecken den
kop in einen sack, und tcin darmit vor dan beß so lange, dat sie
quemen up twe cruzewege, dar schollen se nemmen einen creutzc
pfenningk und stecken den up einen mitten stock und thein darmit
vor dann, so heddcn se dar mit dem gerichte genoich gedaen, und
kamen dan in gerichte mit ein togen schwerde und wapen geschreie,
so haddcn se ercn srcdeloßen man recht gcdan. Do dit ordcil bc-
orkundet und bevcstigt ist, fragede Lamberdt Westermann wider
umme ein ordeil dat dar recht wehre, offte se eren sredelosen man
am anderen gerichte anquemen, und sick nit handlen laten, wo se dan
scholde mit eme ummegaen, dat eme recht schege unnd den be¬
klagten nin unrecht, edder wes dar recht umme wehre, welcker
ordell wi bestaden an Henrik Boninck, de sick darup bedachte
und wisede vor recht, men scholden ime doen in dem andern
gerichte als in dem ersten. Widers fragede Lambert Westerman
umm ein ordeil, dat recht were, offte de twelff gesworenn frnnde
und magen den sredelosen man anquemen in dem derden geeicht,
wc sie dan solden mit eme ummegaen, dat eme recht schege, und
den beclageden nin unrecht, und wa he ock frede hebben schölle,
edder wes dar recht umme si. Dat ordell bestadede wi an Henrich
Boninck, de sick darup bedachte mit dene umstendern des gerichts
und wisede vor recht, he scholde einen sredde hebben und scholden
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cm in dem geeichte laten und don cme dar sin recht aiiiie und
ropen dcrt geeichte an mit einem wapcngeschrei und mit einem tagc-
den schwerde, so werc eme recht gcschcin. Wider fragede Lambert
Wcsterman nmme ein ordeil dat recht were , offte se eren frcdcloscn
man np einer vcste anqnemcn , dar sc eine tho starck werc , und eine
dar nicht woldc folgen laten , wo sin dan mit der waehr solden
nmmegacn , dat eme recht geschegc, und den fredelosen man nin
unrecht , cdder wes dar recht nmme si, welch ordell wi bcstadcden
an Henrich Fredelaken , de sick dar np bedachte mit den umbslendern
des gerichts und wiscdc Nor recht, men scholde de wehr tho geldc
fetten und sticken se an und barnciL ) sie und nemcn dan eren frede¬
losen man und trecken mede hen, so heddcn se de wehr recht
gedaen . Noch fragede Lambert Westcrman eines gerechten ordell
na pinlichcr clage und swerdes ordes , offte se eren fredelosen
man avcrquemcn in einem frembden lande , dat he ein tho starck
were, wo with oder lange eme dat gho cdder landt folgen schölle,
edder was recht si. Welch vrdel wi bestaden an Henrich Frede¬
laken , de sick darnp bedachte und brachte in vor recht, men schölle
cn folgen bin der sonnen upgangk und neddergangk . Deße ordell
sindt alle beorkundet und bevol nha pinlicher clage unnd swcrts
egge und orth . Sluthlich und tom latesten fragede Lambert
Westerman umb ein ordell , dat recht si, war wi richter nicht
schuldich sein, den twelff schwäre tho gcve» ein schin des richtes
begin und ende umme juwe temmelickc wingelt , cdder wes dar
recht umme si, dat ordell bcstadede an Henrich Fredelaken , de sick
darup bedachte mit den ganzen umbstandc und brachte in vor
recht, man were schuldich, den twelff schwären ein schin tho geven
umme juwe temliche wingcldt . Dcrwilc dat dat mit ein ordell
bewahret is , denne wi richter so deden, und gevenn eme ein schin.
Dar wi unser koer tho beden, mit namen Hendrich uppn Kulcn,
Ludecke Friglinck , und Conrades Webling , und mehr fromme lüde
genoich. Geven und geschreven im jaer unscrs Hern, wiftein-
hundert und vifftich drie , am Saterdage vor alle manne vastel-
avendt.

') ausbrcnnen.
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Sir . 15 . - 1564 August 3.
Bericht von Bürgermeister , Rat uud Richter der Stadt Vechta

in einer Prozeßsache Velthusen wider Sütlohne , erstattet an den
Bischof , betreffend die Gerichtsbarkeit in der Stadt Vechta.

Original unbekannt . Gedruckt bei Nieberding , Geschichte des Nicderstists
Münster III , 85/66.

Hochwerdige hochformogender fürste gnediger her , I . ff. G.
sinth unße gehorßame bereithwillige denste in aller uuderthenicheit
stetz vorne , gnedighe ffürst und her . Welcher gestalt I . ff . G - uns
gnedichlig doin laten to fcriven alse I . ff. G . wederumb tho scriven und
tho vermelden , wanner van uns eines uthgesprocken ordels appelert
werde , wair hen , an welchen oerthe unde gerichte solche appellation

beschen und proscquerth werden solle , und hebbe wi sulliches in aller
underthenicheit verlesen und vernomen , und mögen J . ff. G darup unter-
theninges flites nicht bergen , und I . ff. G . weten sick ock gnedichlich to er¬
inneren , dat I . ff. G . alhir tor Vcchte twe richters hebben , der eine der
stadt richter , under den bürgern und gemeinen frombden und wankenden
manne , der ander I . ff. G . goc richter upne Desem int landt recht , dair de
borchmanns under anderen und sunst ock de gemeine man des
landt rechts vor to donde hebben , rechtes erwarben moten.

Szo werbt dat eine gerichte vor I . ff . G . stadt richter alhir
vor den raidthufe , dar de borgere und sunst de reisende mann
under anderen sick to besprecken hebben , geholden , uud so bau

dar in jemanth beswering halven appcllercn will , de appelliert und
beropt sick to hovede vor den Louwen to Ossenbrügk , so bau ock
gerichtlich ein ordel gefelth , welch men nicht wisenn kann , dath-
sülffte werth ock darhen gefchaten .*) Und fodane ordel Werth up
der beiden » parthcien uncost vaun dair gehaelt.

Wanner overst vor I . ff. G - anderen richter , als gogreven

upn Desem , hir binnen gerichte geholden werth , datsülve geschüith
vor I . ff . G . huse alhir under deme Haghedorne , dar dan de
borchmanns under anderen uud well es mit enne to donde heb-

*) Durch Schreiben von Donnerstag nach Johannes Enthauptung
1568 dahin berichtigt , bah die Berufungen vom Stadtgericht Vechta seit jeher
an den Bischof zu Münster als Landesherrn gegangen seien . (Nieberding,
Niederstist III S . 67 .)
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den , rechts motcn erwarben , und wanner alldar im gerichte eines
ordets to wiscn besweriug »vorfelleth , sodane ordell Werth alstann

I . ff. G . gogerichte upn Desem vor de semptlig . borchmans und
des gogerichteß vccr unde twintich dinckplichligen verwesen , darup
to erkenne », va » dair (so darup nicht crkanth , oder beswering vor-

fellet ) wederumb alhir under dem Hagedorne int achter goodingk.
Und well sick dan wider beswerth , beropt sick und appellerth vor

I . ff. G - camergerichte , welcher zo alle tidt geholden und ock
noch zo geholdeu wcrth.

Darmeth I . ff . G . wi den almechtigen Gode in langkwiliger

fürstlicher regerung und wolstande , gesunth to fristen stetz avcr
uns gnedichlig to gebodende bevelhen doin . Datum am donredage
na Vincula Petri anno I-XlIIl.

I . ff . G . gehorsame underthane
dcnstwilligc

borgemester und raidtmann
Hermann Westemeigher
richter der stadt Vechte.

Dem hochwerdigen hochformogenden fürsten und Heren, Hern
Bernharth erwelten bestedigcthen des stiffts Münster , unserm gne-

digen landthfürsten und Hern underthenichlig geschreven.

Nr . 16 . - 1574 Februar 25.
Bericht der Burgmänner zu Vechta an den Bischof zu

Münster über das Gogericht zum Desem , insbesondere über die
bei dem Gericht geübten Prozeßformen.

Nach dem Original im Oldenburger Haus - uud Central - Archiv : 4 ^ ,
Münsterland Abt . I 8 , Tit . IX , litt . II ., Nr . 3 und das Konzept ebenda,

U8vr . Oldenb . spez . Desum - Gericht.

Bisher ungedruckt.

Hochwerdiger hochformogender furst gnedigster her . E . ff . g.

sin unßer guedtwillige , gehorsame , underthanige dienste hoigst-
formogentz bereithwillich zu vor . Gnediger furst und her . Wir
machen uns keinen tzweivel , den E . ff. g. si noch in gnediger ge¬
dacht , weß wi hie befor an E . ff. g. in underthäniger bitte dem

gogerichte zum Desum un der weß daran habender gcpreuche , ge¬
langen laßen unde dennoch von E . ff. g . ein gnedich bevell ent-
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fangen , wi E . ff. g. den fleunichlichstcn proceß dessulvcn gogerichtz
uberschikken un zu kommen lassen solle , ,deßen wir »ich den schuldig
erkennen . Un offt wi in ernß sodancn willich , ßo fuegen wir
E . ff. g- hiemit underthenig zu wißen , daß dnße hie nach gcsetzcte
proceß uff dem abcn angctzeigcnen gogcrichtc nach slichtcn formen
von altcrß her im ßwange gewest , gcubeth und gebraucht ist
worden.

Zum ersten hcith dal obcngenante gogericht veer stevelige
oder peremptoriaelfche jearlige gerichtestage , zu welchenen dat ampt
Vechta , Cloppenborch un Wildeßhusen zum Desem zu ersehenen
schultich sin , also den ersten mandach na Trium Regnm , den andern
mandaigs na Philippi et Jaeobi , den drndden Dinxtedages vor
Trinitatis , den veerden nude testen up dach Remigii Confessoris ; unde
so sich zutragt , daß im gerichtc zur Vechte , im gcrichte zu Wildeß-
haußen , im gcrichte zu Cloppenburg , und auch im geeichte thom
Sntholte , in der graefseschasst Deipholt , E . ff. g. leengudt , jenige
beswer vorgefallen , hebben nicht alleine de parthien sich ant go-
gcricht tom Desem viva voce beropen . Sünder alle de in dem
bavengcnompten gericht beßwcrth unde sullichs einen gerichtligen
schin erlangth un sick der urtell , so in demsclbigen verfaest , be-
swert erfunden , sin deselben uff ire angeben unde presenticrcnt
der gerichtligen schinc zum Desem jder tidt angenommen unde
müssen deselben ircr steveligcn unde peremptoriaelschen gerichtz-
tagc anhe jenige vorgende citation up de bavengespecificcrte dage
bi vertuest irer Action gewertich sin.

Welcher gogerichte thon Desem durch E . ff. g. gogreven
darsulvest , den richter zu Wildeßhusen , in bisitz der eddelen unde
ercnvesten Johan von Diugklagc , Hinrichen Schaden drosten zur
Vechte unde Wildeßhusen , oder der jenigen , so E . ff. g. der zeidt
zu drosten darsulvest gesetz unde verordnet , geheget , geseßcn un ge¬
halten , also daß der richter zu Wildeßhusen de banck zu spannen
berechtiget , aber in eschent der Partie un fünften de gefetteten ordell
zu bestedigcn un vertedegcn , ist van alters her deß gogreven tom
Desem gerechtigkeit gewesen.

So jenige parthie mit einer anderen an selbigem gcrichte zu
thuen gehath , ist keiner sunderlinge scrifftlige citation noith je ge-
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wessen we noch, sonder eß haith de eine den anderen als de
cleger den beclaegten durch den kerspellfronen vor gerichte zu er-
schenen bodingen laßscn, usf welche bodagunge der beclachte zu
er scheuen schultich.

Nach allsullichcr crschenen haith cleger durch sinen procu-
ratoren sine clage muntlich vorpringen und in daß gcrichtz prothocoll
durch den richteserivcr vertzeichncn laßen, war van der bcclaegle
uff sin begere abßrifft sullicher clage und frist beß zum nagsten
Gericht, daruff muntligc zu anthworn, gerichtlig zu gelaisßcn unde
vergunet.

Zum neigsten gerichte haith beclagter sin anthworth ider
zeith muntlich ingcpracht unde also denn kreig rechtcnß bevestiget
oder seine habende Exceptioneß jegcn de clage im glichen falle
int Prothocoll verzcichenen laißen.

Wann jegen der cleger terminum probandi bcgcrt, den auch
beß zum dritthen gerichte gerichtlich zu gclaißen und erkanth.

Dair aber gcrinschetzige sachcn, grave», zenne nn Plaggen-
math betreffende, vurgefallen ist un denn im ersten termin de
gantzc fache vor de hanth gcnhomen und fvvill muglich zu der
enthurtell duerch crkeiitnisse der semptlichen borchmanß unde vcer
und zwcntich huißludc, so gesworen sin un genomct werden, der
itzligc im amptc Bcchta, im ampte Wildeßhnsen un etzlige im
ampt Cloppenborch wonnhafftich unde geseßcn, fortgefaren unde
bcßloisßen unde also denn gerinschetzigcn sachcn abgehulpcn worden.

In anders wi oben angetzoegcn und darin litis contesterunge
„oith, so de cleger durch den beclagten verneneth worden ist, denn
cleger sine clage zu bewißcn nach gefelleter biurthel zu erkanth,
wair zu der cleger sine getzugen im fall der noith jegen dat
ncgeste gerichte vorbescheidenen zu laisßen zu gelaisßcn zu begeren,
welche denn up anholdcnt der procuratoren vermitz einer biurthell
erlaubt, in machen als baven geschreven.

Wanncr dan de gethuegcn uf den steveligen oder baven-
gescroven perempthorialschen gerichtztach erschenen, sin diselben
vor erst mit guder Reverentz durch de beiden richtere deß meineitz
gewarschuwet un uff gemene sragestücke, so der beclaigte keine
sunderlinge sragestücke haith vorpringen laisßen, wclchs doch einen

Iahrb - s. Oldtnb . Gcjch. XIV . 5
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jeden vor dem gogcrichte thvm Tesem frigh gewesen unde noch
frigh ist, befragt, danach sin de getzuegen der gantzen sache durch
de vorgen. richtcr genochsam erinnert, den gewontligen getzuegen
eidt swcrcn laisßen un folgcntz de getzuegen bi erem gethanen
eide uff de positioncs geexaminiert un verhört, un sodann exainen
mit allem fteith durch den gcrichtzscriver in daß gerichtsprotocoll
ufsschriven un vcrtzeichnen laßen.

Nach dem examine haben lichter de semtlige borchmanß mit
den veer un tzvintigen hueßluden sodane tuchnisse avcrsehen un sich
vorleßen laißen, danach zum flitigsten den gantzen handell ge-
waugen und dar nach, waß billich un recht, außgesprochen unde
mith einer gemeneu enturtell concluderth un beßloißen. Auch so-
danen richterlige außspruche durch ein gemeine richteschcin verfestigt
unde verfestigen laißen.

Dar fick denn in alsulcher enthurtell einer parthie besworth
erfunden, ist derselbigen frigh gewesen, vor alsulcher erkanter un
ausgesprochener sentcntz an I . ff. G- kammer zu appeliern, welcher
appellation tho vulffurunge de richter un gerichteschriver dem
appellanten den gantzen ergangen Handel vor apostoliß an
E. ff. G. durch Supplication über zu Prinzen zugelaißen, auch
jder zeith angenommen worden.

Wanner auch de fachen, so an velgemelten gogcrichte tom
Desem vorgefallen, also geschaffen, daß die samptlichen borchmans
sampt den veer unde tzwintigen hußluden auß den dren baven-
gespecificerten amptern deren fick nicht gcnochlig erinnern können,
haben sie ßodane withlufftige sachen au I . ff. G. kamer zu ver-
wißen macht gehabt.

Achten der wegene daß I . ff. G. ßodane withlufftige handell
so an I . ff. G. kammer zu abhelfen nicht gelegen, wol an anter
gerichte zu vcrwisen.

Haith fick auch zugetragcn, daß geriuschetzige sachen durch
einen muntligen urtelspruch entscheden worden, ist folgentz uff deß
triumpherende parthie begeren ein gemeiner richteschin erkanth, war
durch dann de richter de wercklige executiou vorgenommen.

Alßo gnediger fürst und her ist bi unser vorfalern zieden,
auch den unseren, am gogcrichte zum Desem allenthalven umb un-
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Verstandes deß gemeinen hnßmanß un vermcithung swarer nncosten
der gcrichtes uthgeseßenen , auch der withlufftige appellation , ßo an
diß bavengeschr . gericht gehören , Vorth gefharen un bi keineß
minschen gedechtnißen scrifftlige actioneß von den doctoreu zuge-
richtct oder de nu mehr gepruchliche rechts belerungcn unde allezeit
der richtcr jenigc action an denselbigcn angenommen oder zu-

gelaißen wurden . So doch wi in sompt miß mit den veerund-
tzwintigen auß den drecn verscheden ampteren sodaniger langkweriger
proceße nicht zu erinnern gewest noch wißen.

Tewelen gnedige furst und her wi miß nicht anderß vor-
trosten , denn dath durch dußen enthfaldigen proceß , so wi kortzlich
auß den Protokoll verfasßcn laißen , einem jeden , so am gericht zum
Descm zu thuin gehath , jeder zeidt rechtes widcrfarcn si unde Heu
verencr widerfaren soll.

Szo ist thom avermaligcn zu E . ff. G . unsere undertanige
dienstlige unde flitzige bidden , E . ff. G . unß bi unsere ölten langk-
wilige » gepruche un habender gcrechtichcit an vilgemelten geeichte

gncdiglichst nicht alleine verpliven sunder tho behoiff E . ff. G.
armen underthanen eigciihorigen daß gemeinen unvorstendigen

huißmans un unser unde unser der eigenhorigen der ingescßener
der drier ampter , ßo dem bavengenonipten gogerichtc zum Desem
underworffen , gnedigest schützen unde hanthaven , auch uns mit
anderer gerichtz verdelunge »mb geringeheith des Verstandes der-

sclbigen gnedigest verschonen . Deß welchem gnedige verschonunge
wi unß jegen E . ff. G . alß unseren gnedigen lanthfursten unde

Heren erbiethen , daß an obengemeltcn gogerichtc van uns un den
vilgenompten veerundtzwintich huisluthen sormoge duffes Prozeß

soll gesententen unde gewiset werden , daß sollicher unser wisunge
nemantz folchligen soll hebben zu beclaigen , eth were dann , daß de
vorclage ' de parthie zu zangk und elagen eine sunderlinge lust

hebben mocht.
Dcßen wie dan niemande sunderlige zill oder maißen setzen

kannen . Welchs wir E . ff . G . in aller underthcnichcit uff den

e,ithfangenen bevellich nicht Vorhalten mögen . In genßlicher Zu¬
versicht deßelbe , E . ff. G werden sich eineß gnedigen gemoitz hir-
am erfinden laißen . Sodann ßo kennen wir uns nach unfern
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hoigsten formogen jder zeith zu verdcncu schullich und siuth auch
willich E . ff. G . Äodt dem allmcchtigen iu hoiger fürstlicher rc-
geruug mit bitten einer gnedigeu authworth frvlich und gesliuth
cmphelende . Datum den 25 . Februar « anno 74.

E . ff. G.
guidtwilligerc

underthanigc un
gehorsame

samptliche borchmans
der Herschafft Vechte.

Adresse : Dem hochwcrdigen hoichformogenden fürsten und
Heren Heren Johann bischove tho Munster und administratori
der stifte Lssenbrugk unde Paderbornc unserm gnedigen landt-
fnrsten unde Heren underthenichlige

Geschr.

Nr . 17 . - 1578 Februar 26.
Vechtische Gerichtz -Ordnungh , wie vor dem Gogericht auffm

Desum zn procediren.
Nach dem Original im Oldenburger Haus - und Zentral -Archiv User.

Oldenb . spec . Desum - Gericht ; daselbst auch Entwurs 1 und II der Tesum-

Gerichts - Ordnung.

Bisher ungedruckt.

Erster thaill.

Wie bemelt gogericht besetzt werden soll:
Nachdem von alters Herkommen und ein gcwonheit ist , das

eines regircnden fürsten und Herrn des stiffts Munster gograff auffm
Detzem . und richter zu Wildeshautztn zu sambt beiden drosten
der örter und den burghmannen der Herschaft Vechte und den
vier und zwaintzig geschworen manne aus den emptern Vechta,
Cloppenborch und Wildeßhausen gedachte gogericht auffm Deßem
viermahl im Jahr , alß uemlich den ersten , montagh nach Irinm
liegnm , den andern , montagh nach Philippi Jacobi , den dritten,
dingstagh nach Trinitatis , den vierten und lezten , aufs tagh ksmigi
oonks88nr >8 zu besitzen und die furfallendcn sachen gerichtlich zu
verhören und die urtheill zu feilen pflegen , so soll es bei sollichcm
altem herkomben und gepranch gelassen werden.
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Und damit alle partheilicheitt und verdacht abgeschlossen,

so sollen der gogräve und 24 geschworene dem gcricht in folgender
forme beaidet und geschworen sein.

Vorgerurter gograve soll jed zeit von den Vechteschen amps-
lcuten an gelegenem ort , aber die vier und zwaintzig geschworen
und die andere undergerichts Personen alle von dem gograven und

borgmannen in offenem gericht , in bcaidunge genommen werden.
Da nun dicßer Personen welche thodts verfielen oder fünften

vom gogericht abkehren , soll cs mit Verordnung « anderer an ire
statt wie von alters Herkommen gehalten werden.

Und sollen demnach vorgedachtc gerichtz Personen zu rechter

zeit und platzen erscheinen und sich zu gericht , wie Herkommen,
niedersetzen , und dem gcricht also seinen gepurlichen anfangk
machen und demselbigen biß zu ende beiwohnen und außwarten,
cs were dan , das jemandt ehrhafftlich daran verhindert wurde.

Und was dar von wegen der partheien nach dicßer ordnungh
also gerichtlich furgetragcn und gehandelt , dasselb soll gehört , in

prothocoll flcissig verzeichnet und darauf nach befindungh mit ein¬
helligem rhadt oder den mehren stimmen durch richtere , burg¬
manne und den 24 geschworene und nit durch den andern um-

standt zugepurender zeit erkant und verhengt werden , was sich
rechtz und pillichkait halber eignet und gepuret , und hierin kein

gcfahr noch Partheiligkeit gepraucht , sonder erbar und aufrichtig-
keit, vermöge geleisteten aide , geübt und erzeigt worden . Dar
aber under den borchmanns etliche aus ehrhafft außenpleiben
wurden , sollen nicht desthomindcr die anwesende richter , borch¬
manns und geschworne einer jeden parthey proceß verhengen und
was recht ist erkennen und wederfahre » lassen.

Soferne aber die sachen , so hochwichtig , das richter , burg¬
manne und die 24 geschworne nach gehabtem fleißigem bedencken
und nachsinnen , was recht in derselben nit finden könten , so sollen

sie in solchen sachen bei den rechtzgelahrten auf der partheien Un¬
kosten radcs pflegen und was recht ist , erkennen.

Wollte ciniche parthei ire sach selbst surbringen und dazu

geschickct were , soll sie dazu mit erlaubniß des gcrichts gelassen
werden , und damit die partheien in dicßcn nit ausgehaltcn , sollen
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sie solche ire gelegenhcit zeitlich für anfangk des gerichts dem
richter schrifftlich oder mundtlich zu erkennen geben, des gerichts
Verordnung darüber zucrwarten und darnach sich alßdan vor
gericht zu halten.

Der gograve zur Vechta soll das gerichts siegelt, welchs
einförmich sein und plciben soll, in guetter gewarsamb bei sich
haben, und dasselbig nit anders dan in gerichtz und andere fachen,
so seinem ampt obliggen, in bcisein des gerichtschreibers und euch
oder zween borgmanne, so ferne die bei der handt zubekommen,
geprauchen.

Bon des gerichtsschrcibers ambt.

Der gerichtschreibcr soll zeitlich vor gericht erscheinen und die
namen der. partheien, dergleichen deren durch die fronen mundtlich
beschehencr citationen oder furbetagungh, rvlation und gichtungh,
wem und welcher masse» die beschehen, und was inen von den
beclagten Pariheien geantwurt worden, item der partheicn vol-
machten, so den surspraken gegeben, wort, clage, antwurt, be-
weißungen in und gegenreden, und alle handlungh, wie die von
allen theilen gerichtlich einbracht und furgedragen, mit 8psr:ikiLatlon
der zeit und platz, da ein jedes geschehe, fleissig und aigcntlich
aufschreiben, verzeichnen und registrieren, damit richter, borg¬
manne und geschworne gleichen verstandt und nachweißungh der
partheien furbringens haben und sie auch, da die sach folgentz
zur apellation gerhiete, die oberrichtcre desto bestendigcr in der¬
selben woln fahren und was recht darüber erkennen und auß-
sprechen mögen.

Er soll auch die urtheil und dccreta wan sie versaßet, seinem
prothocoll fleißig einschreiben und alß obstchet zu rechter Zeit
ablesen und publicircn, auch auf anhalten der partheicn oder auß-
gaugener compulsorialen gegen gepurliche belohnunge solliche ur-
thcil, auch die gautzen acta inß rein schreiben, dießelben, auch was
er sunst den partheien mitzutheilen schuldig, sie in dem gefehrlicher
weiß nit aufhalten, sonder fürdcrlichst aus ire belohnungh wie
gemcltt, gcpurcndcr weiß acdirn und zukommc» lassen.
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Und domit nichtz undienstliches ausgeschrieben noch die acta
ungepurlicher weiß verlängert und alßo die Partheien mit dem
schrcibgelt nit übernommen , so soll die undienstliche repitition der
titulen und erwiederungh dessen , so cinmahl gesetzt und geschrieben,
in alle Wege vermieten , sonder allein aufs kurtzest und fleißigst
geschrieben und verzeichnet werden , was der sachcn dienstlich , und
nit vorbeigangen werden soll noch magh.

Eß sollen auch die gerichtschreiber in sachcn an dem gcricht,
da sie notari oder schreiber sein , hengigch , den Partheien keine

clagh , sxooption oder dergleichen Materien außerhalb der vol-
machten und gewälde machen und einstellcn , oder auch in iren

sachen gegen die anderen Parteien ein : oder beiethätig sein oder
aber dießelb für einem deill am gericht sollicitiren oder befurdern.

Der gerichtschreiber soll jeder parthei umb seine gepurliche
belohnungh was gerichtlich gehandelt copei auß dem gerichts-
protocoll oder -signat , doch mit furwissen des gograven mit-
thcilen und keinem dasselb verweigern.

Die gerichtzheimligkeiten aber , alß Meinungen und Vota des
richters , borchmänner und geschwornen , und was sich darunder im
rhadt zutreget , soll er der gerichtschreiber niemandt ohne bevclch
des gerichts offenbarn , dazu von den partheicn keine gaab oder

genieß zur ungepur nemmen oder nemmen lassen , sonder mit der
ordentlicher tax zufrieden sein und niemandt darüber beschweren
und sunsi des richters oder der borgmänner und geschwornen bevelch

gewertig und gehorsam sein , auch alles anders thuen , was sein
aidt mitbriugct und einem frommen gerichtschreiber zu thuen ge-

purth und woll anstehet.
Und weill an verwarungh der gerichtz prothocolle merklich

gelegen , so soll er , der gerichtschreiber , dießelb in guete Hude und
auffachtung haben und dießelben nach absterben bei dem gericht be¬
halten und an einem verwarlichen ort nach des gerichts guetachten
in behuef der Partheien hingelacht werden , jedoch das hinvider
des richtschreibcrs erben an den vcrdienthen salario oder lohn
unverkurtzt pleiben , wie auch das gericht auf eine käste zugedenken,
darin des gogerichts cloposita und andere schrifstliche urkunden , so

jeder weil hindcr dem gcricht gelegt , verwart werden.
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Von aidt des richters.

Der richter soll schweren einen aidt zu Godt und auf das
heilig evangelion , das er das gericht zu rechter und gepurlicher
zeit und statt besitzen, auch sich davon ohn kentliche noth nit
abweßig machen , sonder dasselb mit seiner gegenwurtigkeit und
sunst nach seinem besten vermögen surdern und in ehren halten,
und einem jeden , der daran zu schaffen hat , weß standts der auch
sein mögte , fremd oder einheimisch , unparteilich schleunigh recht
gedeieu und wiedcrfahren und sich weder umb lieb , ncidt , gaeb,
freundtschafft , noch keinerlei fachen willen dawieder bewegen lassen,
auch mit niemandt einichcrlei anhangk oder zusall in urtheile gc-
fehrlicher weiß suchen noch machen , keiner partheien rhate noch
warnungh ihnen , die heimligkeit und rhadtschlege des gerichts den
partheien oder anderen für oder nach der urtheil nit eröffnen,
die fachen und urtheil boeßer Meinung nit v̂erziehen , auch keine
Vorschreibung oder andere brieffliche schein und urkunden ohn fur-
gehende Verletzung und ehe der inhalt derselbigen in der geschieht
wahr befunden , besiegeln , die partheien nit übernemmen und sunst
alles ander thuen und meiden wollen , das einem frommen richter
und urtheiler zustehet und gepurt , alles getreulich und un-
gefehrlich.

Der geschworncn aidt.

Die geschworncn sollen schweren einen aidt zu Gott und
auf das heüig evangelium , das sie das gericht zu rechter und
gcpurender zeitt und statt besitzen, auch sich davon ohn kenntliche
noth nit abweßig machen , sonder dasselbig mit irer gegenwurtigkeit
und sunst nach iren besten vermögen fordern und in ehren halten
und einem jeden , der daran zu schaffen hat , weß standtz der auch
sein mögte , frembt und einheimisch , unparteilich schleunigh recht
gedeien und wiedcrfahren , sich weder umb neidt , gaeb , freundtschafft,
noch keinerlei sach willen dawieder bewegen lassen , auch mit
niemandt einichcrlei anhangk oder zusall gefehrlicher weiß in ur¬
theile suchen noch machen , keiner partheien rhaten noch warnungh
thuen , die Heimlichkeit !) und rhadtschlege des gerichts den partheien
oder andern vor oder nach der urtheil nit eröffnen , die fachen
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und urthcil boeßer mcimmg » it verziehen , auch sunst alles anders
thucn und meiden wollen , das einem frommen urthciler zustchct
und gepurt , alles getreulich und ohn gefchrde.

Gcrichtschreibers aidt.

Der gerichtschreiber soll einen aidt zu Gott und auf das
evangelium schweren , seinem ampt mit schreiben und leßcn ge¬
treues flcißes obzuscin , der Partheien furtragen und der frone
rslation der beschehen Verbvttungh und in8imiiition der Ladung !)
und Mandaten , item die gerichts acta , desgleichen alle bricffe,
schrifften , abschrifften und urkunden , getreulich zu prothocollircn
und aufzuschreiben , keine copei von den einbrachten brieffcn und

schrifften , auch das original ohn erkantnuß des gerichts niemandt
zu geben oder was sunst heimlich wcre zu eröffnen und besser zu
lassen , keiner parthei wieder die ander unzulässige waruungh zu
thuen oder zu rhaten , die Partheien zur uugepur uit zu ubernemmen
und sunst alles anders zu thuen und zu lassen , was einen getreuen

gerichtzschreiber vermögt ) dieser ordnung und rechtzwegen geziemet
und gepurt , alles getreulich und ungcfehrlich.

Von den Fursprach.

Es soll einem jeden parth frei stehen , sich mit ciuem unbe-
cidten procuratoren und anwaldt , dem er seine Sache vertruwet,

seines gefallens gefaßt zu machen.

Gerichtssronen aidt.

Die gerichtzfronen sollen schweren einen aidt zu Godt und
aus das heilige Evangelium , dem richter und gericht in aerichtz-

sachen gewcrtig und gehorsam zu sein , auch alle gebott , gerichtz-
brieffe und anders , was inen von gerichtzwegen bevohlen wirdt,

slcissig und getreulich anßzurichten ' und zu verkündigen und sich
mit geld oder durch Pitt nicht bewegen lassen , die Verkündigung
anders , dan sich gepurt , zu thuen oder zu verziehen und hindern
lassen , und sunst alles anders zu thuen , was einem frommen und

getreuen gerichtzfronen zugehört ohne geferth.



74 Or. Engclke.

Ander thaill

Der ordnungh aufm Desum.

Sovill den proceß betreffen thuet , laßt man eß bei dem durch
die borchmans weilandt dem hvchwurdigen fürsten bischoff Johanßen
hochmilder gcdcchtnnß in dato 25 . Februari und idem 3 . Augusti
vcrschiencn 74 . jars angedeuteten herbrachten geprauch , jedoch mit
nachfolgend underscheidt , biß zu weiterm bescheidt bewenden.

Nemlich das in allen großen und ringschatzigen fachen die
beschuldigte oder interessenten vor gericht geladen , verbottet oder citirt,
clagh , antwurt , beweiß , und da es nottig , augenscheinliche bc-
sichtigungh ordentlich und zu rechter zeit eingenommen , gehört,
und darauf durch richter und mehre theil der gerichtzleut und
nit durch den umbstandt , wie vorangezogen erkent worden , was
ires besten erachtens recht sei.

Und soll in denen sachen , welche nit über 100 Rthaler
wherdt , mundtlich und nit schriftlich die nottnrfft furgedragen und
vcrfaren werden , was aber wichtige sachen und welche über die
100 Rthaler werdt sein , in denen soll schrifftlich gehandelt werden.
Soll auch in beiden wichtigen und geringschätzigen sachen nach
beschehener bewcisumb alleine expressiones und replica , das ist
inredt und Widerrede zngelassen und nit weiteres gehandelt , sunder
damit zum urtheil concludert werden.

Es soll aber kein gezeuchniß gelten , gehört und angenommen
werden , da der gegcntheil zvor nit bi citirt und über seine
interrogatoria , so er einiche ubergeben , die zeugen verhört
werden , wie das auch in alle Wege die zeugen beaidet und ohne
dem ire aussage (es were das es der Partheien beiderseits anders

gefallen mogte ) nit gelten soll.

Dar auch jemandtz von den Partheien ungehorsamb auß-
pliebe und des ungehorsamen oontunmom beschuldige und her-
nacher erscheinen wurde , soll derselbige mit erlegung des Ungehorsams
halber aufgelaufene kosten und keine mehr , wiederumb zur sachen
gestadct werden , jedoch anderer gestalt nit , denn in dem stände,
darin die sachen für deine ungehorsam befunden worden.
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Und da durch urtheil oder sunsten , jemantz am gogericht

zum Desem beschwert , derselbigh soll ordentlich an das weldtlich
munsterische hoffgericht in gcpurender zeit sich beniesen und seine
suchen daselbst ferner außfuhren und erkantniß darüber gewartcn,
mit diesem underschcidt , wo von beiurtheilen , so gleich kraft eines
cndturtheils ; haben können , einige beruefsung geschehe, das danach
der richter , davon appellert , auf anhalten der Parthey gcmcchtigt

sein soll , in der fachen zu willenfahren bis daher , daß ime vom
ubcrrichter solches inhibirt , hicmit aber außbescheideu die appellation,
so von den endturtheilen bescheheu , in welchen richter furiger instantz
in zeit der 10 tage oder auch hernacher Hangender appollatio in
oxoguonclo oder vollstreckungh der urtheil nichtz furnehmen soll,
wie dan das gericht auch schuldig sein soll , aus ansinnen des

appellanten oder insinuation der compulsorialen die ergangene
acta und gerichtzhendel ordentlich und gepurlich in rechter zeit

gegen gepurliche belohnung zu aediren und under des gogcrichts
siegel dem anhaltenden theil mitzuthcilcn und alles anders in
dicßen und anderen fällen , so gerichtlich furlauffen und furfallcn

mögten , aber dießmahls darüber nichts sicheres verordnet worden,
sich den rechten , rheden und pilligkcit gemaeß und alßo zu erzeigen,
das niemandt der ort irer , der borghmans , viellmahlich beschehenen
crpieten zufolge sich mit fucge » zu beclagen und darunter soviel
möglich und leidtlich jederzeit der pnblicirten landgerichts ordnungh
sich gemaeß zuverhalten , wie man sich festiglich dazu thuet
verlassen.

In execulion und Vollziehung der gesprochene und in ir
crafft ergangenen urtheil soll eß vermogh der general dieser halben

publicirter ordnung gehalten und alßo jederman , zu dem er befuegt
und mit recht erhaltenen , wurklich verholffen werden.

Taxa der gerichtz geselle.
Damit auch niemandtz an diesem gogericht einichcs über¬

nommen und sich fueglich zu beclagen , so soll von der Partheien
folgender gestalt genommen werden.
Bon einer schrifftlichen Ladung oder citation soll für schreib-

gclt geben werden . Iß

für siegclgcltt . Iß
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für ein intübition ns lito poullsnto dein schreibe ! . . . Iß

für siegelgelt . 18 >s

für ein compulsoriall oder zwangsbricff . Iß

zu besiegeln . Iß

für ein mandatt mit oder ohn der justificatori clausell zu
schreiben . 18

zu besiegeln . 18 ^
für ein Mandat mit einverleibte citation . 18

zu besiegeln . - . 18

für einen compaß oder bitbrieff
zu schreiben . 2 ß

zu besiegeln . 2 ß

für executorialen zu schreiben . 3 ß

zu besiegeln . 3 ß
für ein llonuntiation Iiti8 . 2 ß

zu besiegeln . 2 ß
für ein remissori dem schreibe ! . 2 ß

dem richter zu besiegeln . 2 ß

für ein urkundt immmsionis sx primo llooroto . . . . 3 ß

zu besiegeln . 3 ß
für ein inweißung sx 8sounäo äecroto dem schreiber . . 4 ß

zu besiegeln . 4 ß

für ein transumpt oder vidimus nach viele der blatter

vermogh der inunsterischen landgerichts -ordnungh dem ge-

richtschreiber entrichtung zu thuen

zu besiegeln aber . 6 ß

für ein ladung wider die gezeugen . Iß

zu besiegeln . 18
von einem jeden gezeugen , so durch das gericht verhört . 3 ß

In obgemeltcn und allen anderen folgenden gerichtlichen

fellen , da das gerichts siegel aufgetrukt oder angehangen wird,

soll der lichter vom siegelgelt zweitheil und die schössen den
dritten theil genießen.

Der gerichtschrciber soll scrncr haben von einer jeden mundt-

lichcn clagc all protllooollum zu schreiben . 18 ^
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von der antwurtt . 4

von einem jeden substantial termin so von wegen des clegers
oder bcclagten gehalten . 4

von einem andern geringen termin , begerung der copeien
nnd sunstcn . 2

Aber sovcrne in den suchen acta geschrieben werden , soll imc

für prothocollierung der terminen nichts gegeben und so sie der-
halben ichtz was empfangen , auf dießen fall an den acten abge¬
zogen werden.

Von einer jeden sextern der acten nnd zengcnsagh auf 12
bletter , nnd jedes blatt auf 56 zeilen woll beieinander geschrieben,
alßo das in einer jeden zeilen oder linien weniger nit dan
12 sillaben gesetzt und sunft mit außlassung nndienstlicher Wörter
und ropstition der tittulen und der zeugen avi8atiou , so allein
bei den ersten zeugen zu extendiren gcnuchsam nnd in den folgen¬
den sich dahin zu referiren , item in copeien der acten und zeugen¬

sagen für jede sextern . ß
für besieglungh der zeugensagen . /̂z Rth lr
für annotierungh einer volmacht oder constitution , so

im gericht beschicht . 18
da aber die volmacht in schrifstcn undcr das gerichts-

siegell begert wurde , dem schreiber . 6 ß

zu besiegeln . 6 ß
item von jedem blat der kopeien . 6

für ein dvcument einer interlocutori , so krafft einer
endturtheil hat , dem schreiber . 3 ß

zu besiegeln . 3 b
Wan sota aeclirt werden sollen , so fern dan die fach

20 thlr . und darunder Werth , soll vor bcsiegelung
genommen werden . 6 ß

da aber über 20 und biß an die 100 thlr . einschließ¬

lich Werth , soll für bcsiegelung genommen werden . r/z Rthlr.

so aber die sach über hundert thlr . wehrdt , wie weit
sich das auch ertragen mochte , soll für siegclgelt
gegeben werden . 1 Rthlr.

siele aber ein sach für , die keine sichere asstmmtion
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hette , soll für besiegelungh der acten jeder zeit ge¬
geben werden . 1 ort jthlr .)

Item von erbkauffen , Verträgen , verzichten , erbaußgangen
und dergleichen , da etwas erblich gegeben , verkaufst
und auffgetragen wirdt , welches vor dem richter
und gerichtzpersvnen jeder zeit geschehen soll von
denen sachen , so hundert rthlr . und darüber wehrdt,
soll allein für siegelgelt genommen werden . . . 1 Rthlr.

welche aber darunder und doch über 20 rthlr . wehrdt Rthlr.
das schreibgelt aber soll bezalt werden mit . . . . 1 vrt (thlr .)

Ob auch einer beim gericht oder gerichtschreiber etwas zuver-
sertigen begerth und sollicilirth hette und immittelst die sach hin-
geleget oder vertragen und demnach die parthci , was auf ir an-
halten geschrieben und gefcrtiget , hernacher nit loßen wolle , so
soll sie umb die gcpur für derhalben gehabte muhe und arbeit
zu erleggen , gerichtlich angehalten werden.

Den procuratoren , so auß den stellen geholet , soll für jede
tagereiße außerhalb der zerung gegeben werden . . . 12 ß.

Da einicher fall furkehme , der in dießer tax nit begrieffen,
darin soll das gericht nach pilligkeit ordnen und erkennen.

In urkundt ist diese ordnungh mit dero regerungh des
stiftz Munster anhangendem cingesiegel bestcttiget , welchs geschehen
zur Vechta ahm sechs und zwandtzigsten monadtz tagh Februari
nach Christi unsres Erloßers geburdt tausent fünfhundert siebenzich
und acht jar.

Nr . 18 . - 1594 Mai 2.

Verhandlung am Dcsumgericht über die Frage der Haftung
des Gutsherrn mit dem Erbgut für Schulden des Erbpächters.

Prototollbuch des Desumgerichts im Oldenburger Haus- und Zentral-
Archiv. Asvr . Oldenb. spez. Dejum-Gericht. S . 101.

Bisher ungedruckt.

Schade Drost contra Creditores ahm Lutmars Erb zur
Ondrup im Kerspell Steinfeldt.

Anno 1594 montags nach Philippi et Jacobi war der
2 . Mai stilo novo.
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Anwaldt deß edelvesten Otto Schade drvsten zeigtea», waß
gestaldt sein günstiger Herr Prinzipal ein gcwonlich erbtach auß-
schreiben und auf die mhalstatt durch den richter zum Damme
halten laßen, daselbst dann die creditores in großer zahl erschienen
und ihr angemaßete Interesse angcben. Weil nhun jctzgedachter
richter darauf zu urtheilcn sich beschwert!) und also die sach laut
de acta, so er übergeben, an das gogerichte tom Dcscm remittirt
und Hingewiset, die ereditorn auch auhero citirt, so stellt er zu rechte,
waß nach dießer herschafft und laudtzgeprauch ein guether auß
sein eigen erb zu bezahlen und folgen zu lassen schuldich. Sein
hirauf die ereditorn, so citirt, vom richter eingecschet, diwcil dan
„iemaiidt sie zuvcrnothsine» erschienen, alß haben sich burghmanne
richter und geschworuc darauf bedacht und für recht eingebracht
wie folgt.

Bescheid2. Mai anno 1594.
Tie anwesenden burgmanne, gograff und geschworen laßen

cß bei vorigem urtheilc und landtgebrauch bewenden, daß ein
guether sein erb mit 5 schillingk losen muge und nicht mehr alß
brodtkorn, sadtkorn und verdienet lohn und waß deselbe guether
bewilliget dartho, binnen jar und tags zu bezalen schuldich.

Nr. 19. - 1618 Februar bis März.
Aktenstücke betr. Anstellung des Johann Goeß als Richter

auf dem Descm.
Nach den Originalen im Oldenburger Haus - und Zeutral -Archiv-

^ Münsterland Abt . I 8 . Titel IX . litt . 17. Nr . 1.

Bisher ungedruckt.
1.

Ferdinand von gottes gnaden ertzbischove zu Cöln und chur-
fürst, bischove zu Lüttich und Munster, administrator und coadiutor
per stiffte Hildeßheim, Paderborn, Berchtesgaden und Stabel, pfaltz-
grave bei Rhein, hertzoge zu Ober und Nieder Bayrn, Westfualen,
Engern und Bouillon, Margravc zu Franchimont.

Gnedig best ersamb hochgelerte, liebe andechtige und getreuwe.
Demnach wir unser» bißhero gewesenen richtern aufm Desem,
Jobsten Bilholt, zu rentmaistern zur Vechta auf- und angenommen
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und dahero unß alsolches licht ambt wiederumb zu ersetzen bevor¬
stehet , alß haben wir aus gnedigster Zuversicht , so wir zu Johannes
Goeße dem jüngeren tragen , ihme dazu vorgenommen , euch gnedigst
bevelendt , daß ihr denselben unser, » gericht aufm Desem vorstellen,
zu gebürende aidtspflichten nemen und zu würcklicher bedinung
gestatten , das ist also unser gnedigster will und wir pleiben euch
demnegsten mit gnaden gewogen . Geben zu unser statt Bon des
10 . Februarii anno 1618 . Ferdinaudt.

Adresse : Den Würdige Hest Ersamb und Hochgelerten unfern
Munsterischen Haimbgelassenen Nicecantzler und Rhäten lieben
audechtigen und getrewen sambt und sonders.

2.
Deß hochwerdigsten re. wir fürstliche munsterische heimbgelassenc

rate thun hiemidt kunt daß auf höchsten ihrer chursl . dlt . emp¬
fangenen gnedigsten bevell mir Johan Gocß den junger » midt
den erledigten gogericht usm Desem im ambte Bechta , iiimassen
eß Jobst Bilholdt besessen , eingenhomen und bevolhen und ime
darselbst zum gograven und richter verordnet und gesetzet haben,
inthucn , bevehlen , verordnen und setzen ihme auch hiemidt und in
krafft dieses dasselbe ambt auf seinen genhomen aidt und Pflicht
aller seiner macht und bester verstcndtnuß nach midt und bei
allen seinen alten und neuen in - und angehvrigen recht und ge-
rcchtigkeiten getreulich , aufrichtig und wol zu verwaren , einem jeden
unpartheiisch schleunig gcburlich recht vermöge der publicirte » landt-
und Hofgerichts auch andere ordnungen midzutheilen und wider¬
fahren zu lassen , auch in solchen seinem anbcvollenen richtamdt
sich zu verhalten und zu bezeigen , alß einen unpartheiischen from¬
men gograven und richter von godt und rcchlwegen obliget und
geburth.

Zu urkundt und geben zu Munster am 5 . Martis anno 1618.

3.

Presentatio eiusdem.

Edler und ernfester auch ernhaffter gucte freunde . Nachdem
durch abstandt Jobsten Bilholt das gogericht aufm Desem im ambt
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zur Vechta dem hochwurdigesten nnserm gnedigstcn Heren Hinwider
gncdigst zu besetzen heimbgefallen und Ire churf . dlt . auf be-
schehcne underthenigste Vorbit Johau Goes ; damit gncdigst wider-
umb providirt , wir auch auf empfangenen gnedigsten bevel denselben
in aidt und Pflicht auf und angenommen , daneben gewontliche
commissio mitgetheilt . Alß ist unser guetlich gcsinnen E . . und
Ir . H . Gocß für einen alda verordneten richter und gogrcven er¬
kennen und haben , auch dergestalt zur gewontlich mahl platz
anderen desselben gerichts dinern und eingesessenen presentiren und
ime , damidt ein jeder zu geburlich recht verholfen werde , mögliche
assistentz leisten , wie wir miß dessen zu em und euch liegest em-
pfehlung gotts versehen . Geben Munster am 5 . Martz rumo
1618.

f. Munstcrische
heimbgelassene rcthe.

Adresse:  An die bcambte zur Vechta.

Nr . 20 . - 1621 Oktober 1.

Verhandlung am Dcsumgericht über Haftung des Erbmanns

für Verschlechterung des Erbguts.
Protokoll des Tesumgerichts im Lldenburger Haus - und Zentral - Archiv

Asor . Oldenb . spec . Desum - Gericht S - 16 » .

Bisher ungedruckt.

Raben Fuchß contra Colonum et Crcditores Ouatmans Erbes.
Anno 1621 , Veneris 1. Octobris.

Johannes Primes als anwalt des wol edlen und Vesten

Raben Fuchß , guthern des hoffs und erbes zum Quade , repro-
ducirte und übergab die zum drittenmal in dieser discußion fachen

exequirtc citation in den kerkspel Bakumb , Vestrup , Caplen , Emb-
steck, Dinclage und Vechta cum infrascripta publicatione . Und als
dan dieses ampts löbliche stili und gcprauch nach an diesem fürst¬
lichen gogericht den discußionibus ihre endtschafst gegeben , so er¬
widerte und repetirte er hiehero in zween vorigen termincn er¬

gangene Handlung und gehaltene receße , bat . wie darin utiliter
gepctten , stellete daneben zu rechtlicher erkandtnuß , weil die Quadt-
mansche die zum erbe und ihren guthern gehörige holtzungen

J - Hrb. f. Oldenb . Scsch . XIV . g
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mercklich verwüstet und verhauen , die Zimmer verfallen laßen und
das erbe mit schweren schulden ohne des gulhern consent uber-
lissert , vb sie nicht dadurch sampt ihrem linde das erbe und alle
hiebevor daran gehabte gerechtigkeit vcrwierket , des erbs mobilicu
wegen der zimmer verfallung sampt den lebendigen viehe zu behues
deren reparation dem guthern zu adjudiciren , und ob auch nicht
die creditores , so ohne des guthern consent das erbe onerirt , mit
fünf schillingen , welche hiebei gerichtlich deponirt , abzuweisen und
dem guthern Raben Fnchß das erbe frei , ledig und loß zu er¬
kennen und stellet solches alles zu rechtlicher und endlicher er-
kandtnuß.

D s o r e t u m.

Warans borchmänner , gograf und geschworene die creditoren
Quadtmans erbs , ihre gcgenrede , so sic einige haben mögte , ein¬
zuwenden , gerichtlich vorheischen laßen.

Primes : Weil die creditoren dieses Quattmans Erbs hieher
an dies fürstliche gogericht zu erscheinen , citirt und abgeladen , die¬
selben auch gcwonlicher weise cingerufcn , ohne aber das deren
kainer erschienen , so acusirte er deren ungehorsamb , patt selbigen
creditoren perpotnurn siloirtium zu imponiren und sonsten wie
gepetten.

Ooorstnm.

Burchmannen gograf und gcschworne erkennen , weil die
creditoren hieher citirt , aber contumaciter außenpleiben , das den¬

selben , so ihre bewciß nicht ubergeben , hiemit porpstuum siloutium
imponirt und denen , so keine guthern bewilligung beipracht , sich
des disputirten erbs und guts zu unternehmen , auch der Quatt-
mansche sich der geclageten Verwüstung zu enthalten , bei peen
einhundert goldgulden und Verlust des erbs , respectivc verbotten
sein soll . In pp . aber sollen die acta dieser sachen furterlichst
conscribert und an unpartheiliche rechtsgelörte geschickt und decret
eingeholet werden.

Primes bat Abschrifft.
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Nr. 21. - 1682 Juli.
Aktenstücke betr. Anstellung des Johann Heinrich Brüning

als Richter aus dem Dcsem.
Nach dem Original im Oldenburger Haus- und Zentral-Archiv.

Münsterland Abt. 1 L. Tit. IX, litt. O, Nr. 1.
Bisher ungedruckl.

1.

Von Gottes gnaden wir Ferdinand!, bischofs zu Munster und
Paderborn, burgraf zum Stromberg, des heiligen römischen reichs;
furst, graff zu Pyrmondt uudt Herr zu Borkelohe, thun kundt undt
fuigcn hicmit zu miß, demnach unser lichter und gogrcf usm
Tcsum ampts Vechte Heinrich Poll, der rechte liccntiat, unlcngst
todtS verfahren und die nothurst erfordert, daß solche vacirendc
stelle mit einem andern qualificirten snbjccto hinwidcr besetzt werde,
unß aber der her Johan Heinrich Brüning, der rechte candidat,
seiner capacitet halber sondcrbahr recommandirt worden, daß wir
denselben daher» mit vorwißen und belieben unsers ehrwürdigen
hiesigen thumbcapittelß richt und gogreven ampt hinwieder gnädigst
confcrirt haben, thun solches auch hiemit und krafft dieser unser
gnädigster commission also und dergestalt, daß uns derselbe treu
und holt sein, unser und unser hohen stifts kirche bestes befördern
und arges weren, den recht suchenden leuthen die hcilsahme justitz
den gemeinen beschriebenen rechten üblicher landtsgewohnheitheii,
auch unscrn hoff und landtsgerichtordnunge gemäß, unpartheiisch
administriren, unser stifts grentze, jurisdictionalia und hohe landts
fürstliche jura und gerechtigkeithen seinen besten verstandt nach, wie
sich cs gebührt, beobachten und vcrthälhigen, auch alles daß jenige
thun und lassen solle und wolle, maß einem getreuen lichter und
gogrcf woll ansteht und gebührt, maß uns er solches vermittelst
abgelegten aidts unterthänigst zugesagdt und versprochen hat, wir
bcscllcn diesem nach unsere beampte zur Vechta hiemit gnädigst
und wollen, daß sie obged. Johan .Heinrich Brüning als unser
gnädigst angeordneten lichter und gograf uff Desum dem gcricht
eingesessenen gebührcndt vorstellen und verfüge» sollen, daß er dafür
geachtet und erkennt ihme auch daß jenige, waß dessen antecessores
von svthane rechtmäßig genossen, zugekehrt werde, daß ist unser
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gnädigster will und Meinung - Urkundt unserß handtzeichnuß und
vorgedruckten secreth sigeltz in unser statt munstcr 15 . Juli 1682.

Fcrdinandt . (I, . 8 .)

2.
Ich , Johan Henrich Brüning , der rechten candidat , alß hoch-

fürstl . Münstrischer lichter und gograss uffm Desum ambts Vechta
schwere hicmit zu Gott und auf sein heiliges evangelium
dem hochwürdigstcn , hochgebohrnen fürsten und Herrn , Herrn
Ferdinandten , bischoffcn zu Münster und Paderborn , burg-
graffen zum Stromberg , des heilig , röm . reichs fürsten , grasten
zu Pyrmont und Herrn zu Borkclohc , meinem gnädigsten
fürsten und Herrn und der münstcrischen hohen kirchen getreu und
hold zu sein , ihrer hochfürstl . gnad . deren stifts müustcr , auch
der hohen thumbkirchen bestes beförderen und arges wcren , denen
rechtsuchcnden lcuthen die heilsahme justitz den gemeinen beschriebenen
rechten , üblichen landtsgewohnheiten , auch ihren hoff - und landt-
gerichts ordtnungen gemäß , unpartheiisch administriren , dieses
stifts gräntze , jurj8cllotionalia und hohe landtsfürstliche jura und
gerechtigkeiten meinem besten verstände nach und wie sich es ge¬
bühret , beobachten und verthedigen , auch alles dasjenige thuen und
lassen solle und wolle , was einem getreuen richter und gograffen
wol anstehet und gebühret , so wahr mir Gott helfe und sein
heiliges evangelium , maßen ich dan zu mehrer festhaltung diesen
von mir heuth abgeschworcnen aidt aigenhändig unterschrieben und
mein Petschaft darunter getruckt . So geschehen Münster den
15 . Juli 1682.

(lli. 8 .) Johan Henrich Brunig mp.

3.

Wir Thumbdechandt senior und capitull der hohen cathedra!
kirche zu Munster thun kundt und fügen hiemit jehdermänniglich
zu wissen : nachdem der hochwürdigste fürst und Herr , Herr Ferdinand ! ,
bischoff zu Munster und Paderborn , burggraff zu Stromberg , des
heiligen römischen reichs fürst , grast zu Pyrmondt und Herr zu
Borkclohe , unser gnädigster landtS fürst und Herr , ouß absterben
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Hcirichs Poll , der rechte licentiat und zeith lebeuß gewesener richter
aufm Desum ampts Vechta , den crenstbahren Johau Hinrichen
Brüning , der rechte candidat , lauth in oii ^ inali vorgebrachter
versigelter und unterschriebener hochfürstl . ggster Provision und be-
stallung gnädigst versehen und er darauf gehorsamblich gebette » ,
wir atsolche Provision auch in gnaden annehmen , bequeme rati-

ficiren und dem liegst ihn gehörige bedienung nehmen mögten,
dag wir aus dazu bewegender Ursache in des supplicantis bitte

gefehlet , dessen erhaltene bestallung confirmirt und vergönnt und
nachdem vor miß er die Profession des catholischen glaubenß ge¬
leistet und ein gewisses schriftlichs reversal herausgegeben denselbigen

hcuth dato zur wirklichen aydtleistnng zugelassen . . . besagter
Johan Henrich Brüning zu Gott und seinen heiligen einen leiblichen
aidt geschwohren , demjenigen getreulich nachzukommen , waß in der
hochfürstl . Provision und in hcrausgegebener reversali enthalten.
Urkundlich unßer hierunter getruekt gewöhnliches insiegels und
soor . 8ub8unrptiou , geben aus unser Mnoral oapitular versamblung

zu Munster ahm 28 . Juli 1682.
(ll>. 8 .) I . M . Bisping 8sor . mp.

Nr . 22 - s. d . um 1700.
Einkünfte des Gografen auf dem Desum . (Aus einem Be¬

richtendes Gografen Johann Heinrich Brüning .)
Rach dem Original im Oldenburger Haus - und Zentral - Archiv.

Mimsterland Abt . I L Titel IX litt . O Nr . 1.

Bisher ungedruckt.

1. Einige leute und bauern in den kspln . Oythe , Lutten , Lang¬

förden . Emstek , Visbek und Cappeln , so mir jahrlichs zur ernte
zeit 20 garben oder wie man hier sagt 5 hocken geben müssen,
etwa 9 — 10 molt im fahr.

2 . Vier bauern im kspl. Cappeln , davon muß ein jeder liefern

2 suder heilig -abend -holz , und 2 bauern im kspl. Embstek , die zu¬

sammen 5 suder liefern ; von den letzteren giebt jedes suder aber
nur V« rthlr.

3 . Je 2 schweins -mastungen auf dem Twistringer Holz Desme
und dem Holz zu Alhorn.

4 . Wenn mastung auf der Demse , erhebe ich ein molt Hafer.
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5 . Gehalt , gezahlt vom rcntmcister , 3 rthlr . lO ' /z schillg.
mnnst.

6 . Wenn in den benannten kirspelcn eine großjährige Person,
so ihr eigne Kost hat , sie freiet oder nicht , verstirbt , so ist hier¬
orts gebrauch , daß der nächste verwandte das hergewette von
dem verstorbenen oder das gewehde (so eine frau ) dcni salischen
rechte nach davon zieht und mnß dann derjenige , welcher das gc-
wchde oder hergewette von des verstorbenen Nachlaß ziehen will
und dazu befugt zu sein vermeint , bei mir als zeitlichen richter
auf dem Desumb sich angeben , daß selbiger in zeit von 6 Wochen
a ciato verstorben , nach ablauf von 6 Wochen, wenn dann be¬

funden , daß er des verstorbenen nächste anverwandt und das ge-
wede oder hergewette ziehen mag , so wird ihm solches erlaubt,
dafür zahlt er an den zeitlichen richter 1 rthlr ., dem Vogt desselben
orts für aufsetznng und anwcisung der stücke, so zum gewehde oder
hergewette gehören , ^ thaler . Zn wissen ist aber dabei , daß die
meisten bauern in den betr . kirspelcn eigenbchörige oder wachs-
zinsige leute sind , von welchen kein gewede oder hergewette gezogen
wird.

7 . Die sonstigen einnahmen ergeben sich aus der vom dom-
kapitel aufgestellten laxe.

Nr . 23 . - Vechtasche Gograsen auf dem Desum . ?

Marquard Teckcneborch
Gerd von dem Kogelnbarge
Michel Boninck
Johann von Grolle
Sander Merswin

Panthaleon von Honyngen
Dirick Eickholt
Hinrich von Hcmissen
Dietrich von Hemissen

(BruderHinrichsvonHeniissen)
Jobst Bilholt

1412 . 1413.
1422.
1461.
1472 . 1487.
1492 . 1514.
1518 . 1535.
1543 — 1558.
1558 — 1576.
1577 bis Juli 1616.

1616 (August ) bis1618 (Fcbruar ),
war anfangs Schulmeister,
dann Stadt - und Gerichts-
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Johannes Goch
Johannes Kögelken
Johannes Franz Kögelken

(Sohn des Johannes Kögelken)
Hcrbort von der Horst
Heinrich Poll lio. iur.
Johann Heinrich Brüning,

oancl iur.
Johann Heinrich Anton Brüning

Bernhard Hermann Dorsten

Caspar Arnold Ignatius Nacke

FriedrichChristianAntonSpiegel-
berg

Franz Wilhelm Spiegelberg

Franz Wilhelm Spiegelbcrg

schreibet zu Wildes Hausen,
wurde 1618 Rentmeister in
Vechta.

16l8 (Februar )lns 1620 (Novbr ).
1621 (Februar ) bis 1655.
1656 - 1673.

1673 —1678.
1679 —1682 (Juli ).
1682 . 1718,

war auch Richter über Dinklage.
1720 . 1731,

war auch Richter über Dinklage.
1732 . 1734,

war auch Richter über Dinklage
1737 —1745,

war auch Gograf zu Damme
und Stadtrichter zu Vechta.

1746 - 1769,
war auch Gograf zu Damme
und Stadtrichter zu Vechta.

1760 — 1782,
war auch Richter über Dink¬
lage, (1760 —1769 Adjunkt
seines Vaters ).

1782 - 1803.
war auch Richter über Dinklage.



II.

Beiträge ;ur Flurnamenforschung.
Von Wilhelm Ramsau er , Pastor in Rodenkirchen.

1. Boßpohl.
seinen agrarhistorischen Abhandlungen bemerkt Georg Hansen

einmal speziell in betreff des Ursprungs der Feldgemeinschaft,
daß nur wenige Schriftsteller eine richtige Anschauung davon gehabt
hätten: den Germanisten hätte es an den nötigen landwirtschaft¬
lichen Kenntnissen, den landwirtschaftlichen Schriftstellern an rcchts-
historischen, den deutschen Kameralschriftstellern oft an beiderlei
Kenntnissen gefehlt. Was dieser verdienstvolle Forscher hier von
den Bedingungen einer richtigen Erkenntnis des Agrarwesens der
Borzeit sagt, trifft auch bei den Flurnamen zu: ohne sprachliche,
historische und örtliche Kenntnis werden bei der Behandlung der
Flurbezeichnungen allerhand Fehler und Mißgriffe sich kaum ver¬
meiden lassen. Es ist nun freilich kaum zu erwarten, daß eine
einzelne Persönlichkeit alle diese nötigen Kenntnisse in genügendem
Maße in sich vereine und so den Anforderungen genüge, die man
an sie zu stellen berechtigt ist, wenn sie mit dem Anspruch, über
diese Dinge mitreden zu wollen, austritt. Und wenn man Meitzen
in seinen Wanderungen und Siedelungen des öfteren und Lübben
in seinem vortrefflichen mittelniederdeutschen Wörterbuche hier und
dort direkte Fehler Nachweisen kann, so ist cs gewiß kein Wunder,
wenn auch die Flurverzeichnungen auf den Flurkarten und in den
Grundbüchern unseres Landes manche Fehler aufweisen.

Als das Herzogtum Oldenburg seiner Zeit vermessen wurde,
waren die Vermessungsbeamten keine Sprachgelehrten, keine Ger¬
manisten. Dessen bedurfte es auch nicht durchaus; denn sie sollten
ja nicht Namen erfinden, wie in der napoleonischen Zeit die West-
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friesen , als ihnen aufgegeben wurde , sich Familiennamen beizulegen
— wobei es denn vorkam , nach Brons (Friesische Namen . Emden
1877 ), daß sich der Bäcker Backsma , der Weber nach seiner Spule
Spoelstra , der Tischler , weil er auch Särge machte , Sarkema , der

Zinngießer , weil er Löffel goß , Lepela , der Zechbruder Drinkuitsma
nannte — , sondern sollten nur die vorhandenen Namen der ver¬
schiedenen Parzellen richtig verzeichnen , und dazu war in erster
Linie nur eine ausreichende Bekanntschaft mit der plattdeutschen
Sprache erforderlich , dann etwa noch die Bekanntschaft mit den
allgemeinen landwirtschaftlichen Verhältnissen . Aber auch diesen

gewiß nicht hohen Ansprüchen vermochten nicht alle Landmesser zu
genügen . Der Grund , weshalb sie nicht einmal dies durchgängig
leisteten , lag darin , daß sie nicht alle Landeskinder waren . Haupt¬
sächlich diesem Umstande ist es wohl zuzuschreibcn , daß allerlei

fehlerhafte Eintragungen von Flurnamen sich finden.

Es finden sich Flurnamen verzeichnet , die gar keine Flur¬
namen sind . So der Name Hoopste (im Ksp . Emstek , auch auf
der Amtskarte zu sehen ). Dieser Name bedeutet nichts anders als

„Haufstelle " nämlich Misthaufenstelle . Vor der Anwendung des
Kunstdüngers wurde auf der Geest allgemein mit Zuhülfenahme
von Plaggen gedüngt , und die Stelle , wo der Düngerhause aus
dem Felde stand , hieß die Hoopstüe (auch Utsahl genannt , Außen-
fahl , weil dieser Mistfahl auf dem Felde stand ). Natürlich hatte

jeder Bauer seinen Haufen , und es war ein Gegenstand des Ehr¬
geizes , wer den Bülten am größten , wer ihn am kantigsten hatte.
Diese Düngerhausen standen nicht stets an derselben Stelle , sondern
bald hier bald dort , wie das Land oder die Art der Bestellung es

erforderte , wenn man beim Wechsel auch bestimmten Stellen , etwa
einem Winkel zwischen zwei Wegen , aus naheliegenden praktischen
Gründen den Vorzug geben mochte . Der Vermessungsbeamte hat
nun im vorliegenden Falle nicht verstanden , was die Leute meinten,
wenn sie sagten , sie hätten ihn bei der Hoopstäe gesehen oder
dergl . und hat die ihm unverständliche Bezeichnung fälschlich als

Flurbezeichnung aufgesaßt und als solche eingetragen ? )

' ) Nach mündlichen Mitteilungen oldenburgischer Vermessungsbeamten.



90 Wilhelm Ramsauer.

Der Mangel an Beherrschung der plattdeutschen Sprache
tritt ferner in direkt fehlerhaften oder mindestens sehr bedenklichen
Verhochdentschungen zu Tage. Zwei Beispiele aus dem Ksp.
Ganderkesee mögen zur Illustration dienen. Auf der Delmenhorster
Amtskarte findet sich bei Steenhafe eine Fläche Ackerland als
„Butterfcld" verzeichnet. Es muß aber Butcnfeld heißen, Außen-
feld, weil es offen daliegt nach der Hollener Heide zu, im Gegen¬
satz zu dem von Gehölz umschlossenen sogenannten hohen Felde;
beide Felder zusammen machen das Ackerland des Hofes Stcenhave
aus. Ebenfalls auf der Amtskarte sehen wir eine kleine halbe
Stunde vom „Butterfeld" das „Neinholt", eine Ackerfläche westlich
von Almsloh. Aber Niemand nennt es so: cs heißt Rienholt,
und dat Rynhus , welches jetzt verschwunden ist, findet sich schon
im Lagerbuch um 1460. Vorsichtiger jedenfalls wäre es gewesen,
in zweifelhaften Fällen von einer Verdeutschung abzusehen und
die Namen rein phonetisch zu fixierend)

Doch nur in zweifelhaften Fällen möchte dies zu empfehlen
sein. Das führt uns auf einen andern Fehler. Es kann keinem
Zweifel unterliegen, daß es bei allgemein verständlichen Namen
natürlich ist, schriftlich sie in hochdeutscher Form zu geben, und
daß das Gegenteil, sie plattdeutsch, womöglich gar mit ganz
speziellem lokalen Dialekt, zu schreiben, an Affektation grenzen
würde. Natürlich will diese Regel mit Weisheit befolgt fein und
im ganzen darf man sagen, daß das in unserem Lande auch ge¬
schehen ist. Rodenkirchen wird Rodenkirchen geschrieben, nicht
Rotenkirchen: mit Recht, denn es hat mit „rot" nichts zu tun.
sondern mit rocka, was Kreuz bedeutet(Heliand: luocku und Aulx
für Kreuz, bolzr roock im Englischen), also Kreuzkirche, wie sie
denn tatsächlich Kreuzsorm hat. Aber ebenso richtig schreibt man
Neuenkirchen, nicht Neenkarken, geschweige denn Nigcnkcrken, wie

' ) Freilich darf dies nicht so weit gehen, daß man , wie es geschehen ist,
bei Gut Barrel im Ksp. Stuhr das zum Gute gehörige Gehölz Busch kelt statt
Bosquet schreibt. Sonst ist natürlich diese Bezeichnung sorgfältig aufzubewahren,
als Beweis höherer Bildung oder größerer Vornehmheit der früheren Be¬
wohner, sowie auch die anderwärts bei größeren Gütern häufigen „englischen
Gärten " zweifellos als echte Flurnamen anzusehcn sind.
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cs in Neuenkircheu selbst heißt . Daß die Neuenkircher selbst so
sprechen , ist ihr Recht , aber wenn einer am dritten Orte , wo man
nicht mehr „ni " und nicht mehr „ kerke" , sondern „ nee " und „karke"

spricht , Nigenkerken sagen wollte ( außer in launiger Rede ) , so wäre
es gewiß als albern und abgeschmackt zu verurteilen . Es gibt im
ganzen Herzogtum ein gewisses Vulgär -Plattdeutsch , und man tut
gut , sich dessen zu bedienen , nm allgemein verständlich zu sein und
um den Schein des Manirierten zu meiden . Beim Schreiben aber,
wie gesagt , dürfte es angebracht sein , die hochdeutsche Form da,

wo der Sinn sich von selbst ergibt , zu wählen . Auch das haben
die Nermcssungsbeamten ihrer Zeit nicht überall getan . So finden
wir z. B . in der Lvninger Gegend die Schreibart „Kanwiese " für
Kuhwiese .fi Diese Schreibart ist irreführend ; es müßte konsequent
wenigstens Kauwiske heißen und dann ist das au im Grunde auch
eine ungenaue Wiedergabe des an die Stelle des vulgären v ge¬
setzten Lautes.

Daß eine genaue Wiedergabe des örtlichen Dialektes oder
der am betreffenden Orte üblichen Aussprache nur irreführend
wirken kann , zeigt sich auch bei dem Flurnamen , von dem hier
gehandelt werden soll , Voßpohl . Er muß jedenfalls im Grund¬
buch als Voßpaul aufgeführt sein , und während in Voßpohl das
„Pohl " (Pfuhl ) wohl jedem Oldenburger verständlich gewesen
wäre , wurde Voßpaul nicht verstanden , sobald sich einmal Gelegcn-

fi Unerfahrenen konnte es scheinen , als ob Kuhwiese gar kein eigentlicher
Flurname wäre . Es ist aber doch so. Was zunächst das „ Wiese " in dem
Worte anbetrifst , so gab es bis in die neueste Zeit im Münsterlande keine
eigentlichen Weiden , die Kühe gingen also entweder auf die Dreschen oder in
die Wiesen . Ferner ist aus der näheren Bestimmung dieser Wiese zu sehen,
das; sie Kühen zuträgliches Futter hervorbrachte , also rein war , d. h . ohne
Duwock soder wenigstens ohne den giftigen „mit dem schwarzen Peddeck " :

Duwoek ist sgrusetum , auch Kattenwaken , Kattensteert , Kannenkrut , Unger,
Kraken und Kohdot genannt , letzteres » ach dein Spruch:

Koi er Dot

Pär er Brot ) .

Da dies Kraut aber wandert , kann die Bezeichnung Kuhwiese mit der Zeit
interessant werden . Auch gibt es Kuhmiesen , deren Kulturart heute „unc ."
ist , welcher Umstand einen Rückschluß auf größere Nässe des Landes in früheren
Zeiten nahe legt.
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heit bot , sich mit dem Namen zu beschäftigen . Gelegentlich einer
Convocation erschien er darum in den Oldenburgischen Anzeigen
als „ Voßgaul " .*) In dieser Form konnte natürlich der Name
nicht einmal von den Eingesessenen wiedererkannt werden.

Mit dem Namen Voßpohl wird eine ziemlich ansehnliche
Wiese von guter Bonität (zweischürig ) in der Bauerschaft Bahlen
im Ksp . Dinklage bezeichnet . Bahlen liegt der Hauptsache nach
zwischen den Wegen Dinklage — Carum und Dinklage — Märschen¬
dorf , einige Höfe liegen noch östlich vom letztgenannten Wege.
Die Höfe liegen alle einzeln (wie überhaupt im Ksp . Dinklage ),
sind im Vergleich zu den übrigen Dinklager Bauerschaften nur
von mäßiger Größe , und der Boden ist gleichfalls nicht über
mittelgut . Eigentliche Wege außer den genannten Landstraßen
gibt es nicht : will man z. B . von Bahlen (am Märschendorfer
Wege ) nach Carum , so muß man fast bis Dinklage gehen , um
dann im spitzen Winkel wieder umzukchrcn , falls man keinen
Schleifweg kennt . Es gibt aber einen solchen : von dem Esche
des alten Nuxoll ' s Erbes läuft ein kleiner , ziemlich träge dahin¬
fließender Graben (von den Leuten „Bäke " genannt , aber als solche
nicht einmal auf der Amtskarte erkennbar ) in der Richtung auf
Ellerd und Wulfert zum Bahlen Erben zu , und dies Gewässer
braucht man nur ungefähr zu verfolgen , wenn man den Weg ab¬
kürzen will . Im Verfolge dieser Richtung liegt etwa mittewegs
zwischen Nuxoll und zum Bahlen die Wiese Voßpohl . Sie ge¬
hörte zu der alten Krögers Kötterei )̂ zu Bahlen , welche 1892

' ) S . Old . Anz . 1892 Nr . 106.

In der Convocation Old . Anz . Jahrgang 1892 Nr . 106 heißt es

„Zeller ", aber unrichtig . Daß die Stelle sonst ansehnlich genug war , geht

daraus schon hervor , daß in der Zeit , wo die Hengstkörungen erst anfingen,

Kötter Kröger zu Bahlen einen Deckhengst hielt . Die genaue Größe der
Stelle war : Ackerland . . 8,4815 trs.

Wiesen . . . 7,1296 „

Garten . . . 1,2494 „

Laubholz . . . 0,5417 „
Unk . 0,6095 „

Zusammen . 18,0117 da

Die Stelle brachte , parzellenweise vertäust , beinahe 33 000 Mark.
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verstückt wurde , und ist bei der Parzellierung in den Besitz eines
benachbarten Zellers übergcgangen . Der Lage nach liegt sie er¬
heblich tiefer als die übrigen Wiescnländereien in diesem Strich,
so daß man diese Parzelle im Frühling allein unter Wasser sehen
kann , während alle anderen trocken sind . Somit wäre die Be¬
zeichnung Pohl noch heutigen Tages berechtigt.

Aber was hat denn in Voßpohl das Voß zu bedeuten ? Es

gibt Ortsbezeichnungen genug , die mit Fuchs zusammengesetzt sind.
Voßbarg , Voßkuhle , Voßbrink , Voßtange , oder in älterer Form
Vowinkel , Vokuhl mögen als Beispiele genügen . Aber ein Fuchs¬
berg , ein Fuchswiukel , eine Fuchskuhle sind auch durchaus ver¬
ständliche Bezeichnungen , während man von einem Fuchspsichl nicht
sagen kann , daß ein solcher Ausdruck einen guten Sinn gebe . Es
dürste auch ohne Beispiel sein , daß man von dem Aufenthaltsort
eines Fuchses eine » benachbarte » Tümpel benannt habe , auch ist
nicht anzunchmen , daß der Pohl davon seinen Namen hat , daß
an seinem Rande einmal ein Fuchs erlegt wurde.

In der Tat hat nun auch das „ Voß " mit Fuchs nichts zu
tun , sondern vielmehr mit Frosch , und das Wort müßte eigentlich
Vorsk - oder Forskpohl geschrieben und gesprochen werden.

Im 5 . Bande des von K . Weinhold herausgegebenen Jahr¬
buches für Volkskunde findet sich ein sehr interessanter Aufsatz von
W . Schwarz über die Kröte , den Frosch und den Regenwurm
und die verschiedenen Benennungen , welche diese Tiere in den ver¬
schiedenen Gegenden haben . Danach Hecht der Frosch in Mecklen¬
burg , Pommern und den Marken (exklusive die Havellandschaften)
Pogge und Padde , in Ost - und Westhavelland Padde , desgleichen in
der Zauche und in den Kreisen Jerichow I und II , in der Altmark

Padde und einzeln Röhle , an der Nordsceküste und in Niedersachsen
Pogge , Ütze, Padde (Öbisfelde ), Lork (Quedlinburg ) , in Westfalen und
Hessen aber Forsk , Pogge , Frosch (letzteres in Hessen) und in der
Nheinprovinz Vorsch , Pädd (Eupen ), Frosch . Also ist in Westfalen
an erster Stelle Forsk genannt , und das Plattdeutsch im Amte Vechta
ist doch wohl als westfälisch anzusprechen . Die Namen für Kröte und

Regenwurm in dem genannten Aufsatz sind gleichfalls sorgsam ge¬
sammelt — wenngleich für Regenwurm in Oldenburg nur Mad-
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dik ausgesührt wird, während man auch oft lllken hört —, so das;
die Arbeit wohl Anspruch auf Zuverlässigkeit machen kann.

Daß im Oberstist Münster weiugstcus der Ausdruck Fosk
für Frosch geläufig ist, dafür liefert auch der verstorbene Professor
Landois in seinem Frans Essink den Beweis. Ein Citat ans dem
2. Bande („Nao sine» Daud") möge genügen?)

„Wat häbbt Se te iätten?" sagg ik.
„Füöske" — sagg he. „Füöske de mag ik nich", sagg ik

un gonk en Hüüsken wieder.
In ne andere Taverna, d. h. Restauration, gonk et mi nich

viel biättcr. Auk hier fonk de Kellner wier met„Monsignore" an,
dat hett so viel as gudden Dag Herr Laogemann. „Wat hcbbt
Se to iätten?" sagg ik. „Füöske" — sagg he. „Füöske de mag
ik nich" — sagg ik —; „aawcr brengcn Se mi es Füöske" sagg
ik. Ik probeerde de Füöske, alt eene Potsjon, att tivee Potsjon,
att drei Potsjon , un waor noch mch satt. Du säst doch aower
erst fragen: „Wat kostet de Füöske?" „Irsntu bajoooi!" sagg de
Kellner, dat hett soviel as twintig Kassmännkes. „Dat sind düre
Füöske" — sagg ik, un mok mi vüör wies, dat ik satt wäör.

Daß aber das Niederstist Münster wie das Oberstist durch¬
weg westfälischen Charakter trägt, dafür findet sich zufälliger Weise
in demselben Bande?) ein Beleg. Landois schildert ein Tierschau-
fest in Münster und ergötzt sich an dem billigen Witz, die Tiere
mit den Besitzern zu identifizieren. De Utröper reip: „Nr. 135,
eine fette Muttersau." — „Dat bin ick", reip Settcken(Frans
Essinks Schwester). Landois kann nun dem Reiz nicht widerstehen,
von diesem Einfall seinem Publikum eine hinreichende Dosis zu
verabfolgen, indem er einen ganzen Katalog abdruckt und zwar
den Katalog für die Tierschau der vereinigten Abteilungen Bechta,
Damme, Neuenkirchcn und Dinklage am 8. September 1880. Die
erste Nummer (Stiere) ist merkwürdiger Weise gerade ein Zeller
aus Bahlei? (schwarz, von einer hiesigen Kuh und einem ost-
friesischen Stier ). Im übrigen möge die Bemerkung nicht unter¬
bleiben, daß man freilich Professor Landois, der sich je länger je

') 8. Auslage S . 145.
Tas. S . 84 ff.
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mehr in der Nolle eines riclioulariu8 für ein bestimmtes , un ganzen
nicht sehr achtungwürdigcs Pnbliknm gefiel , dicfe Scurrilitüt zu

gute halten mns ; , daß es aber doch bedauerlich bleibt , wenn gerade
dicfe fchönc urdcntsche Gegend , die ihres Gleichen , was die Er¬

haltung alten Besitzes , alter Bauart , alter Sitte angrht , im deutschen
Lande nicht leicht finden wird , mit ihren stolzen , volltönenden

Familiennamen zum Tummelplatz solcher Einfülle gemacht wird-
Jedenfalls ergibt sich, daß Landois zwischen dem Oberstift

und Niederstift hinsichtlich ihrer sprachlichen und sonstigen Eigenart
kaum einen Unterschied sieht ; und wenn nun im Obcrstift Fosk für

Frosch zu sagen durchaus üblich ist , so ist anzunehmen , daß der
Ausdruck auch im Niederstist früher gebraucht wurde . Heute ist
allerdings dafür Pogge gebräuchlich , vgl . z. B . Poggenschlae
(- - - Poggenschlatt ) bei Bühren im Kfp . Emstek.

Daß das k in Voskpohl im Laufe der Zeit oder vielmehr

hauptsächlich infolge schnellen und nachlässigen Sprechens verloren
gegangen ist , ist nichts Besonderes . ES ist darum doch dasselbe
Wort . Eine auffallende Bestätigung dieser Behauptung findet sich
im 51 . Bande der Zeitschrift für vaterländische Geschichte und
Altertumskunde . Unter den Miscellen gibt der bekannte münstcrische
Gelehrte Tibus dort Ergänzungen zu seiner Schrift «Die Stadt
Münster " und erwähnt dabei , daß der Straßenname Vcrspvhl in

Münster auf dem Stadtplan aus dem Jahre 1636 Vorschepocl
lautet , also Frvschpfuhl bedeutet . Er ist sogar in der Lage , noch
ein Beispiel anznführcn , nämlich daß die im Hcberegister des Doms
aus dem 14 . Jahrhundert vorkommcnden Höfe „ Große und Kleine
Vorschepoel " in Roxel (einem Dorfe unweit Münster ) jetzt eben¬

falls „ Berspoel " heißen.

Obgleich diese Mitteilungen von Tibus ausschlaggebend sind
und der Beweis , Voßpohl sei Frvschpfuhl , als erbracht anzuschen
ist , möchte es nicht verkehrt sein , noch auf ein Analogon hinzu-
wcisen , um die ausgestellte Behauptung noch mehr zu bekräftigen.
Jedem , der in Göttingen gewesen ist , ist dort ein Straßenname
Karspüle bekannt . Diese Straße hieß im 15 . Jahrhundert Kars-

poele , zu deutsch Krcssenpfuhl . S . Schillcr -Lübben unter ksrsgopol:
Kressenpfuhl , Kressenteich , — graben . „ Unsere Vorfahren waren
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sehr aufmerksam auf die Ksr86 und verspeisten diese Pflanze gern.
Sie leiteten das Wasser starker Quellen oder klarer Bäche in eigens
hergerichtete seichte Gräben , um Pflanzungen davon anzulegen und
das beliebte mos8 (— Gemüse ) (Scibertz Qu . 2 , 304 ) zu gewinnen ."
Es wird dann noch auf den Eigennamen Kerssenbroch hingewiesen
und Woeste angeführt , welcher behauptet , Pohl brauche durchaus
nicht immer stillstehendes oder unreines Wasser zu sein ? ) Im
Oldenburgischen finden sich anscheinend keine Kerssepohle , Wohl aber
könnte der Ortsname Castendiek im Hoyaschcn in Betracht kommen;
Personen , die von diesem Orte sich nennen , gibt es auch im Olden¬
burgischen . Die von Lübben angeführten Beispiele vom Vorkommen
der Krcssepfuhle machen den Eindruck , daß sie mühelos noch ver¬
mehrt werden könnten . Man wird bemerken , daß sowohl bei
Karspoel als Vorskpoel sich die Umstellung von Kresse in Kersse,
von Vrosk in Borsk zeigt , eine Erscheinung , welche man sehr
häufig bemerken kann ? )

In der Marsch wird cs keine Veranlassung zu einer be¬
sondere » Flurbezeichnung geben , wenn in einem Graben oder in
einer Graft Frösche sich hören lassen , da derlei Gräben und
Graften zu viele sind und man in der warmen Zeit allerorten
das Quacken vernimmt . Anders liegt die Sache aber dort , wo
wir den Voßpohl finden . Dort fehlen die Gräben und es hätten
m der Tat rarms Lsripllias sein müssen , wenn nicht die umliegen¬
den Landleute die Niederung , in der die Tiere sich aufhiellen , nach
ihnen benannt hätten.

Zum Schluß sei noch erwähnt , daß m demselben Kirchspiel

Dinklage in der Bauerschaft Langwege hart an der Brokdorfer
Grenze ein Gut Diek liegt , welches auch Voßdiek genannt wird . Ein
mit der Gegend und ihrer Geschichte Unbekannter , der diesen Auf¬
satz über den Voßpohl gelesen hätte und mit dem Beweise einver¬
standen wäre , würde bei Voßdiek vielleicht schnell bei der Hand
sein mit der Erklärung und meinen , da Fuchsteich keinen Sinn

' ) In der Tat gibt es nördlich von Dinklage einen „ wilden Pool " ,
durch den der Bach fließt.

Einige Beispiele sind in dem in diesem Jahrbuch erschienenen Aussatz
des Verfassers „ Über die Mundart der Saterländer " angeführt.
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gäbe , wäre es selbstverständlich Froschtcich . Die meiste » Brok-
dorser und Langwcgcr und alle , die sich nur etwas mit der Ge¬

schichte des Niederstifts Münster beschäftigt haben , wissen aber,
daß dies Gut seinen Namen hat von der früheren adeligen Familie
Vos , wie denn auch eine nicht weit davon au der Jhorsler Grenze

gelegene Wiesenfläche Vosdecl , d. h . Anteil des Junkers Vos heißt
Somit kommt es am Ende wieder auf die am Eingang gemachte

Behauptung hinaus : daß außer Lokalkenntnis auch sprachliche
und historische Kenntnisse zur richtigen Erklärung der Flurnamen
erforderlich sind.

2. Tie Walddezeichmmg Zitier.
Im 18 . Bande der Zeitschrift für vaterländische Geschichte

und Altertumskunde findet sich ein Aufsatz von vr . 9k. Wilmans
über „Die deutsche Gottheit Thegathon und die ältesten Dokumente,
des Stifts Nottuln " (bei Münster ). Nach einer alten „ Nachricht"

soll in der silva 8)' tlisri die heidnische Gottheit Thegathon verehrt
worden sei » . Diese „Nachricht ", welche auch Grimm zur Kenntnis

gekommen war , erweist sich denn freilich in dem Aufsatz von
Wilmans , wie es kaum anders zu erwarten war , als eine halb-

gelehrte Erfindung ohne jeglichen Wert : Thegathon ist nichts
anderes als das griechische to ngatlion (das Gute , also abstrakt !)
Wir brauchen uns bei dieser Gottheit nicht länger aufzuhalten,
auch nicht bei der Frage , ob nicht trotzdem der Wald Lz' tiwri
eine althcidnische Kultstättc gewesen sein kann ? ) Uns soll hier der
Name dieses angebliche » Götterhains beschäftigen . Als eigen¬
tümlich war diese Bezeichnung auch Grimm ausgefallen . Er denkt

(Mythologie I 64 s.) an „suncleri (der südliche ), wie in mehreren
Gegenden Wälder heißen ." Grimm , der wußte , daß Sünder ge¬
wöhnlich ein abgesondertes , der Gemeinheit entnommenes Stück
Waldland bezeichnet , bevorzugt hier offenbar die von einer Himmels¬

richtung hcrgenommcnc Erklärung , weil diese Himmelsrichtung

ch Wenn Wilmans hierfür ansührt , daß in der Nähe von Nottuln ein

Haus tor Helle und des Tuvels hus unter den Besitzungen des Klosters er¬
wähnt werden , so verweisen wir wegen der „ Helle " aus den Schluß dieses
Aufsatzes.

Jahrb . f. Oldenb . Desch. XIV . ^
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religiös bedeutsam war . In der Tat heißt Sund auch Süden,
vgl . den Suudgau , d. i . Südcrgau im Elsaß . Aber in diesem
Falle weist Wilmaus uuu nach , daß der Name 8vtbori einen un¬
mittelbar bei Nvttulu belegeuc » Strich Landes bis in die neuere
Zeit hin bezeichnet hat . Zunächst führt er ans dem Jahre 1487
als Beleg für die Berechtigung , 8zckl>ori zu schreiben , aus den
Registern an : „ By den Siliere a »ri pertinentes : primo props
gittere rippen Kampe Veliovos —Dann  aber schreibt er — und
auf diese Stelle kommt es uns bei unserem Thema vorzüglich an
— a . a . O . S . 165:

Wir haben einen notariellen Akt aus dem Jahre 1730,
worin cs heißt , daß der damalige Schulte Vchoff angezeigt
habe , daß „ vor ohngcfähr 10 Jahr eine Wehrde HoltzesH im
Sitter hinter seinen Bramkämpfen seinem Borgesesseuen Joest
Hermann Schulte gemahlt wäre , daß aber die Jnteressirtcn
der Stever -Mark ein solches negirten ." Die Lage des
Sythergrnndes wird dann in einer «lssixnatio portinentiarum
des Schulzenhofcs Behos vom Jahre 1786 ans das genaueste
beschriebe ». Hier wird zunächst gesagt unter 1, 5 „ ein Schaf¬
stall nebst einer Wohnung unter einem Dache in der Zitier
belegen " , dann III , 2 „die sogenannte Plagge zwischen der
Zitier , dem Brameukampfe und dem Tiefweg belegen " und
VI , 6 „ zwischen den Bökenkämpcn , der Zitier , der Stever-

heide und Kötter Friedags Garten " , endlich unter VII , 1
„die sogenannte Zitier , welche ans der Gemeinheit angekauft
ist , stößt grad an eben besagte » Gartengrund und ist so zu
sagen durch des Hofes Ländereien eingcschlosse » , dessen Größe
wird ungefähr auf 2 Mold angeschlagen . Die Frau
Abtissinne und der Hospitalarins haben durch diese Zitier
von der Heide durchs sogenannte Schlaghecke nach der Wiese
und Ländereien den Weg privat . " Auch heute noch ist , wie

gortio liznarum guam Vnra erscheint schon in einer Urkunde von
1160 (Reg . W . Cod . 320 ). Aach den mehrfach angeführten Regierungsakten
Fol . 189 wurde 1803 eine Wahre Holz auf 3 Fuder geschäht-
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ich höre , der Name Zitter für das fragliche Stück Land in
Nottuln üblich.

Sowohl dieser Exkurs Wilmans als auch der Versuch Grimms,
den Namen zu deuten , beweisen , das; der Name „Zitter " ihnen

aufsiel , und das; jedenfalls die weitere Verbreitung dieser Flur-
bezeichunng ihnen unbekannt geblieben war . Gleichwie nun aber,
weil das Leben überall das gleiche ist , dieselbe Lebenserfahrung

ihren Niederschlag in derselben sprachlichen Weisheit — im Sprich¬
wort — findet , so wird cbcusalls bei den Verhältnissen des Bodens

bezw . bei den Gewächsen , die das Erdreich bedecken, das Charakteristische
und Unterscheidende einer Gegend vom Volke , das dieselbe Sprache

spricht , gleich benauut werden . Aber weil die Sprache , wie alles
Irdische , wandelbar ist und die kulturelle Entwickelung » och leichter
dem Wechsel unterworfen ist , geschieht cs , daß manche örtliche

Bezeichnungen sowohl denen , welche sie von Alters her überkommen

haben und täglich in den Mund nehmen , als den Gelehrten in
Wahrheit unverständlich geworden sind , von erster » nur nach dem
Gebrauchswert (eine Flur damit zu bezeichnen ) gewertet , von letzter,,
leicht als nur einmal vvrkommende , völlig unverständliche Be¬
nennungen notiert werden.

Das Wort ist in solchen Fällen im Laus der Zeiten tot

geworden , aber cs hat einmal gelebt . Und von den Flurnamen
darf man kühulich behaupten , das ; es fast keinen gibt , der allein

für sich dasteht . Das trifft auch bei der Bezeichnung „ Zitter " zu.

Zunächst , um dem Herzogtum Oldenburg uns zu nähern,

begegnet uns im Kirchspiel Ankum eine Bauerschaft Ahausen -Sitter
ff. Philipp !, Osnabr . U .B 4 S . 62 ). In dem angegebenen Ur-
kuudciibuch finden wir schon 1283 ein „ckoiuus in Ättoro " (Ankum ).

Tann finden wir im Nicderstift Münster südlich von Visbek

(Kirchdorf ) eine Fläche Ackerlandes „der Sitter " und dabei eine
Fläche unkultivierten Landes „ Sitters Höge " . Der Boden ist
mild lehmig und zum Ackerbau wohl geeignet , auch nicht undank¬
bar für Baumwuchs.

Ferner ist auf der Amtskarte (wie auch der Sitter bei Vis¬
bek) nordwestlich von Ellenstedt im Kip . Goldenstedt eine Fläche

Heidelandes „bei der Zitter " verzeichnet . Auch hier ist die Boden-
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art , wie durchgchends bei Ellenstedt , Lehmgrund . Daß der Artikel
wechselt und es einmal „der Sitter ", dann „dic Zittcr " heißt , dars
bei einem unverständlich gewordenen Flurnamen nicht Wunder
nehmen ; es braucht diese Erscheinung nicht einmal darin ihren
Grund zu haben , daß das lebendige Verständnis geschwunden ist.
Es genüge , an „der Forst " und , ,dic Forst " (dies ost im Hanno¬
versche ») , an „die Bäke " und „der Bek " ( im Äardcngau , z. B . von
dem Knesebeck) zu erinnern , und daran , daß „der Gau " im Lüne-
burgischen urkundlich meist „die Gau " heißt (in der Gho tor
Oldenbrugge , in der Gho to Soltzenhnsen rc.).

Hier mag cs denn schon am Platze sein , zu erwähnen , daß
von dem in Frage stehenden Flurnamen Zittcr auch Personen¬
namen abgeleitet sind . Ist Zittcr eine örtliche Bezeichnung , welche
verschiedentlich sich findet , so müßte cs merkwürdig zugehen , wenn
diese in Nordwcstdeutschland nicht auch als Familienname Ver¬
wendung gesunden hätte . Abgeleitet von Zittcr find die Familien¬
namen Zittcrich und Zitlcrmann (Scttcrmann ), welche im Olden-
burgischen sich Nachweisen lassen . Eine kurze Orientierung darüber,
wie bei uns Familiennamen aus Ortsnamen gebildet worden sind,
möchte unerläßlich sein.

Vornehmlich im Niederstist Münster sichren viele einzelne
Höfe eigene Namen , welche säst immer von der örtlichen Lage , den
dort wachsenden Bäumen usw . hergenvmmen sind , also Ortsbezeich-
nungcn sind . So , um von den zahlreichen Beispielen nur ein
paar zu nennen , Bckebrook , Booklage . Wenn auch nicht in dem¬
selben Maße , findet sich dieselbe Erscheinung auch aus der alt-
oldenburgischen Geest , z . B . der Hof Haverkamp im Ksp . Hude,
Brookshus rm Ksp . Dötlingen , Schcllstede in der Bauerschast
Ohmstede . Tie Besitzer dieser Höse hießen nun einfach wie der
Hof : Bckebrook , Booklage , Haverkamp , Brookshus , Schcllstede.

Aber diese Erscheinung , daß Ortsnamen und Familiennamen
vollständig übereinstimmen , findet sich nicht nur bei Einzclhöfen,
sondern auch die Namen größerer Ortschaften sind unverändert
als Familiennamen angenommen . Wiederum von vielen Beispielen
nur wenige : Cloppenburg , Visbek , Wardenburg , Ohmstede . Aber
die Träger dieser Namen erhielten sie , nachdem sie an einen andern
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Ort gezogen waren , als Bezeichnung ihrer ursprünglichen Heimat.
Sinngemäß hätte die Präposition „von " dabei stehen müssen.

Das führt » ns auf eine zweite Gruppe von Familiennamen,
die gebildet sind aus einem Ortsnamen mit einer Präposition
lvo », zu , in , vor ) davor . Bei Gehöften z. B . von Wahlde , Upt-
moor , zn Jeddeloh , zu Jührden , Thorade <Nahde im Ksp . Döt¬
lingen ) als Bezeichnung wieder des ansässigen Besitzers . Dann
bei Einwandcrnng als Bezeichnung des früheren Wohnortes : von
Minden , von Essen , von Nethen , von Lehmden n . a . m. Bezeich¬
nend ist eS, das; uns diese letzte Kategorie besonders in der Marsch

begegnet , in welcher wegen des früher wenigstens dort herrschenden
ungesunden Klimas , welches stete Ergänzung der Bevölkerung nötig
machte , und dann auch — dies bis ans diesen Tag — wegen des
orößeren Verdienstes großer Zuzug aus den benachbarten Geest-

gcgeudcn sich Nachweisen läßt.
Vergleichsweise seltener in unserm Lande waren Bildungen

wie Groninger , Klinkhamcr <— heimcr , bairische Art , vgl . Frosch-
Hammer ) , oder aus dem Herzogtum selbst Bösclcr , Garreler

(Gardeler ).
Statt aber aus einer Präposition und einem Ortsnamen

einen Familiennamen zu bilden , gefiel cs unserer Bevölkerung auch,
cm den Ortsnamen einfach ein — mann zu hängen , um den , der¬
ben Namen führte , nach seiner Heimat zu bestimmen . Also für
von Lienen Liciiemann , für von Minden Mindemann (früher auch

Mmdermaiin , jetzt gewöhnlich Minncmann geschrieben ). So wurde
in den älteren Kirchenbüchern des Ksp . Ganderkesee willkürlich

zwischen von Essen und Eßmann gewechselt und für den in dem¬
selben Kirchspiel häufigen Namen von Heilem (auch von Halen
früher ) gebrauchen die Angesessenen im täglichen Leben mit Vor¬
liebe Haalman ». Hier findet der von Zitier abgeleitete Familien¬

name Zettermann seine Stätte . Ob er noch im Oldenburgischcn
vorkomint . mag dahiustehen . Vor Zeiten aber kam dieser Name
m der Marsch öfter vor , s. z. B . Old . w . Anz . 1777 Nr . 6:
Köter Jonas Settcrmann zu Hammelwarder Mohr ; 1814 Nr . 6:

Jürgen Hinrich Zittermann zn Blexen ; 1818 Nr . 45 : Zettcr-
nianns Wirtshaus zu Hartwarden (letztere beiden sind identisch
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oder wenigstens verwandt, wie ans einigen alten schriftlichen
Schnldabrcchnnngen hervorging).

Am auffallendsten nnn nnd von einiger Wichtigkeit ist die
Tatsache, daß ans Ortsnamen hervorgegangcne Familiennamen
auch einfach durch Anhängung der Silbe — mg an den Orts¬
namen gebildet sind. Daß durch Anhängung der Silbe —ing an
Vornamen Familiennamen wurden, ist bekannt genug. Wo, wie
es im Süden des Herzogtums und in den umliegenden Distrikten
manches Mal der Fall ist, diese Endung an unverstümmclte Vor¬
namen gehängt wurde, ist die Bedeutung der Namen dann ver¬
ständlich genug.

Adalbert (durch Adel berühmt, glänzend), F. N. Albcrding,
Olbert (durch Gntsbesitz glänzend), Olberding,
Eggerich(Schwcrtmächtig), Eggerking,
Lntbert (vor den Leuten glänzend), Lubbcrding,
Lutmar (vor den Leulcn berühmt), Lutmcring.
Rotbcrt (Ruhm glänzend), Nobberding,
Tietbert (vor allein Volk glänzend), Deberding,
Nietberl (im Kampf glänzend), Nieberding.

Schwieriger wird aber die Deutung, wenn die vollklingendcn
nnd sinnvollen Vorname» verkürzt werden, wie sowohl Zärtlichkeit
als Bequemlichkeit vor Alters und heutigen Tages zu tu» lieben
Alsdann wird etwa ans Otbert Otto, ans Lutbert und Lutbraud
beide Male Lübbe und aus diesem wiederum das Patrvnymikum
Lübbing. Gerade bei diesen hypokorislischen Formen — um bei
den letzten Beispielen Otto und Lübbe zu bleiben, denn ihre Zahl
ist Legion —, welche sich oft gar nicht wollen deuten lassen, ist
es von Wert, sich präsent zu halten, daß die Endung —ing auch
an Ortsbczeichnnngcn gehängt ist nnd m dieser Weise Familien¬
namen entstanden sind.

Tie einfachen Himmelsrichtungen mögen den Anfang machen.
Die im Süden des Torfes Tenstedt (Ksp. Cappeln) bclegene
Suding's Stelle hieß zuerst bi Süden (bei oder im Süden). Be-
suden ist auch noch heute ein Familienname in Klcincnknctcn
<Landgem. Wildeshansen). In der Hoyaer Gegend nnd von dort
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i » die Delmcnhorstcr Gegend gekommen ist der Name Ludmann.
Also:

Bcsudcn — Sudmann — Sndiug . Dcsgl.
Nordmann — Sivrding.
Oslinann — Osting. Westing (Weslje).

So auch von Ort (Ecke) : Ordemann (Ortmami ) — Ording.

i>fber diese seltsame Nameubildung beschränkt sich nicht aus
die Himmelsrichtungen . Für de» in der Rittrummcr Gegend vor-
kommeiidcii Namen Hiiiilemanii finden wir im Lagcrbuch von der
Spcckcus das Huntingcs gud zn Neerstedt . Desgleichen in der
Vareler Gegend promiScue Hurrelmann und Hurling , beide hcr-
zuleiten von der Orlschast Hurrel im Ksp - Hude . So entspricht
dem Namen Oling (heule Oellien ) in Westerscheps der in derselben
Bauerschaft vorkommcnde Name von Ohlcu.

Es scheint nicht verkehrt , hier einen Augenblick eine Ab¬

schweifung zu machen , weil diese Art der Familiennamen für die
ammerlündischen Namen nicht ohne Bedeutung ist . Mit einigem
Grunde wird angenommen , daß das waldige und durchweg ver¬

gleichsweise niedrige Ammerland erst spät besiedelt wurde . Wir
missen aus der Rastcder Chronik , daß von Kloster Rastede aus
die drei Häuser im Garnhvlz (Groß -Garnholz , später 2 Pollerben,
2 Halberben ) gegründet wurden . Mögen die größten Dörfer natur-
gcmäiz die ältesten sein , so wird sich doch sicher nicht die (teilweise)
Urbarmachung des Ammcrlandes in die graue Bvrzeit verlieren.
Schon in seinem Anssatze „ Zur Geschichte der Bauernhöfe im
Ammcrlaudc " hat nun der Verfasser darauf aufmerksam gemacht,
daß die im Lagcrbuch erwähnten Hvllwcger Hansmannsstellen von
Resthusen , Eggeshusen (heute Süseus ) und Olteke Kamping aus
die »lünstcrscheu Ortschaften Resthansen (Ksp . Crapendors ), Eggers¬
hausen und Campe (Ksp . Altenoythe ) hinwiescn , mithin aus Ein-
maiideruug von Süden her , daß auch der im 18 . Jahrhundert in
Bokcl vorkommeude Name Schmertmaiin von Schmertheim im
Ksp - Crapendors seinen Namen führen könnte . Desgleichen kommt
i,u Lagerbuch und auch im 18 . und 19 . Jahrhundert in Westerstede
der Name Cloppenburg vor , wenn auch dieser Name heute in der

Marsch mehr zu Hause sein mag . Nimmt mau nun die aus — ing
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endigenden Namen des Ammerlandes hinzu , so gewinnt die An¬
nahme , daß münsterländische Einwanderer bei der Kultivierung
des waldigen Landes wenigstens beteiligt gewesen sind (wie cs ja
auch ganz naheliegend ist , weil die oldeiiburgischen Grafen nam¬
haften Besitz gerade im Hasegau hatten ), noch an Wahrscheinlichkeit.
Es könnte seinen Namen haben , abgesehen von dem erwähnten
Hollweger Kämping , dem der Edewechter Name von Kamp 'en ent¬
spricht:

Eiting (Eitie ) von Oythes (Eite gesprochen ),
Bunning (Bunjes ) von Bannen ?), vgl . Bunnemann,
Holling (Hvllje ) von HollenH , vgl . Hollmann,
Fresie (ol . ? z Erbe zu Halfstede ) von Vrees H, vgl . Wrees-

mann.

Ter auf dem Ammerlande nicht heimische , in der Marsch
(Moormarsch ) häufige Name Böning weist vielleicht auf Böen im
Ksp . Löningen hin (wie Zeller Böging zu Westerlutten auf Bögen
im Ksp . Visbek ) . Auch von ammerländischcn Ortsnamen müssen
einzelne ammersche Familien benannt sein , sicher wohl Lving (Ovye)
von Ofen bei Oldenburg (vgl . den Familiennamen von Oven ),
vielleicht auch Hankje von Hauwiek im Ksp . Westerstede (vgl . den
Familiennamen Homieker in Godensholt , südlich von Hauwiek ) .

Diese Anführungen machen keinen Anspruch auf Vollständig¬
keit — es ließe sich dies und das leicht nachsügcn , z. B . der

1428 vorkommende Hausmann Markemann in Ohrwcge , später
Marken ist von dem Grenzfluß Marka benannt , vgl . Huntemann
— auch nicht auf Richtigkeit der Deutung nn einzelnen Fall , Wohl

0 Oythe — Altenoythe.

' ) Bunnen im Ksp . Löningen . Ter Name Bunnemann ist nicht auf
dem Ammerlande nachzuweisen und könnte auch von einem anderen Bunnen
hergeleitet sein.

*) Nicht notwendig von Hollen , Ksp . Ramsloh . Ter Name ist an sich
häufig auch bei Ackerbezeichnungen.

*) Kirchdorf auf dem Hümling , Lindern benachbart . Hiernach hätte

der Name mit den Friesen nichts gemein . Ter Name Fresie kommt im Lager¬
buch 1428 nicht vor , ist aber in Halfstede alt , vgl . Homeyer , Haus - und Hof¬
marken . Z . 381 : Johann Fresie zu Halfstede 1650 mit seinem Handzeichen.
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aber wird die Behauptung im ganzen richtig sein und könnte so
sür die , welche der Sache näher stehen , anregend sein.

Um aber von dieser der eigentlichen in Frage stehenden
Materie sreilich nicht scrnliegenden Abschweifung zurückzukehrcn:

Zn dieser Reihe der durch Anhängung der Silbe — ing zu
Personennamen gewordenen Ortsbezeichnnngen gehört auch der
Name Zitterich . ES sichren ihn Personen in Sage , Ksp . Großen¬
kneten , dann früher wenigstens in Westerburg , Ksp . Wardenburg,
und von der Wardenburger -Wiloeshauscr Geest ist er dann hie
und da auch in die Wcsermarsch verschlagen . Dem äußeren An¬
schein nach sreilich endigt der Name nicht auf — ing . Es bedarf
indessen kaum der Bemerkung , daß durchaus nicht nach dem Klange
etwa a » einen domo trsmulns zu denken ist : dergleichen Benen¬
nungen nach körperlichen Fehlern und Gebrechen sind dem satirischen
Römer geläufig , — man denke an die Namen 0alvn8 (der Kahl¬
kopf) , Oapito (der Dickkops ) , Xaso (der Nasenkönig ) , Uaotus (der
Schieler ) , Oaoons (der Blinde ) , Ualbns (der Stammler ) , Olanckins
(der Lahme ) , Ulantus (der Plattfuß ) , Soanrns (der Klumpfuß)
u . a ? ) — , den Griechen und Deutschen aber mehr oder weniger

fremd , fremder jedenfalls , als gemeinhin angenommen wird und
man zu glauben geneigt ist ? ) Wirklich lächerliche oder witzig sein

sollende Orts - und Familiennamen finden sich auf der Geest so
gut wie gar nicht , und in der Marsch wird bei näherer Betrachtung,
bei größerer Kenntnis der Sprache und der Geschichte auch mancher
Name noch des lächerlichen Charakters entkleidet werden , den er
für den Unwissenden hat . Der Name Zitterich ist übrigens auch
manchmal Zittering geschrieben , so z. B . in den Kirchenbüchern der
Gemeinde Rodenkirchen . Aber obgleich diese Schreibart zu Rechte
besteht , bedarf es doch dieser durchaus nicht , denn phonetisch ist

0 Näheres bei Albert Heintze : Die deutschen Familiennamen , geschichtlich,

geographisch , sprachlich .» Halle 1882.
2) Wurde doch vor etlichen Jahren in einem belletristischen Werke , als

es lobend hervorhob , dah die lächerlichen bezw . unanständigen Namen in
Deutschland im Verschwinden begriffen wären , auch Numspring dazu gerechnet:

ein reiner Orts - und dann Familienname Ruhmspringe , von der Ruhme , einem
Nebenslup der Leine , der bei Northeim in die Leine mündet , vgl . Lippspringe,
Lamspringe.
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Zitterich richtig (oder vielmehr Zitterig ). Die Ammcrländer ändern
bekanntlich die Endung — ing beim gewöhnlichen Gebrauch in — ie

oder — je um , und diese Änderung ist meist auch auf den ge¬
schriebene » Namen übertragen , z. B . die Gristcder Namen Ovye,
Eitie , Fehmie , Schwartje , Frölje , Hillje , Tebbic . Hingegen ist es
in der Goldcnstedter Gegend , auf der Wildeshauser und Delmen-
horstcr Geest Gebrauch , das n ( und teilweise auch das i) der
Endung — ing zu elidieren . Die heutigen Namen Bulgen zu
Ellenstedt und Wilgen zu Ambergen (Ksp . Goldenstedt ) heißen in
den Registern des Alexanderstifts zu Wildeshauscn (s. Willvh , Die
katholischen Pfarreien ) Bulliug und Wilding . Sv ist auch Bulge
im Ksp . Großenkneten früher Bulliug (s. Willoh a . a . O . unter

Großenkneten ). Die Ortschaften Ellinghausen im Ksp . Dötlingen
und Kühlingen im Ksp . Ganderkesee heißen im gewöhnlichen Leben
stets Elgcnhuscn und Kühl (i)gen : Ellinghausen als Personen¬
name wurde früher auch als Elgenhaufen verzeichnet . Ter Per¬
sonenname Drieling wird von Leuten , welche altertümliche Sprech¬
weise lieben , auf der Telmcnhorstcr Geest Drielgen ausgesprochen.
Diese Borliebe für das g führte so weit , daß in den Ganderkeseer
Kirchenbüchern der Name Otken neben Otjen auch als Otgcn auf-
tritt und zwar phonetisch richtig . Vgl . auch noch Hilgen für Hilling
und Schönig ( Schönicht ) für Schöning in der angegebenen Gegend.
Für den im Cloppenbnrgischen vorkommcnden Namen Olding heißt
es im Ksp . Wardenburg Oldig , Oldigs . Man sieht , daß demnach
die Erklärung von Zitterich hinreichend gesichert ist.

Der Erwähnung scheint es wert , daß der Familienname Zitt-
losen ( Sittlosen ), welcher im Stedingcrlande mehrmals vorkommt,
mit dem Wort Zitter nichts zu schaffen hat . Sprachlich wäre cs
durchaus möglich , daß Zittlosen hierher zu ziehen wäre : Hnntlosen
und Littel (im Ksp . Wardenburg ) heißen in einer sehr alten Ur¬
kunde Huntlonn und Liteloun : das — un ist . ohne Zweifel ein
Lokativ , der mit heim (um ) so gut als mit Hausen später wiedcr-
gegcben werden könnte , und die Bedeutung ist also „Ort beim
Huntewald (Huntelvh ) " und „ Ort beim Letheloh " . So könnte
Zittlosen dasselbe sein wie Zitterlohauscn (Zittellohansen ) und den
vom Zitter -Wald benannten Ort bezeichnen . Aber einmal finden
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wir weder in de » Urkunden eine » Ortsnamen Ziltloscu (bczw . eine
ältere Form dafür ), » och existiert ei» solcher heute auf der benach¬
barten Geest diesseits und jenseits der Weser — das; er als

Familienname früher und jetzt gerade im Stedingerlande sich findet,
würde nichts ausmachcu , da Einwanderung alles genügend erklären
könnte — , dann aber findet der Name da , wo er jetzt sich findet,

eine genügende örtliche Erklärung , vor der , so lange urkundliche
Belege für den Namen fehlen , weiter hcrgehvlte Deutungen natnr-
gcmäs ; zurückstehcn müssen . Tie Wasscrlöse oder Wasscrlösnng ist
eine niederdeutsche Bezeichnung für Wassergraben , Abzug : lösen ist
hier im Sinne ven ablcitcn gebraucht . Nun ist gerade im
Stedingerlande für einen etwas größeren sogenannten Schangrabcn
die auch sonst bemerkenswerte Bezeichnung „die Sittje " (also Di¬
minutiv ) üblich . N . N .s Stelle in Schlüte (Ksp . Berne ) läge

günstig , da sie ans der einen Seite vom Mühlcnticf , auf der
andern von einer Sittje begrenzt wäre : sie hätte deshalb mit
dem Loten (Reinigen von Gräben ) nichts zu tun (da auch die
Sittje ans Kosten der Gesamtheit der Beteiligten in stand ge¬
halten werden muß ). So erklärt sich der Orts - und dann
Familienname Zittloscn ganz von selbst an Ort und Stelle . Es
zeigt sich an diesem Beispiele , daß cs gefährlich ist , sich an die
Deutung von Namen zu geben , wenn man die älteste » urkundliche»

Formen nicht kennt : Önntlosen , Litelvnn , Dümmerlohausen , Fladder¬
lohausen (Fladderlascn ) hängen offenbar mit Loh (Wald ) zu¬
sammen , dagegen Zittlvse » , Movrlvsen (im Bremischen ) Aulosen
(in der Altmark ), Teichlosen (über der Elbe ) eher mit Wasserlöse
(agiiaocluotiis , daher deutsch auch Agctncht ). Bei manchen anderen
(Rathlosen u . s. w .) wird demnach zunächst ein uou ligust am

Platze sein.

Fassen wir das Bisherige zusammen , so hätten wir im Olden
burgischcn die Zitter bei Ellenstedt , den Sitter bei Bisbek , dann
nördlich in der Knetener Gegend den Familiennamen Zitterich,

abgesehen von dem im Oldenburgischcii vorkommcnden , aber seinem
Ursprung nach nicht näher z» bestimmenden Familiennamen Zclter-
niann . Dazu kommt n » n noch ein Flurname südlich von der

Zitter bei Ellenstedt , ebenfalls im Ksp . Goldenstedt gelegen . ES
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ist dies die Sittelstäe südlich vom Herrenholz und der Arkeburg,

westlich von Große Feldhus und Varenesch , nahe am großen
Moore , das das Niedcrstist Munster von der Grasschast Diepholz

trennt . Es ist ein Gehölz von nicht beträchtlichem Umfange , wie

es in der Nachbarschaft noch mehrere gibt (große und kleine Ball¬

horst ; nicht Ballast , geschweige denn Pallast ; Ballhorst bedeutet

„runde Horst , die Form der Gehölze entspricht der Bezeichnung
noch heute ). Mancherlei Versuche , den Namen Sittelstäe zu er¬

klären (z. B . als Siedelstätte ) hätten den Sprachkundigen schon

früher aufmerksam machen sollen . Es ist ohne Zweifel nichts
anders als Sitterstäe.

Denn es ist eine jedem Sprachkundigen bekannte Tatsache,

daß gerade die littaraa ligunlas , wie ja schon ihr Name besagt,

dem Wechsel vielfach unterworfen sind . So wechseln l und n

häufig . Für den Ort Anemolter im Hohaschcu wird auch Alcmolter

gelesen und für Teklenburg sagt der Landmaun dortiger Gegend

stets Tjüknborg . Für die Querlatte am Steg , der die beiden

Ständer verbindet und den mau bei Überschreiten des Steges an¬

fassen kann , den Halter , plattdeutsch Holer , sagt der Moorricmer

ebenso oft Houer . Es beschränkt sich diese Erscheinung natürlich

nicht aus die deutsche Sprache ; es möge genügen , ans das lateinische

(bezw . griechische ) Ivmplrs Fließendes Wasser ) und irz-mplio (die

Quellgöttin ), ferner auf limbns ( Saum ) und nimbns zu verweisen.

— Nicht weniger häufig findet ein Wechsel des r in l statt . Auch

diese Tatsache ist zu bekannt , als daß cs mehr als eines kurzen

Hiuweises bedürfte . Der Reformator Zwingli schrieb nicht Kirche,
sondern Kilchc , und ebenso viel später noch Jeremias Gvtthelf.

Ter Mörser (vom lat . mormrium ) wurde früher auch Mörscl ge¬

schrieben . Der Bauernhof Wiemerslande in der Baucrschast Streek

(Ksp . Hatten ) heißt im v. d. Speckenschen Lagerbuch WimelShus.

Eine Art Sperber oder Weihe heißt oberdeutsch Krimvogel (vom

Zeitwort kriinmen , vgl . Nibelungenlied , Anfang : eien ir urr>

erlrrummen ), im Plattdeutschen sagt man dafür Klcmvagel . Für

barbieren gebraucht man nicht bloß scherzhaft halberen (auch Lübben,

Mnd . Wb . erwähnt dies Beispiel ) und so könnte man 8oxo6ntio8

Beispiele beibringcn . Die , welche angeführt sind , mögen hinreichen,
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um es wahrscheinlich zu machen , daß die Annahme , Sittclstäe sei
aus Sitterstäe entstanden , nicht zu gewagt ist.

Aber daun hätte die Stäe (Stätte , Stelle ) durch das Sitter

eine nähere Bestimmung erhalten : wie Hosstelle die Stelle bedeutet,

wo der Hof ist , Husstelle die , wo das Haus steht oder früher
stand , so Sitterstäe diejenige Stätte , wo ein Sitter ist oder war-
Gegenwärtig steht dort Holz , wie schon erwähnt wurde , und Sitter
ist auch ui der Tat eine Waldbezeichnung.

Den Beweis dafür entnehmen wir vr . Bucks Oberdeutschem

Flurnamcnbuch (Stuttgart 1880 ). Diesem Werke , welches eines
württembergischeu Gelehrten würdig ist , hat noch 1903 aus der
Generalversammlung des Gesamtvereins der deutschen Geschichts-
und Altcrtumsvereine zu Erfurt Archivsekretär vr . Beschorner,
Dresden , in seinem Vortrag über „das Sammeln von Flurnamen"
das Zeugnis ausgestellt , das ; cs von 80 ihm bekannt gewordenen
in den Jahren 1875 bis 1902 entstandenen Arbeiten das be¬

deutendste sei. Aber er erwähnt dabei , daß die Arbeit allerdings
auch vielfach angegriffen sei. Diese Angriffe mögen in den einzelnen

Fällen der Berechtigung nicht entbehren — sie können den Wert
der ganzen Sammlung nicht aus der Welt schaffen und wo wäre

eine Arbeit , welcher man nicht einzelne Mißgriffe und Fehler zum
Borwurf machen könnte . Am berechtigtsten könnten bei diesem
Oberdeutschen Flnrnameubuch Ausstellungen und Beanstandungen
da gemacht werden , wo es über Hessen hinausgeht und seine
Grenzen verläßt . Es kann nicht genug erinnert werden , daß cs
immer gefährlich ist , über den Bezirk hinauszugehen , in dem man
zu Hause ist . Buck ist übrigens dieser Borwurf nur selten zu
machen . Im übrigen ist sein Buch auch hinsichtlich der Flurnamen

für jeden Norddeutschen , der mit dieser Materie sich befassen will,
äußerst instruktiv und als eine Ergänzung , als ein Hülfsmittel

geradezu unentbehrlich . Nur ein paar Beispiele , dies zu belegen.
Adel — Jauche , Gülle , Mistlache (in Bayern ) ; bei uns auf der Geest
de Ahl , in der Marsch de Eddclgraft (Graft , in welche die Jauche
vom Düngerhaufen abflicßt ). Galtalpen (Weiden für Jungvieh,
die oberen ) , im Hoyaschen Zeiten bei Schweineverkäusen , vgl.
nordisch galtr (Eber ). Ans , Plural Ensen , Wehrpfähle , Eisbrecher
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im Wasser ; bei uns mit vvrgeschlagciiem M Mensböme (der
Maurer beim Gerüst, . Ork , Gespenst , bei uns Olkcn (Erdgeister,
man beachte den Wechsel von r und l >. Ancht f , Dämmerung,
Morgcnwcide . Auchtrvaid , Nachtweide . Im Osnabrückschen und
Westfälischen de llcht , nchtwiärken (arbeiten , z. B . dreschen morgens
bei Licht bis zum Frühstück ) . Barg , männliches Schwein , porons.
Bei uns Borg , verschnittenes Schwein . Speckbrnck , Damm,
Faschincnbrncke , von Speck s., Neisachbüschcldamm . Bei nnS desgl.
Speckenbrngge , Speckenwcg nsiv. Dvjch , Tust , Unterholz , Busch¬
werk . Bei uns urkundlich ckrrstrvars , d. i. Berechtigung , Reiser
und trockenes Holz zu sammeln . Schlacht , s., Tamm , Wehr , bes.
Userdamm ; vgl . die Schlachte in Bremen . Schaube s., Reisach-
damm , Reisachbrücke , Speck , wozu vielleicht das westfälische Schäwen
zu stellen ist . Tench eine Bertiesung , vgl . pltd . Dök (z. B . Beule
in einem Hule ). Wacke , Feldstein , plattdeutsch Granwacksteen.
Esch (Osch), unser Esch . Hummel , der Znchtsticr . Im Mnnstcr-
landc sind Hummeln die heute selten gewordenen Tiere , welche „ des
Schmucks der Hörner entbehren " . Diese Beispiele sind mühelos
und aufs Geratewohl gewählt und mögen für das , was sic zeigen
sollen , gcnng sein.

Was nun die Waldbczeichnnngen angeht , die im Ober¬
deutschen Flurnamenbuch ausgesührt sind , so darf man nicht ver¬
gessen , dass in Oberdcutschland , speziell in Schwaben , im Mittel-
alter — und die Flurnamen sind meist alle aus der Zeit des
Mittelalters , auch bei uns -- die Verhältnisse insofern ganz
anders lagen , als in unserer einsamen nvrdwcstdeutschen Ecke, als
es dort viele und nicht unbedeutende Städte gab , in denen ein

rühriger Handwerkerstand schaffte . Bei dieser weit vorgeschrittenen

Lage musste auch der Wald eine ganz andere Ausnutzung erfahren.
Tie meisten der von Bnck erwähnten Waldnamen führen ihren
Namen von einem Handwerk . Beckcnhau , Bcckenholz , sind Wald-
tcile , welche den Ehehaftbäckern zur Beholzung zugewiesen waren.
Die Bader wurden mit dem Holz auf die Baderhaue re. ange¬
wiesen , denn sic hatten unentgeltlich Bäder zu verabreichen . Spieß¬
holz . . 10l )O dem spiessmaehcr sind 200 spicsse zu hauwen er¬
laubt . Tie Schußler , Holzschüsselmachcr , Schüsseldrchcr waren im
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Schüßlerholz berechtigt . Die Schuster im Schusterholz , weil die
Schuster laut Weislümcr ihr Leder zum Teil selbst gerbten und
Anweisung aus Lohrinde in gewissen Büschen erhielten . Im
Wagnerholz wurde den Ehewagneru Holz angewiesen . Mit einer
bei ihm in seiner Heimat durchaus berechtigten , vielleicht gebotenen
Rücksicht auf das Handwerk bezw. die Verwendung des Holzes
schreibt nun Buck über Zitier : „Zitier , z. B . Zittcrwald wie
Dcichselholz , Fclgcnhau usw . von Zitter , Zieter , Vordcichscl , Pfahl,
Stecken , Stange und Rute . Vcrgl . Zitterwagen (Korbwügclchcn ).
15 . Jhdt . da stand lvher und zitcr S . 2 a l— wirtcnbergischcs
Schivaben ), d. h , kleine Hölzer und Büsche . " Man lasse nun
einmal bei uns im .Herzogtum Oldenburg die Beziehung aus eine
Zunft der Felgen Hauer und ans »die technische Verwertung des
Materials bei Seite , so haben wir wie im Oberlandc (spez. Schwa¬
ben ) Loh und Zitter als Waldnamen , als Bezcichnnng für ein
Gehölz . Das steht auf ;edcn Fall fest. Schwieriger ist natürlich

zu bestimmen , was für eine besondere Art von Gehölz ein Loh,
was für eine ein Zitter darstellt . Es können dabei selbstredend
die verschiedensten Gesichtspunkte in Betracht kommen , rechtliche
(z. B . Sünder , ein abgesondertes , der gemeinen Schweinemast der
Erfexen entzogenes Stück , meist Adeligen zugehörig , wenigstens bei
uns . So kommt bei Grimm im Hessischen ein Wald Nchtward
vor , wo geradezu der rechtliche Begriff auf das Grundstück über¬
tragen ist ), forstwirtschaftliche n . a ., cs kann aber auch ein ur¬
sprünglich begrenzter Begriff stellenweise die generelle Bedeutung
„Wald " angenommen haben . Das scheint z. B . im Oldenbnrgischen
bei der Bezeichnung Loh der Fall gewesen zu sein , vorausgesetzt,
daß Loh eine ganz bestimmte Art eines Gehölzes ist , wie ver¬

schiedentlich behauptet worden ist.

Will man nun bei Zitter auch wissen , was für ein Gehölz
damit bezeichnet wurde , so ist es nicht unwahrscheinlich , daß die
Beschaffenheit des Holzes hier in Frage kommt . Zieter , sahen
wir bei Buck , bedeutet Vvrdeichsel , Pfahl , S tecken, Stange und Rute.
So verschieden diese Gegenstände auch sein mögen , stimmen sie doch
darin überein , daß keine schwere » Stämme dazu gehören , vielmehr
leichtes , schlankes Holz . Wer hätte nicht schon solche Holzungen,
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seien es für sich stehende vdcr Parzellen größerer Waldungen ge¬
sehen , und wer möchte leugnen , daß solche Holzungen ihren ganz
ausgeprägten Charakter haben , der eine besondere Bezeichnung,
falls eine solche zur Hand ist , wohl rechtfertigt , abgesehen davon,
daß das wirkliche Leben mit seinen Bcdürsnissen solche Bezeich¬
nungen geradezu verlangt . Wir möchten deshalb Zitter mit
Stangenholz wicdergeben . Ist die Vermutung irrig , so ist dieser
Irrtum um so eher zu verwinden , als die Hauptsache seststeht , daß
Zitter die Benennung eines Gehölzes ist.

Daß aber die Annahme , Zitter wäre ein solches Gehölz , in
dem Stangen geschlagen werden können , viel für sich hat , das
scheint auch ans Schwellers Bayrischem Wörterbuch hervorzugchcn.
Schweller , welchen Buck benutzt hat — auch bei Schweller finden
sich „ Löher und Ziter " mit der Angabe „Chrph . Schund , Schwäb.
Wb . 318 " — schreibt (II , 1165 ) : Zieter , Stange , welche für ein
weiteres Paar Ochsen , außer dem , das an der Deichsel zieht , an
dieselbe gehängt wird , Vordeichsel . Plural die Ochsenziehter . Ge-
meiner ' s Regenb . Chrom II . 171 , a <I 1373 : Die Schiffmühlen
standen unterhalb der großen Brücke mitten in der Donau , an

Zielern und Stecken oder Pfählen befestigt . Das Holz , das man
den Kühen auf der Weide anbindet (hier weist er auf das platt¬
deutsche Tüddern hin , aber meint doch auch der Form wegen , es
komme nicht in Betracht ). In der Sache auf dasselbe hinaus
kommt Weigand , Deutsches Wörterbuch II . 1181 : die Zitier , Pl.
—n , vorn angehängte Deichsel , Vordcichsel . Auf dem Rhön-

gcbirge die Zetter , mit Kürzung des Diphthongs ic in i (vgl.
Licht ) ; daun richtig bayrisch der und das Zieter , mhd . der und das
Zieter , ahd . der und das Zietar <?), sootar (Grass VI . 610 ), im
12 . Jhd . Liator (Sumcrl . 32 , 11 ). Dunkles Ursprungs . Be¬
stimmter die Zitterstange , ist im Wetterauischen üblich.

Auch sonst sind Forstteile nach der besonderen Beschaffenheit
des Holzes benannt worden . Weil wir von Zitter die Vermutung
aufstellten , es würde damit eine gewisse Art von Gehölz bezeichnet
(nämlich wahrscheinlich schlanke , dünne Stämme ), so möchte es nicht
verkehrt sein, als Analoga noch ein paar Bezeichnungen aufzu-
führcn , die ohne Zweifel auch auf eine eigentümliche Beschaffenheit
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des Holzes gehen , und sodann auch das mit dem Ausdruck Zitier
noch gemeinsam haben , daß eS nicht leicht ist , bestimmt zu sagen,
welches Holz denn nun so genannt werden könne oder müsse , wie

dick das Holz , wie alt , wie gesormt re. cs sein müsse . Es sind
dies die beiden Bezeichnungen : Bracke und Helle.

Das Wort Bracke , um dies vorsichtshalber voranzuschicken,
ist natürlich nicht zu verwechseln mit Bracke (eine Art Jagdhund,
braaicon und -lvinäsn ), noch mit Braake (anfgebrvchenes Land,
neuer Acker, novulo ) ; Brook (Sumpfland ) und Brake (ein Kolk in
der Marsch ) klingen lediglich ähnlich . Die Bracke ist eine Wald-
bczeichnung . Das beweist zunächst schon die in den mittelalter¬
lichen Urkunde » mehrfach vorkommendc alliterierende Redewendung
„mit Busch und mit Bracken " . Daß aber diese Bezeichnung von
der besonderen Natur und der Beschaffenheit des bezeichnet «:» Holz-
befrandes etwas sagen will , erkennen wir , wenn wir die Wörter¬
bücher daraufhin ansehen . Heyse , Wörterbuch der deutschen Sprache,
erklärt Brake als Neisholz . Lampe , Wb . d. d . Spr . : „Die Brake
Reiser , Neisholz , vorzüglich junge Weiden und Wcidenbüschc zum
Zäunen und Binden . Land , welches mit Hcidcbusch oder Brakcn
bewachsen ist . " Der letzte Satz aber wird seinem Inhalt nach
mit Vorsicht aufzunehmen sein , auch sieht man nicht , was Lampe
unter Heidebusch verstanden haben will . Daß er aber sonst be¬
sonders die Weidensträucher namhaft macht , darin stimmt ihm
Sander , Wb . d. d. Spr . bei : „ Bracke f. . . auch Weidenbnsch zu
Zäunen , Bremer Wörterbuch l , 31 ' , und diese Erklärung findet
ihre Bestätigung auch in den Wiebraks Wischen , einer Wiescnfläche

bei Holzhausen ini Äsp . Oythe Wicbrak — Wiedbrak , vgl . Wie-
busch , Ackerland bei Astrup im Ksp . Visbek , desgl . Ackerland,
Wiebusch genannt , bei Deindrup im Ksp . Langforden ). Jedoch
bevorzugt Lampe auch nur die Weiden , macht sie aber nicht zu
einem notwendigen Bestandteile einer Bracke genannte » Holzslache.
Jcllinghaus , Westfälische Ortsnamen , deutet Brake auch allgemein
als Strauch , Gebüsch . Jedenfalls ist sicher , daß Bracke eine Holz-
flache ist , mit jungen, , schlanken Holz , das zu Bvhnenschüchten
und Erbsensträuchern Verwendung finden könnte , bestanden . Es
liegt auf der Hand , daß ein solches Buschwerk dichter bestanden

Jahrb . f. Oldend . Gcsch. XIV . g
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ist als ein Hochwald— man denke an des Plinius Beobachtung:
alni oaosao innumoro llasrocis prosunt, abgeschlagene Erlen
wachsen dichter, und man hat das Bild vor Augen — und so
heißt denn auch ein Teil des Stühe (Ksp. Dötlingen) sehr be¬
zeichnend dicke Bracke. Hierher zu ziehen sind auch die Flurnamen
Rehbrack, eine Ackerfläche bei dem schon erwähnten Astrup, ferner
Brickwclde, ein teilweise waldiger Komplex etwa beim Zusammen¬
fluß der Tinklager Bäke und der Aue, sowie der Ort Brackwede
in der Lübbecker Gegend.

Wir gehen nun zu dem andcreu Worte über, welches als
Flurname sich ungleich häufiger findet als Bracke, zu der Be¬
zeichnung Helle. Zunächst möge hierzu bemerkt werden, daß auch
in der Marsch die Helle ein Flurname ist, z. B. im Ksp. Blexen
ein bedeutender Komplex„in der Helle", dann „Helle" ein Hamm
gegenüber der Hartwarder Mühle, „der große und kleine Hellkamp"
in der Geller Hörne und manche andere. Wir scheiden diese, zwar
völlig gleichlautenden, Bezeichnungen aus der Marsch hier voll¬
ständig aus. Daß auf der Geest die Helle ein Waldname ist,
geht schon daraus hervor, daß noch heutigen Tages diese Bezeich¬
nung in unsern Büschen sich findet. Im Hasbruch bei Hude
finden wir an zwei von einander gesondert liegenden Stellen die
Benennung Helle. Desgleichen heißt ein Teil des Wehe bei Geves¬
hausen dre Helle. Auch der Bauernname Hellbnsch zu Hcllbusch,
südlich von Großenkneten und der ebenfalls einständigc Hof Helle¬
busch zu Handorf im südlichen Münsterlande sprechen dafür. Des¬
gleichen die Ortschaft Helle im Ksp. Zwischenahn, zu deren
Charakterisierung gerade die umfangreichen Holzungen notwendig
gehören. An einigen Stellen ist freilich inzwischen der Wald ver¬
schwunden. aber der Boden ist von der Bonität, daß Holz(Laub¬
holz) dort sehr gut wachsen würde, so „auf der Helle", einer Acker¬
fläche westlich von dem Dclmenhorstcr Tiergarten und östlich von
der Dumbäke. Auch „die Helle", Ackerland nördlich von Erlte
(Ksp. Visbek) eignet sich zur Beforstung. Diese Ackerländcreien
haben nun den alten Forstnamcn behalten, aber ebensogut hätte
es geschehen können, daß, als der Wald verhauen war und der
Boden in einer neuen Kulturart sich zeigte, auch ein neuer Name,
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von der neuen Kulturart oder der menschlichen Kulturarbeit her-
genommcn , für diese Ländereien sich fand , bei Ackerländereien also
etwa „das neue Land " , oder „ das Rahland " , d. i. das ausgerodete
Land . Denn in unseren Geestdistrikten ist das Land , welches

Holz tragen kann , das beste , besser als Heidegruud und Wüsten
(letzteres im oldciiburgischcn Sinn als feuchte Niederungen ) und
wenn man Neuland machen wollte , wird man sich vor alters
darum vorzugsweise an den Wald gehalten haben . Schließlich sei
noch erwähnt , daß auch Personen von der Helle benannt sind , so
Hcllkamp (Zeller in Uptloh , Ksp . Essen ) und Hellmann öfters im
Münstcrlandc.

Es fragt sich nun , was für ein Gehölz eine Helle rst ? Da
scheinen die Wörterbücher mehr oder weniger auf Adelung zu fußen.
Grimm , Wb . : „Helle im Forstwesen , der starke Aftcrschlag ; unter¬
schieden vom Zopfholzc oder dem dünnen Afterschlage . Adelung ."
So auch Hcyse : Die Helle , Forstwesen : der starke Afterschlag.
Campe : Die Helle in manchen Gegenden der starke Afterschlag.
Sander : Forstwesen : Helle (lichte ) Hölzer , Waldungen , sowohl
Laubhölzcr im Gegensatz der dunkleren Nadelhölzer , als auch solche,
wo die Bäume nicht dicht stehen . Bei dieser letzten Erklärung
kommt der Gegensatz zu den Nadelhölzern für uns nicht in Be¬
tracht , da die Koniferen bei uns erst in der neuen Zeit Eingang
gefunden haben , wie man denn Fluren genug nach Laubhölzern.
Eichen . Buchen , Eschen , Espen w. benannt findet , aber keine nach
Nadelhölzern , oder verschwindend wenige (z. B . das Leerholl bei
Nienhausen im Ksp . Damme ?)

Man hat nicht ohne Grund den älteren Wörterbüchern in
landwirtschaftlichen re . Dingen achtungswerte Kenntnisse nachgcsagt;
aber wenn die obige Erklärung von Helle , wie es scheint , allein
von Adelung herrührt , so ist ein Irrtum nicht ausgeschlossen.
Nach dieser Erklärung müßte Helle ein ' starkes , schlagbares Gehölz
bedeuten , ein Gehölz , in dem Balken gehauen werden können.
Einige Stellen der Zeitschrift für vaterländische Geschichte nnd

Altertumskunde bestimmen uns , uns dieser Erklärung gegenüber
zweifelnd zu verhalten . Im 11 . Bande findet sich dort unter
den Miszellen eine kleine Abhandlung über die Stuckenbrocker

8'
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Senne , und es wird eine Bestimmung aus dem Jahre 1670 ab¬
gedruckt:

Zum andern , was nun anlauget das Eickeuholz , sv ob-
gcmelte Hausleutc in ihren Binder haben (d. h. innerhalb
ihrer eigenen geschlossenen Stelle , in ihren Vrechten , west¬
fälisch gesprochen ), auch was in der Gemeinheit stehet , solches
gehört meinem gnädigsten Fürsten und Herrn , und ist der
Hausleute Gerechtigkeit , daß sie ihre eigenen Trogschweine
für 3 Schillinge ans die Mast treiben und ist die Fasclsaue
mit den kleinen Fickelen und der Bär ( Eber ) frei . Sic
dürfen auch keinen drügen Heller von den Bäumen hauen,
sie müssen es sich weisen lassen — — —
Sodann findet sich im 16 . Bande eine „ Chronik der Ge¬

meinden Osterwik und Holtwik " von B . Sokeland , worin cs ( S . 77)
von einem Interessenten in bezug auf die Holzmark heißt , daß er
auch daraus,

so oft darin Holz angewiesen wurde , 10 Fuder Hellerholz
und einen Brandbaum erhielt . Für diese Vergünstigungen
mußte er jährlich auf Martiniabend zu Coesfeld am Valkcn-
brücker Thore ein Noggenbrod und einen Potthast an die
Armen geben ; ferner so oft in der Mark Holz gewiesen
wurde , dem Holzrichter und den 8 Malleuten ein Viertel
Grueß und ein Viertel Bier.

Daß Heller und die Helle mit einander Zusammenhängen,
scheint uns keines Beweises zu bedürfen : Die Helle ist von dem
Heller - Holz benannt . Es leuchtet aber aus diesen beiden ange¬
führten Stellen deutlich genug hervor , daß hier geradezu von
Zweigen , von Holz zum Brennen die Rede ist , keineswegs aber
von Nutzholz im edleren Sinn . Besonders au der ersten Stelle:

Die Bauern sind in bezug auf Betreibung der Mast wie auf Hvlz-
nutzung zum eigenen Gebrauch formell durchaus unfrei : für die
Mast müssen sie zahlen und , ohne zu fragen , dürfen sic nicht ein¬
mal einen verdorrten Ast oder Knüppel (kienen sooren Tacken,
würden wir heute sagen ) abhauen . Es ist dieselbe hyperbolische
Redeweise , wie die erbberechtigten Bauern sie im Bardengau den
Kötern gegenüber zum Ausdruck brachten : ihnen gehört die Eichel-
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mast , dem Köter gebührt nicht mehr , als „wat de Krei van dem
Boom deit . " Daß diese Erklärung , welche zwar auf das gerade
Gegenteil der Adelnngischen hinausläuft , richtig fei , gewinnt noch
an Wahrscheinlichkeit durch den Umstand , daß eine zum Gute
Neuloy (Ksp . Rastede ) gehörige Fläche Ackerlandes „Dickhelle " oder
„die dicke Helle " genannt wird . Man erinnere sich , daß wir bei
Bracke eine dicke Bracke im Stühe erwähnten . Wäre Helle ein
schlagbarer Waldbestand , so wäre dicke Helle ein Widerspruch in
sich ; ist es aber Brenn - und Knüppelholz , so paßt das Eigenschafts¬
wort sehr gut .Z

Wenn die Behauptung , Helle sei kein starkes Holz , sich be¬
stätigen sollte , so hätten wir hier dieselbe Erscheinung wie bei dem
Worte Horst . Wie lange hat es gedauert , ehe man von dem
Irrtum ablicß , eine Horst wäre ein hochragender , aus weiter Ferne
schon sichtbarer Wald . Es ist aber eine Horst , wie das Mnd.
Wörterbuch angibt , ein niedriges Gestrüpp . Diese Erklärung wird
unsers Erachtens von Jellinghaiis (die westfälischen Ortsnamen
nach ihren Grundwörtern . Kiel und Leipzig 1897 ) nicht mit
Recht angefochten , denn die Erklärung Strodtmanns (im Osna-
brückischen Idiotikon ) , welche er an die Stelle derselben setzt: „eine

Fläche , wo vormals Bäume gestanden , jetzt aber nur Baumstümpfe
(und Gestrüpp ) übrig sind " , sowie die Kilians : ,chor8t , virgultum,
silva Iiumilos tautum lrutioos proksrsus " kommen im Grunde auf
dasselbe hinaus , die Strodtmanns bedeutet höchstens eine gewisse
Modifikation . Jedenfalls hat Jellinghaus Recht , wenn er sagt:
eine Horst war nie ein wilder Wald , sondern die Jäger pflegten
in ihr zu jagen , weil sie dort frei reiten konnten . Vermutlich hat
der Horst der Raubvögel Anlaß zu dem Irrtum gegeben , weil der¬
selbe auf hohen Bäumen ist und von „ hohe Rast " (so Nieberding)
abgeleitet wurde . Der Horst (das Nest ) hat aber seinen Namen
von dem krausen und verworrenen Zweig - und Reisigwerk , woraus

er gemacht ist . Dasselbe bedeutet die Horst , eine Fläche niedrigen,
nicht dicht stehenden Strauchwerkes , ein gewissermaßen krauses und

' ) Sollte das münsterländische Adverb „Heller " — tüchtig nicht hierher

gehören ? Se schlagen sick Heller . Se hebbt Heller fiert . Doch dies als bloße
Mutmaßung.
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unegales Gelände ; das lateinische llorroo (starren ) wird urverwandt
sein . Seine Entstehung kann eine solche mit Horst bezeichnetc
Fläche gewiß , wie Strodtmann andeulet . der Fällung oder Ver¬
wüstung eines richtigen Waldes verdanken , daß das Gebüsch aus
den Stümpfen und Wnrzelenden (dem Gestüde ) wieder ausgelaufen
ist ; eS kann aber auch das Erdreich so unfruchtbar sein , daß die
Bäume ihr volles Maß Wachstum nicht erreichten , verkümmert
und verkrüppelt blieben , so zwischen Großenkneten und Ahlhorn,

von der Bahn aus zu sehen , ferner beim Baumweg , vergl . auch
Halenhorst im Ksp . Großenkneten (haal — haar , trocken , dürr ) ;
es kann endlich aber auch die Horst mit Gesträuch bestanden fein,
das einmal Gesträuch ist und niemals zum Baume wird , z. B.
Haselstrüuchcrn , daher der öfters vorkommende Name Hassclhorst.

Zitier , Bracke , Helle , sowie auch Horst bedeuten also ursprüng¬
lich nicht das , was das (Bremer )Pörder Register einen „ stolten
Wolt " nennt . Damit ist natürlich nicht gesagt , daß sic nicht mit
der Zeit zum Hochwald herangewachscn sein können . Die so ur¬
sprünglich mit Recht benannten Liegenschaften können im Lause
der Zeit sogar ganz andere Kulturarten angenommen haben , Acker,
Heide geworden sein (wie wir es ja bei Zitier sowohl als Helle
gesehen haben ) und doch den alten Namen sich bewahrt haben , um
so leichter , je mehr mit der Zeit den Leuten die rechte Bedeutung
des Namens verloren ging.

Indem wir nun noch einmal ausdrücklich betonen , daß wie

bei Helle so besonders bei Zitier uns nicht daran gelegen ist , ge¬
nau zu bestimmen , wie beschaffen , wie dick, wie lang , ob schlank,
ob gerade oder krumm das Holz in einem Zitier sein müsse , und
uns dabei beruhigen , daß es besser ist , weniger als zu viel zu be¬
haupten , denn man sieht wohl , wie wenig vornehmlich den alten
Wörterbüchern zu trauen ist mit ihren Definitionen — eile » wir
zum Schluß.

Wir möchten das Ergebnis der vorstehenden Untersuchung
dahin zusammenfassen , daß sic zweifelsohne ergeben hat , daß Zitter
die Bezeichnung für einen Wald ist . Ferner darf als hinreichend
gesichert angesehen werden , daß diese Benennung ursprünglich von
der besonderen Beschaffenheit des HolzeS ider Stämme ) herge-
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nommen ist . Von Schwaben über die Rhön nach Westfalen und
Oldenburg hin können wir das seltsame Wort verfolgen.

Wenn jener Heros , Jacob Grimm , das Wort für wert hielt,
sich an seiner Deutung zu versuchen , so sollten wir mit » nserm
viel engeren Felde uns erst recht bemühen , das Wort zu deuten
und die Stellen , Ivo es heute noch gefunden wird , zu verzeichnen,
und sollten zufrieden sein , wenn cs uns gelingt , in diesem Stücke
an unserm Teile etwas zur Klärung beizutragcn.

Von gewagten Hypothesen , ob etwa der Silstro bei Aus¬
wege , oder der Familienname Setje ( Sedeking ) in Edewecht zu
Sitter zu stellen seien , ob Philander von Sittewald nur der Sitte
walten wollte , oder ob der Name wenigstens an einen oberdeutschen
Flurnamen Sitmvald angelchnt ist , ist abgesehen worden , um die
Abhandlung vor der Gefahr zu bewahren , uferlos zu werden . Es
kann jedoch keinem Zweifel unterliegen , daß mit den in dieser Arbeit
erwähnten „Zitter " die Reihe derselben noch nicht abgeschlossen ist,
und Sache der Ortskundigen in den benachbarten Gegenden wäre
es , diese Reihe zum Nutzen nordwestdeutscher Heimats - und Ge¬
schichtskunde möglichst zu vervollständigen.
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Das älteste Oldenburger Stadtbuch.
Nach dem Gemeindeblatt der Stadt Oldenburg , 1905 Nr . 40

von Oberlehrer vr . Kohl - Oldenburg.

<Am Stadtarchive ist im September d. I . jene Handschrift wieder
aufgefunden , auf deren Verschwinden im Jahrbuche , Bd . X,

S . 97 , aufmerksam gemacht wurde , — das älteste der sogenannten
Stadtbücher . Freunden unserer Ortsgeschichte wird cs vielleicht
erwünscht sein , darüber Näheres zu erfahren.

Die einzelnen Teile des aus 54 Pergament - und 45 Papier¬
blättern in Großfolio bestehenden Buches sind nicht von gleichem
Alter . Der braune , am Rücken jetzt etwas beschädigte , Ledcr-
einband , dessen gepreßte Verzierungen noch Spuren einstiger Ver¬
goldung zeigen , und dessen hölzerne Teckel früher durch Klammern
geschlossen werden konnten , ist mit den Papierblättcrn wohl erst
im Jahre 1756 hinzugefügt worden , als man auf die erste Seite
den Titel setzte: „ Stadts - Buch , reuovirt und mit Registern
versehen in anno 1756 ." Auch einige Pergamcntblättcr vorn
und hinten lassen nach ihrer Qualität und den darauf eingetragenen
Notizen auf ein nicht zu hohes Alter , etwa aus das 17 . Jahr¬
hundert , schließen . Seite 72 — 91 scheinen zu verschiedenen Zeiten
vom 14 . bis zum 15 . Jahrhundert je nach Bedürfnis hinzugekommen
zu sein . Den Stamm des Buches aber bilden offenbar die Blätter
S . 8 bis 71 , die im wesentlichen das von Bremen übernommene
Stadtrecht enthalten . Dieser Teil des Kodex ist jedenfalls schon
vor 1345 , nach gewissen Anhaltspunkten wahrscheinlich bereits
1335 , entstanden , also um dieselbe Zeit , wo der Rasteder Mönch
Hinrich Glohcsteu seinen Sachsenspiegel , die in der Großhcrzog-
lichen Privatbibliothek aufbewahrte berühmte Bilderhandschrift,
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schnei ' , und mir ein Menschenaltcr später , nachdem die chronikalischen
Aufzeichnungen im Kloster Rastede begonnen hatten , die in jener
in Seehundcchaut gebundenen Pergamenthandschrist jetzt einen der
wertvollsten Schätze des Großherzoglichc » Haus - und Zentral-
archives bilden . Das Pergament dieses ältesten Teiles ist fein
und geschmeidig , ohne Löcher und rechtwinklig geschnitten , Vorzüge,
welche den später hinzugefügtcn Pergamentblättcrn vielfach fehlen.
Die Seiten sind in zwei Kolumnen sorgfältig liniert , auf den
Linien stehen die sehr schön und regelmäßig geschriebenen Buch¬
staben der Minuskelschrift des 14 . Jahrhunderts senkrecht , von
weitem leicht mit Druckbuchstaben zu verwechseln . Jede einzelne
Rechtssatzung ist mit einer roten Überschrift versehen und beginnt
mit einer roten Initiale . Wenn auch Miniaturzeichnungen , wie
in dem Nastcdcr und dem Sachsenspiegel -Kodex fehlen , so ist doch
die Handschrift schon ihrem Äußeren nach unter die ersten mittel¬
alterlichen Handschriften cinzureihen , die das Herzogtum Oldenburg
besitzt.

Auch dem Inhalte nach dürfte ihr kein geringerer Platz an-

zuwciscn sein . Daß der älteste und Hauptteil der Handschrift das
Bremer Stadtrccht enthält , welchem durch die bekannte Urkunde
des Grasen Konrad I . vom 6 . Januar 134b in Oldenburg offizielle
Geltung erteilt wurde , nachdem cs vorher schon jedenfalls , wenigstens
teilweise , gewohnheitsrechtlich in Übung gewesen war , ist oben be¬
reits bemerkt worden . Das gesamte Recht zerfällt in fünf Teile,
von denen jeder mit einem besonderen voranstehenden Register ver¬

sehen ist : 1) 46 Satzungen ohne Überschrift , das Stadlbuch im engeren
Sinne , 2 ) die „ statuten " (45 ) , 3 ) die „ menen ordele " ( 132 ), 4 ) das
„schiprccht " (22 Nummern ) , 5 ) „schedungcn " von Ratmannen in
einzelnen Prozessen ( 61 ). Diese Einteilung und noch einiges
andere unterscheidet den Oldenburger Kodex von den vorhandenen
Bremer Handschriften des bremischen Stadtrcchts und ist mög¬
licherweise auf einen später verloren gegangenen Bremer Kodex

zurückzuführen . Außer dem Bremer Stadtrecht finden sich nun
aber in unscrm Stadtbuche speziell olden burgische  Satzungen,

ferner Abschriften von wichtigen Urkunden , Rechtsgutachten des
Bremer Rates für den Oldenburger Rat , endlich Verzeichnisse neu
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aufgcnommencr Bürger, die alle ohne streng innegehaltcne chrono¬
logische Reihenfolge dem Bremer Rechte teils vor und nach, teils
an freigebliebenen Plätze» zwischen geschrieben sind. Auf den
neueren Pergament- und Papierblättcrn steht sodann eine ganze
Reihe von Eidesformeln, so die Formel des Bürgcreides, des
Bürgermeister. des Ratsherrn-, des Baumcistercides, kurz aller
derjenige» Eide, die von irgendwie im öffentlichen städtischen Ticnste
stehenden oder von der Stadt für einen Berus amtlich zugelassencn
Personen geschworen werden mußten, — von den eben genannten
höchsten Beamten bis zum Stadtfischer, Kuhhirten und zur Heb¬
amme. Gewähren diese Eidesformeln Aufschlüsse über die Pflichten
und die Befugnisse der Ämter, auf die sie sich bezogen, also über
viele verfassungsrechtliche Einzelheiten, so werden sie von noch
größerer Wichtigkeit für die Geschichte der Stadt dadurch, daß
auf sie in der Regel, wenigstens in der neueren Zeit, ein Ver¬
zeichnis von Personen folgt, welche den Eid wirklich geschworen
haben, manchmal, wie beim Eid der Prvkuratvrcn und Anwälte
mit eigenhändiger Namcnsunterschrist, Verzeichnisse, die nicht nur
für die Chronologie der städtischen Geschichte, sondern auch für
die Geschichte der einzelnen Familien von größtem Werte sind.

Was die bisherige literarische Verwertung der Handschrift
angeht, so ist ein vollständiger Abdruck derselben noch nicht erfolgt.
Wohl hat der Kaiserliche Rat Gerhard Oelrichs in seiner „Voll¬
ständigen Sammlung alter und neuer Gesetzbücher der Kaiserlichen
und des Heil. Römischen Reiches Freien Stadt Bremen" in Bremen
1771 aus unserem Kodex, den ihm der damalige Syndikus von
Halem „mitgeteilt" hatte, die Oldenburger Statuten in exterwo
und von den Bremer Satzungen die Überschriften und Anfänge
mit Hinweisen auf die entsprechenden Stellen der im selben Buche
veröffentlichten Bremer Kodices abgedruckt, aber es fehlen darin
die für die oldenburgischc Lokalgcschichtc wichtigen Eidesformeln
nebst den Beamten- und Bürgerlistcn. Im Jahre 1855 hat Ludwig
Strackerjan im „Oldenburgischcn Gemeindeblatte" einen Bericht
über die Handschrift veröffentlicht und darin besonders die Eides¬
formeln besprochen, sowie die Namen der Bürgermeister und der
Ratsherren, die sich in der Handschrift vorfinden, abgedruckt. Weiter
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aber ist unseres Wissens im Druck nichts von dem Oldenburger
Stadtbuche erschienen .^

Außer dem ältesten Stadtbuche , dessen Ursprung in die erste

Hälfte des 14 . Jahrhunderts zurückreicht , sind — doch nicht alle
im Besitze des Stadtarchives — noch einige Stadtbücher jüngeren
Datums , aus dem 16 . und 17 . Jahrhundert vorhanden , welche
teils Abschriften , teils Umarbeitungen des alten Stadtrechts nebst
vielen Urkundenabschristen enthalten . Ihnen fehlen die Eides¬
formeln mit den Bürger - und Beamtcnnamen ; es waren anschei¬
nend Handbücher für die amtierenden Bürgermeister , Natsherren
und Richter . Das maßgebende Gesetzbuch der Stadt aber , das in
allen zweifelhaften Fällen durch seine Fassung den Ausschlag gab,
war bis ins 19 . Jahrhundert hinein jener jetzt wieder aufgefundcne
Pergamentkodcx.

Das Stadtarchiv , dem die wiedergefundene Handschrift an¬

gehört , umfaßt Urkunden , Akten , Bücher und Pläne vom 14 . bis
zum Ende des 19 . Jahrhunderts und unterrichtet namentlich über die
früher in der Stadt herrschenden inneren Zustände , über Verfassung,
Recht und Gericht , Kirchen - und Schulverhältnisse , Militär - und

Finanzsachen , Steuern , Aussehen der Stadt , den städtischen Grund¬
besitz, Handel und Gewerbe , Zünfte usw . Ein in Arbeit begriffener
Katalog ermöglicht das Auffindcn bestimmter Materien . Unter
den übrigen Aufgaben , welche noch zu lösen sind , wird die An¬
fertigung eines alphabetischen Registers der in den Schriftstücken
vorkommenden Personennamen mit Angabe der Fundstellen einen

hervorragenden Platz einnehmen und die Verwertung des Archivcs
auch für familiengcschichtliche Auskünfte in die Wege leiten.

9 Die Mannskriptensammlung des Grosth , Hans - und Zcntralarchivs

enthält ein bisher ungedrucktes Manuskript von Chr . Fr . Strackerjan:

Kollcktaneen zum Oldenburger Stadtrecht und über die Kodices des Stadtrechts.

Hinsichtlich des Altersunterschiedes der einzelnen Teile des ältesten Stadlbuchs,
der übrigens schon beim Durchblättern der Handschrift sofort in die Augen

springt , stimme ich nach eigener genauer Prüfung nnt Strackerjan überein , mit
der Abweichung jedoch , daß ich Blatt S . 72/73 nicht zum Stamme des Buches

rechne , weil mit dem vorhergehenden Blatte ein Falz abschlicstt , an dem Spuren

eines früheren Buchschlusses zu bemerken sind , und auch die Linierung hier

aushört.
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De» praktischen wie wissenschaftlichen Zwecken des Archivcs
könnte noch manche Förderung zu teil werden, wen» ihm auch
diejenigen älteren Schriftstücke überwiesen würden, — wenn nicht
als Eigentum, so doch unter Vorbehalt des Rechtes der gegen¬
wärtigen Eigentümer zur Aufbewahrung und Benutzung, —
welche noch im Besitze einzelner Personen, Familien oder Kor¬
porationen sind. Vor allen Dingen läge dies auch im Interesse
der Erhaltung dieser schriftlichen Zeugnisse der Vergangenheit, da
sie sonst bei mangelhafter Aufbewahrung zu Grunde gehen oder
bei Sterbefall wahrscheinlich verschleudert werden würden. Zu¬
wendungen dieser Art sind, wie wir mit Befriedigung feststellen
können, dem Archive bereits mehrfach gemacht worden, unter
anderem auch von unserem Verein.

Indem wir allen Gebern auch an dieser Stelle den ver¬
bindlichsten Dank des Archives aussprechen, geben wir uns der
Hoffnung hin, daß ihr Vorbild andere veranlassen werde, was sie
an älteren Pergament- oder Papicrurkunden, an Aktenstücken,
Druckschriften, Bildern, Stadtplänen, Siegeln usw. besitzen oder in
alten Truhen und Schränken, namentlich auf älteren Hausböden
oder auch in Kcllerräumen noch vorfinden, dem Stadtarchive zu
übermachen, damit sie dieses in der Erfüllung der Aufgabe unter¬
stützen, eine zentrale Sammelstclle und Ausbewahrungs¬
stätte für alle noch erhaltenen schriftlichen Denkmäler
der Geschichte der oldenburgischen Stadtgemeinde
zu sein.



!V.
Der Virkenbaum bei Endel

Bon

Pastor K. Will oh in Vechta.

vorgeschichtlichen Denkmälern ist die nächste Umgebung von
cffv Endel <Dorf in der Gemeinde Bisbek, an Engelmanns Bäke
gelegen) reich und darum von jeher das Ziel vieler Pilger ge¬
wesen. Es braucht nur au die Steindcnkmälcr Bräutigam, Opfcr-
stcin usw. erinnert zu werden?) Zeugen geschichtlicher Vergangen¬
heit hat man bislang nicht entdeckt, und doch hätte auch mit
einem solchen Endel anfwarten können. Verläßt man das Dors
und wendet sich nach Nordosten, so stößt man nach einem kurzen
Gange auf eine alternde Birke; sie steht einsam und alleine auf
einer Anhöhe inmitten wuchernden Heidkrautes. Diese Birke ist
weithin bekannt, sie hat das Ansehen des eisernen Birnbaumes bei
Vechta. Ein von Menschenhand geformtes Beet, das den Stamm
umgibt, erweckt den Eindruck, als wäre der Baum zur Erinnerung
an irgend eine Begebenheit dort hingesetzt. Stürme und Blitze
haben dem alten Knaben in letzter Zeit übel mitgeipiclt, die Krone
ist zur Hälkte verschwunden und nicht lange wird's dauern, und
auch der Stamm hat das Ende seiner Tage gesehen. Der betagte
Zeller Hnrrelberg in Endel schätzt das Alter des Baumes nach
allem, was er von den ältesten Leuten und was diese wieder von
den ältesten Einwohnern vernommen, auf mindestens 300 Jahre.
Was der Birke ihre Berühmtheit verschafft hat, ist der Umstand,
daß die Überlieferung hartnäckig daran fcsthält, sie bezeichne die

ff Vgl. Bau- und Kunstdenkmäler des Herzogtums Oldenburg I. 5, 73
und II- 188 ff.
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Stelle bezw . Mitte eines früheren Kriegslagers . Nur über die
Truppen , die beim Birkcubaum das Lager bezogen haben , herrschen
bis zur Stunde Meinungsverschiedenheiten . Hurrelbcrg meint,
Wittekind habe dort seine Truppen rasten lassen , um sie am fol¬
genden Tage bei Wildeshausen in die Schlacht zu fuhren . Der
verstorbene Gemeindevorsteher Böskcn wollte wissen , die Schweden

hätten beim Birkcnbanm ein Lager bezogen und eine Karte des
südlichen und mittleren Herzogtums Oldenburg sowie der angren¬
zenden Gebiete (Teil eines größeren strategischen Kartenwerkes ),
herausgegeben 1805 von dem bekannten Generalmajor Le Coq,
trägt an der Stelle , wo man den Birkcubaum suchen muß , den
Vermerk : „Beruh . Galen Lager . " ' ) Spricht man heute von einem

Lager beim Sudeler Birkenbaum und sprach man zu Beginn des
19 . Jahrhunderts davon , so daß der Kartograph Le Coq davon
Notiz nehmen zu müssen glaubte , daun wird auch lange vorher
vom Lager beim Birkenbaum die Rede gewesen sein . Stellt man
sich beim Endeler Birkenbaum auf und Übersicht das Gelände , in
dessen Mitte sich die Birke erhebt , dann muß auch der Laie ge¬
stehen , daß ein besserer Platz zu einem Lager für Truppenteile,
wie sie die Vergangenheit kannte , nicht gefunden werden konnte.
Man steht auf einem Hochplateau , das nach allen Seiten hin
sanft abfällt und dem Beschauer eine Rundsicht gewährt , wie sie
selten geboten wird . Meilenweit kann man die Umgebung über¬
schauen , selbst das nahegelcgene Endel , welches von der Vechta-
Ahlhorner Chaussee aus auf einem Hügel zu liegen scheint , macht
vom Birkcubaum aus den Eindruck eines Taldorscs . Man kann

es darum verstehen , wenn die Überlieferung uns von einem Lager¬
leben auf dem Endeler Birkenbaumsclde erzählt , ja man ist geneigt,
anzunchmcn , daß das Terrain wegen seiner strategischen Vorzüge
nicht bloß einmal , sondern öfter als Lagerplatz gedient habe . Es
fragt sich nur : Wer waren die Völker , die dort Rast machten,
um neue Kräfte zu neuen Unternehmungen zu sammeln ? Das
Volk hat seit langem ihre Namen vergessen und ist darum auf
Heere oder Heerführer verfallen , die von alters her die Phantasie

0 Vgl . Bruno Schulze , die militärischen Ausnahmen usw . Leipzig 1803.
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von jung und alt beschäftigt haben : Wittckind . die Schweden und
der münstersche Fürstbischof Christoph Bernhard von Galen . Die
Geschichte , soweit die handschriftlichen Zeugen der Vergangenheit
in den Archiven oder sonst in Betracht kommen , kennt bis soweit
mit Sicherheit mir einen Heerführer , der im Bereiche der Ge¬
meinde Visbek  ein Lager bezogen hat , und dieser Heerführer

war Tilly.
Bekanntlich nahm Tilly nach der Schlacht bei Stadtlohn

(6 . August 1623 ) seinen Zug durch das Oldenburgische , um Mans¬
feld in Sstfriesland anzngreifcn und zu vernichten . Am 22 . August
rückte er von Rheine her in Meppen ein . Von Meppen zog er
mit 25 000 Mann über Haselünne , Löningen nach Cloppenburg
und schlug in der Heide zwischen Lethe und Bethen (alter Wall¬
fahrtsort an der Chaussee Cloppenburg - Ahlhorn , eine halbe
Stunde von Cloppenburg entfernt ) ein Lager auf . ,,^ nno 1623
auf Bartholomäi (24 . August ) ist bas Tillysche Lager zu Cloppen¬
burg gekommen ." i) Von Bethen aus ging der Zug nach Warden¬
burg , wo wieder ein Lager bezogen wurde . Der Aufenthalt in
Wardenburg dauerte 3 Wochen , vom 2 . bis 23 . September . Von
Wardenburg ans nahm Tilly , nachdem der Marsch nach Dstfries-
land anfgegeben war , seinen Weg nach Visbek und bezog dort
das dritte Lager . Dan » verließ er das Hldenburgischc , indem er
unterhalb der Stadt Wildeshauscn über die Hunte setzte und durch
die Grafschaften Hoya -Diepholz , die Stifter Mmden und Paderborn
nach der Wescrgcgend vvrdrang , um in Hersfeld das Hauptquartier

zu nehmen .ch Der Aufenthalt im Oldcnburgischen führte somit
zu 3 Lagern und fällt in die Zeit vom 23 ./24 . August bis Ende
September 1623 . Das Lager im Visbekschen war das kürzeste.
Rüthning sagt : . am 23 . September rückte er (Tilly ) von
Wardenburg fort , am 24 . war er in Huntloscn , am 28 . in Barnstorf.

>) Annotation des Vogts Schade in Cappeln im Hopener Archiv (Haus¬
und Zentralarchiv ) ; Niemann , Gesch. des Amtes Cloppenburg S . 149 : Nieder¬
ding , Begebenheiten während des 39jährigen Krieges , Vechtaer Sonntagsblatt
1836 , S . 116 ; Riithning , Tilly in Oldenburg und Mansfelds Abzug aus Ost¬
sriesland im Jahresprogramm der Oberrealschule in Oldenburg , 1899 , « . 9.

ch Weskamp , Das Heer der Liga in Westfalen (1622 — 23 ), Münster,
1891 , S . 321.
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am 30 . in Bahrcnburg . " )̂ Demnach fällt der Aufenthalt in
Visbek in die Zeit vom 24 . bis 28 . September . Rüthning tut
des Lagers in der Gemeinde Visbek keine Erwähnung , auch sonst
äußerst sich kein Schriftsteller darüber , die Tatsache muß bislang
ganz unbekannt geblieben sein , es liegen aber darüber folgende
Nachrichten vor:

Am 11 . Dezember 1629 gibt der Besitzer von Neumühlen
bei Endel vor dem Richter zu Vechta zu Protokoll : „ jeh er nun
vor sechs Jahren , wie die Lager zu Fisbcke gelegen , aller
Schafe , Schweine und etliche Biester mit allen ihren Pferden ver¬
lustig worden , überdies verlustig worden aller Jngedombte des
Hauses . "

Vogclsang zu Döllen , Ksp . Visbek , sagt 19 . Februar 1630
aus : „ Wie daß lager vor Oldenborgh und folgentz zu Pisbeke
gelegen , derzeitt alle ihre Pferde , biester und Viche abgenhommen
und geraubt . Dartzu alle ihre bawett aufm lande verlustigh und
außgedrosch worden ."

Mollmann zu Siedenbögen , Ksp . Visbek (20 . Februar
1630 ) : „ So ist erstlich zu wissen , das die Eiteren dieses Erbes
Gerd Mollmann und Tale , eheleute , vor Jahren und nach Tilly
zu Fisbcke lager bcyde In Gott verstorben und zwo Tvchtcre,
Heilikc und Gretike , im Leben hindergblieben ."

Bartike (Frau ) in Varnhorn , Ksp . Visbek ( 13 . Dezember
1629 ) : 3 Schcffclsaat Land hätten „ zeitt dem Lager nun In sechß
Jahren wüst gelegen . "

Pubeke in Erlte , Ksp - Visbek ( 19 . Februar 1630 ) : „ Biester
ihnen Tllly lager oder Armee alle abgenhommen . "

Ostmann in Siedenbögen , Ksp . Visbek (21 . Februar 1632 ) :
Gezimmer stark baufällig . „ Vnnd sei Im Kaiserlich Lager ^ .nno
1623 der ortter diese Zimmer fast verdorben vnnd zerbrochen ."

Rebbeke in Hagstedt , Ksp . Visbek (29 . April 1625 ) : „ So
auch verlitten Jahr aller seiner Biester verlustig worden , alles

körn , Roggen und sonsten außgedroschen und bcnhommen worden . "
„Verlitten Jahr " ist wohl nicht strenge zu nehmen , andernfalls
wäre dieser Zeuge auszuscheidcn.

h Rüthning, a. a. O. S . 14.
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Koldchos oder Scheele zu Döllen , Ksp . Visbek , ist in der

Lcigerzcit , 1623 , zu Ahlhorn dom Kriegsvolk erschlugen . (Protokoll
vom Jahre 1630 ).

Es handelt sich hier um fürstliche Bauern (Hof - und Eigen-

hörige des Landcshcrrn ) im Kirchspiel Visbek , über deren Lage,
insbesondere Leistungsfähigkeit nach den voranfgcgangcneu Kricgs-
drangsalcn der Richter zu Vechta nach Munster zu berichten hatte.
Die Untersuchung erstreckte sich über alle fürstliche Eingesessene
des Amtes . Die Tatsache , das ; Tilly im Visbekschcn gerastet hat,
steht demnach fest , da sie auf amtlichen Berichten beruht . In den

Fällen Bertikc , Pubekc , Ostmann , Rebbeke und Koldehof könnte
freilich auch das Lager bei Cloppenburg gemeint sein , da cS er¬
wiesen ist , das; die bcutemachcuden Soldaten des Cloppeiibnrgschen
Lagers in dem 1623 schon stark ausgesogencn Münstcrlandc fast
bis Vechta vordrangen . So erklärte Lübbe zum Dike zu Lang-
fördcn 4 . Dezember 1630 , er wäre zur Zeit „ des kaiserlichen
Lagers vor der Cloppcnborg " beraubt worden um „ 1 pfcrdt,
9 kühe , biester und alle andern Habscligkciten , daß sie alle biester
und sonsten wieder kanffen müssen, " und die Wegcstrecke von Cloppen-
burg -Bcthcn bis Langsördcn ist dieselbe wie die von Cloppenburg
„ach der Visbeker Grenze . Aber während dieser Zeuge bei Lager
den Zusah Cloppenburg gebraucht , um damit auzudeuten , daß das¬

selbe weitab gelegen gewesen , nicht bei Langförden , sprechen die
Visbeker Bauern vom Lager schlechthin , ohne Zusatz , weil cs einer
näheren Bestimmung für sie nicht bedurfte , da cs in ihrer Mitte
oder Nähe sich befand . Es ist demnach nicht mehr daran zu

zweifeln , das; Bertikc und Genossen das Visbeker Lager gemeint
haben.

Noch eins mag hierhergcsctzt werden . Im Jahre 1677
wurden über den Religionsstand zu Wildeshausen am 1. Januar
1624  Zeugen vernommen. Der to8ti8 gaartrm Henrich Sanders,
72  Jahre alt , spricht da vom Tillyschcn Lager 1623 , ..ackckoncko
erlebt zu haben , daß General Tilly samt dem Fürsten von Anhalt
dcrozeit in der wildeshausischen Pfarrkirche messe lesen lassen und

' ) Acta, Oldenb. Miinsterland Tit . IX , v , 32, Bl . 1—329, HauS- und
Zentral -Archiv Oldenburg.

Jahib . f. Oldenb - Gesch. XIV. 9
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deroselben in otioro beygcwohnet , weiß aber aunum nicht eigent¬
lich nicht zn specificircn . . Daß die Anwesenheit Tillys in Wildes¬
hansen mit dem Lager bei Bisbek oder dem Durchzuge durch
Bisbekischcs Gebiet znsammenhängt , bedarf wohl keines Beweises ? )

Jetzt tritt die Frage an uns heran : Wo hat Tilly im Be¬
reiche der Visbcker Gemeinde sein Lager aufgeschlagcn ? Die
Lagerstätten bei Cloppenburg und Wardenburg hat die Geschichte
festgestellt , das Visbcker Lager ist bislang unbekannt geblieben und
damit auch der Platz , wo es gestanden.

So lange nicht das Gegenteil dargctan , ist daran festzuhalten,
daß Tilly beim Birkenbaum bei Endel (Gemeinde Visbek Flur II

Parzelle ^ ) das sogenannte Visbcker Lager aufgeschlagen hat

und zwar aus folgenden Grunde ».
Beim Birkenbaum haben einmal oder öfter Kriegsleute Rast

gemacht , daran kann nach Örtlichkeit und Überlieferung nicht ge-
zwcifelt werden , und nur bei Tilly ist cs erwiesen , daß er im
Visbekjchen ein Lager bezogen . Tilly nahm , wie schon bemerkt
worden , seinen Weg von Wardenburg nach Barnstorf . Ein guter
trockener Höhcnzug zieht sich fast schnurgerade von Wardenburg
durch Huntloser , Ahlhorner , Visbcker Gebiet nach Barnstorf her¬
unter . Dieser Höhcnzug mußte für Tilly der gewiesene Marsch¬
weg sein , dabei mußte er notwendig Endel berühren ; und da dieses
Dorf in der Milte zwischen Wardenburg und Barnstorf liegt,
kann cs nicht verwunderlich erscheinen , wenn hier aus einem wie
zum Lager geschaffenen Platze kurze Zeit Rast gemacht wurde.
Den » nur zur Rast diente das Visbeksche Lager . In Bethen lag
der General 10 Tage (Nicmann verzeichnet fälschlich 12 Tage,
während Nicberding richtig 10 angibt ), in Wardenburg 3 Wochen.
An diesen Litern galt cs nicht bloß den Truppen Erholung zu
verschaffen , cs mußten Zufuhren abgcwartet ?) und , da ein fester
Marjchplan fehlte , Nachrichten cingezogcn , Verhandlungen geführt

Willoh , Gcsch . d . kalh . Pfarreien im Herz . Oldenburg . III S . 109.

Am 2 . September 1623 gingen gegen achtzig Wagen mit Brot von

Münster nach Cloppenburg ab . Tie Gespanne mußten die Ämter stellen.

lWcsknmp , a . a . O . S . 309 .)
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werden u . dgl4 ) In Endel stand der Neiseplan fest, nur Erholung
tat not , eventuell Herbcischafsnng von Fourage und Lebensmitteln,

dazu bedurfte cs nicht Wochen , und so konnte das Endeler Lager
nur einen oder andern Tag dauern.

Zur Zeit , als Tilly seinen Zug durch die Visbeker Gemeinde
machte , zählte man in Endel folgende alteingesessene Familien:
Niemöller , Stüvemöller , Kokcmöllcr , Engelmann , Rohde , Hurle-

berg und Ripke . Alle werden als Erben bezeichnet mit Ausnahme
von Ripke , der als Brinksitter verzeichnet steht . Von diesen Ein¬

gesessenen war Niemöller nach dem Amthans Vechta , d. h . dem
Fürsten pflichtig , die übrigen nach dem Adligen Dorgeloh auf dem
Gute Bretberg bei Lohne . Dorgeloh zog auch den ganzen Zehnten

(Frucht - und Blutzehnten ) in Endel . Niemöllers Aussagen vor
dem Vechtaer Richter über seine Verluste zur Zeit des Visbekichen

Lagers haben wir schon vernommen . Über die Verluste der übri¬

gen Endeler Eingesessenen zu berichten , hatte der Richter keine
Veranlassung , da seine Erkundigungen sich nur über die fürstlichen
Bauern erstreckten und Niemöller allein Hofhöriger des Landcs-

fürstcn war . Daß auch die andern in Endel nicht ungeschoren
davon gekommen , kann uns Nieberding erzählen . In seiner Ab¬

handlung : Das Gut Bretberg kommt er auf die Drangsale zu
sprechen , die der Besitzer dieses Gutes im 30jührigen Kriege durch¬
zumachen hatte : „So wurde n. a . 1623 wegen des Tillyschen
Feldlagers der Blutzehnten (Zehnten von lebenden Tieren als
Hornvieh , Pferde », Schweinen , Schafen , Geflügel und Bienen)
nicht gezogen , auch 1624 nicht , weil den Leuten ihr sämtliches
Vieh genommen worden .'^ ) Also nicht nur Niemöller , auch die
übrigen Endeler Bauern haben 1623 bluten müssen . — Das
Tillhsche Feldlager , von dem Nieberding hier redet , könnte zu dem
Glauben führen , der Verfasser der Geschichte des Nicderstifts habe
um das Endeler Lager gewußt . Offenbar hat Nieberding bei
Erwähnung der Endeler Schicksale 1623 und 24 das Lager bei

' ) Nieberding , a . a . O . S . 116 und Rllthning , a . a . O . S . 9 . ( Ver¬

handlungen im Bcthcr Lager mit Anton Günther von Oldenburg .) Über die
Verhandlungen im Wardenburger Lager siche Rüihning , a . a . O . S . 10 ff.

' ) Nieberding , Geschichte des Niederslifts Münster , II , S . 445 u . 446.
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Cloppenburg im Auge gehabt, da er dieses kannte, vom Endeler
oder Visbeker Lager aber unseres Wissens nie mit einer Silbe
redet. Wenigstens haben wir keine Stelle in seinem Buche oder
sonst sindcn können, die darauf hindcntet. Bei Durchsicht der
Bretbergschcn Akten stieg er auf das Tillysche Feldlager und dachte
dabei ohne weiteres an Cloppenburg oder Bethen, und er konnte
das tun, da wir schon gehört haben, daß die Soldaten des Clop-
penbnrgischen Lagers bis Bechta hin ausschwärmten. Übrigens ist
Endel nicht allein von Tilch heimgesucht worden. Im Anschlüsse
an das oben Gesagte bemerkt Nieberdiug weiter: ,1633 wurde
wegen Kriegsbeschweruugen der ganze Endeler Zehnte nicht
gezogen und 1637 und 38 nicht der Blntzehnte wegen des schweren
Kriegswesens ." Ja , die Endeler Eingesessenen hatten noch mehr
erfahren. In dem schon erwähnten Protokoll vom 11. Dezember
1629 des Richters zu Bechta über Nicmöller, worin des Visbeker
Lagers gedacht wird, bemerkt der Richter zu Anfang, er habe
Niemöller zur Vernehmung nach Vechta kommen lassen(darnach
scheint er die übrigen fürstlichen Bauern im Hause ausgesucht zu
haben), „weilten wegen gefahr der stark der ortter laufender Statti-
schen Parthchen (Truppen der General-Staaten) man sich nicht
wagen dürfsen." Dann fährt er fort: „Vater vor 2 Jahren,
Mutter vor 3 Jahren gestorben, jetziger Besitzer Heinrich Nie¬
möller sagt aus, nachdem er von den Stattischcn Parthcyeii in
kurzen Jahren zu drei verschiedenen Malen bei Nachtzeiten gefäng¬
lich weggeführt worden, davon er sich schwerlich raimioirirt, wozu
er Geld habe aufnehmcn müssen. . . (folgt das Seite 128 und
129 über die Räubereien des Visbeker Lagers Gesagte). Schulden
über 300 Rthlr.- ')

-t- *
*

Im Anschlüsse an die Tradition über das Lager beim Ende¬
ler Birkenbaum mag noch einer anderen Überlieferung gedacht sein,
die sich im Bereiche der Gemeinde Visbek erhalten hat. Es han¬
delt sich um ein verschwundenes Torf Bögen, das Siedenbögcn
gegenüber an der andern Seite der Visbek-Wildcshauser Chaussee

') Hans- und Zentral-Nrchiva. a. O.
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gelegen haben soll . Dieses Bögen habe der 30jährige Krieg ans
der Flurkartc gestrichen . Wie die Sage entstanden , soll hier kurz
dargclcgt werden . Die Steuerregister des Amtes Vechta aus den
Jahren 1498 , 1035 und 15410 ) kennen in der Gemeinde Visbek
folgende Dörfer oder Vancrschaftcn : 1 . Visbek , 2 . Hagstedt , 3.
Halter , 4 . Endel , 5 . Erlte , 6 . Varnhorn , 7 . Snitbogc » , 8.
Middclbvgcn,  9 . Ncchtcrfcld , 10 . Norddöllen , 11 . Wöstendöllen,
12 . Astrup , 13 . Bvnrcchtcrn , 14 . Ahlhorn . 1568 dieselben Baner-
schaftcn , nur Ahlhorn ist aus -geschieden . 1679 wiederum 13 Baucr-
schastcn wie 1568 : 1. Visbek , 2 . Hagstedt , 3 . Haller , 4 . Endel,
5 . Erlte , 6 . Varnhorn , 7 . Hohenbögen , 8 . Siedenbögcn , 9 . Rcchtcr-
scld , 10 . Norddöllen , 11 . Wöstendöllen , 12 . Astrup , 13 . Bon-
rcchtern . Somit 1568 und 1679 (dazwischen liegt der 30jährige
Krieg von 1618 — 1648 ) dieselben Bauerschaste » , nur an Stelle
deS Namens Snitbogen ist der Name Hohenbögen und an Stelle
des Namens Middelbogcn Siedenbögcn getreten . Diese Benen¬
nungen Hohenbögen für Snitbogen und Sicdcnböge » für Middel¬
bogcn trete » zuerst im 30jährigen Kriege ans und sind bis heute
stehend geblieben , und dieser Namcnswcchsel muß die Ursache ge¬
wesen sein , daß man nach dem Kriege anfing , von einem ver¬

schwundenen Dorfe z» reden . Anfangs erhielten sich » och die
Benennungen Middcl - und Snitbogen , schwanden aber immer
mehr , die Nachwelt wußte sic zuletzt nicht nntcrznbriugen und kam
dahin , von einem verschwundenen Dorfe zu rede ». Sollte wirk¬
lich ein Bögen verschwunden sein , dann muß cs sehr weit zurück¬
liegen ? )

Wie Ahlhorn aus der Gemeinde Visbek ausgcschieden wor¬
den , darüber fehlt bis jetzt jede Nachricht . Gehörte cs ursprüng¬

lich zu Visbek ? oder wurde cs erst später demselben zngcschlagcn?
oder wie lange bildete cs einen Bestandteil von Visbek ? und wie

0 Haus - und Zcnlral -Archiv , Oldenburg.
2) Das verschwundene Bilgen ist nach der Lrtlichkeit , wohin es das

Volk verlegt , zwischen Siedenbögen (Middclbogen ) und Hohenbögen (Snitbogen)
suchen . Der Name Middelbogen spricht sreilich für 3 Bögen , davon

Mjddelbogen in der Mitte , dann wäre aber das verschwundene Bögen nicht

südlich oder südöstlich , sondern nordöstlich von Siedenbögen gelegen gewesen.
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kam cs, daß Visbek das Dorf dauernd verlor? Es würde sich
verlohnen, eine Untersuchung darüber anzustellen. Im Volke ist
die alte Zugehörigkeit Ahlhorns zu Visbek noch nicht der Ver¬
gessenheit auheimgefallcii?)

Willoh, a. a. O., II, S . 428.



V.

Der Protest des oldenbuegischen Bürger¬
meisters Alf Tangwarden.

Von Oberlehrer 1) r. Kohl.  Stadtarchivar.

Sinter dem Titel „Ein oldenbnrgischcr Rcchtsfall vor dem Bremer
Rate 1447" Hobe ich am 19. und 22. Oktober 1902 i» der

„Wcserzcitung" den Prozeß Alf Langwardens oder Langwerdens
behandelt, der von 1434 an wiederholt den Vorsitz im Oldenburger
Rate führte, schließlich aber verbannt wurde und dann auf dem
Rechtswege seine Znrückführung zu erreichen suchte. Meine dort
gegebene Darstellung bedarf auf Grund einer Urkunde, von der
ich — freilich ohne meine Schuld — erst später Kenntnis erhielt,
einer Berichtigung hinsichtlich des Verfahrens, das der vertriebene
Bürgermeister im Anfänge cinschlug, eine Korrektur, zu der ich an
dieser Stelle wohl um so eher Veranlassung nehmen darf, afs ich
gerade im Jahrbnche den Inhalt der von mir wieder anfgcfundcnen
Schlußnrkundc zu Langwardens Rechtsstreit zuerst veröffentlicht
habe.U

Nachdem durch den Spruch des Oldenburger Stadtgerichtes
über Alf Langwarden, damals Vorsitzenden Bürgermeister, die
Ächtung nebst Einziehung seines Vermögens verhängt worden war,
wandte sich der aus Oldenburg Vertriebene zunächst nicht, wie ich
gesagt habe, an den Bremer Rat , um von ihm als Obcrhof für
das mit dem bremischen Stadtrecht bewidmcte Oldenburg eine ober¬
gerichtliche Entscheidung zu erlangen, sondern er ging sofort an
die höchste Instanz, an die Neichsgewalt. Nach einer Urkunde

' ) Jahrbuch X , S . 116, Nr . 3.
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dcs kaiserlichen Hofrichtcrs Graf Michael zn Hardegk vom 26 . Juni
1445 ' ) klagte Alf gleich nach seiner Vertreibung , welche also , da
er vorher urkundlich zuletzt 1440 als sitzender Bürgermeister er¬
scheint , der in Oldenburg dreijährigen Ratsperiode entsprechend
wahrscheinlich 1443 , jedenfalls nicht 1446 , stattgefundcn hat , beim
Hvfgericht , und dieses befahl dem Bremer Rate , für eine Wieder¬
einsetzung in den vorigen Rcchtsstand Sorge zn tragen . Der
Bremer Rat stieß aber , als er den Versuch dazu machte , auf
Widerstand . Die Oldenburger nahmen nicht nur den Befehl des
HofgerichteS nicht an , sondern vertrieben außerdem noch Alfs Ehe¬
frau Adelheid ans ihrem Hanse . Auf deren Klage erneuerte nun
das Hofgericht seinen Spruch , freilich mit demselben Mißerfolge.
Auf Bitte und „ Unterweisung " des Grasen Christian von Olden¬
burg ernannte Kaiser Friedrich sodann den Herzog Bernhard von
Sachsen (-Laueuburg ) zum Schiedsrichter , übertrug aber , als AU
von diesem leinen Urtcilsspruch erlangen konnte , die Entscheidung
des Rechtsstreites am 10 . März 1447 -) von neuem dem Bremer
Rate , vor dem dann die von mir geschilderte Verhandlung am
24 . Juli stattfand.

' ) Original im Archiv der Freien Hansestadt Bremen , Abschrift in einem
von Leverkus hergestellten Äopiar des Grvßh . Haus - und Zenlralarchivs.

H Der königliche „ Kommissionsbrief " von diesem Datum ruht im Bremer
ArchsM . Sein Inhalt ist in die Urk . des Bremer Rates vom 24 . Juli (nicht
Juni , wie es infolge eines Druckfehlers in der „Weserzeitung " a . a . O . heißt)
1447 , die das oldenbnrgische Stadtarchiv besipt , ausgenommen.
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Zur Geschichte des alten Oldenburger
Rathauses.

Von Oberlehrer vr. Kohl,  Lladtarchivar.

agur die Geschichte des Oldenburger Rathauses, die sich bisher
^ auf einige dürftige Notizen beschränkte, liefern einige Bücher
und Akten des Stadtarchives neues Material.

Bekanntlich hat das AintshauS der oldcnburgischen Stadt-
obrigkeit in seiner Entwickelung drei Stufen durchgemacht. Der
älteste im Mittelalter errichtete Bau, der noch auf dem Stiche des
Antwerpener Künstlers Pieter Bast in der Hamelmannschen Chronik
zu sehen ist, wurde im Jahre 1635 niedcrgerisscn und au seiner
Stelle jenes Gebäude aufgefnhrt, das , lange Zeit eine Zierde der
Stadt Oldenburg, leider 1886 einem modernen Bauwerk weichen
mußte. Das zweite, 1635 gebaute Rathaus ist es, über dessen
Bau- und andere Geschichte wir aus den berührten Archivalien
neue Aufschlüsse erhalten. Da cs den ältere» Oldenburgern noch
auS eigener Anschauung, den jüngeren wenigstens aus Abbildungen
bekannt sein wird, so dürfen wir für die folgenden Mitteilungen
wohl auf einiges Interesse rechnen.

Das älteste von Pieter Bast gezeichnete Rathaus war schon
1624 so baufällig, das; es einzustürzen drohte und „ohu Leib¬
und Lebensgefahr" nicht mehr zu gcbraucheu war. Als Bürger¬
meister und Rat , wie es alljährlich geschah, den Grasen um Er¬
nennung zweier„fleißiger, wohlbcgütcrter Personen" zu Baumeistern
ersuchten, wiesen sie auf diesen Zustand des Gebäudes, das „fast
verkleincrlich gestützt" werden mußte, hin und baten um gnädige
Erlaubnis, daß im bevorstehenden Frühling und Sommer das
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Rathaus „der crfoderteii nothwendigkcit nach wiederumb restaurirt,
in neuen gnetcn beständigen zierlichen standt gebracht und erbaut
werden muge . '^ ) Aus dem Gedanken eines Nenbans oder einer
gründlichen Wiederherstellung wurde aber weder damals noch später
etwas , obwohl der Rat nicht müde wurde , ans die Gefahr hiuzu-
weisen , die den Ratsherren nicht nur , sondern auch den gräflichen
Richtern und Beisitzern im gewöhnlichen Halsgerichte von dem
beständig zum Niedcrfall geneigten Bane drohte . Endlich im
Januar 1635 wurde die nachgcsuchte Zustimmung vom Grafen
erteilt und vom Rat der Neubau ohne Säumen durch Holzauskäufe
bei den gräflichen Hauslentcn im Ammerlandc vorbereitet . -)

Erst Anfang Mai jedoch wurde mit dem Abbruch der „ge¬
meinen Audienzstube am Rathause " begonnen und aus obrigkeitliche
Anordnung für Abbruch und Wiederaufbau Gott um gnädige
Hilfe angefleht , daß dabei aller Schade , Gefahr und Unglück ver¬
hütet und abgcwendet werden möge ? )

Leider fehlen nun Akten über die Einzelheiten der Banarbeit
und auch unter den Ncchnungsbüchcru der Baumeister , die sonst
in ziemlich lückenloser Reihe sich erhalten haben , werden gerade
die Bücher des JahrcS 1635 vermisch. Wir wisse » nur , das; in
diesem Jahre Johann Flochmanu und Christian Schmidt Baumeister
waren/ ) d. h . die städtischen Beamten , die über alle Bauten

Rechnung zu führen hatten , während der damalige Natmanu Stto
Schwcrtfeger der leitende Architekt war °) und vermutlich auch den

' ) Bürgermeister und Rot an den Grasen Anton Günther . 1621
Januar l7 (Konzept ). Akten betr . das Rathaus 162 -1— 1799 . Stadtarchiv,
Akten betr . Liegenschaften uftv . Ar . 23a.

*> Bürgermeister und Rat an den Grasen Anton Günther . 1639
Januar 29 (Konzepti . Ebenda.

*) Ratsverordnnng . 1639 Mai 3 . Ebenda.
" , Protokollbuch betr . die Rechnungsablage der Baumeister unter 1638.

Stadtarchiv . S . ferner die Inschrift aus einem Steine vom alten Rathause
(Landesgewerbenuiseuin ) in Kapitalbnchstaben : „ Odristian Soüinit unct üolian
Hovdman 8int ciis .Idar Luxvmswtsr gsvssät . ,3 uns 1639 6 . 30 . Aai ."
Am 30 . Mai mag man also mit dem Neubau begonnen haben'

5) Gerh . Lübben an Bürgermeister und Rat 1698 Mai 29s nennt „ den
Hochgmslich Oldenburgischen Baumeister Herrn Otto Schiverdseger , so dazumahl
(1639 ) Direktor detz gebäudcs gewesen " als Zeugen für den von seinem
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Neubau entworfen hatte . Auch der Ratmaun Taddich Lübbcn
wird genannt als einer , der auf das Gebäude „ lauge fleißige
Aufsicht " gehabt , außerdem auch eine größere Summe vorgcschossen
für die Heransschaffung der Erbmassen bei der Ticferleguug des
Ratskellers . Auch über die Kostenfrage erhalten wir dank den er¬
halten gebliebenen Subskriptions - und Hcbnngslistcn von 1635 Z
nähere Auskunft Die Mittel wurden danach durch freiwillige
Gaben („Belehrungen ") von Seiten der Einwohner der Stadt
aufgebracht . Unter den Subskribenten marschieren an der Spitze

die gräflichen Beamten , wie Junker Johann von Harling (Trost ),
auch fünf äootores inri8 , darunter die Räte Tiliug und Schlutter,
sodann folgt das ganze Natskollegium , 18 Personen , voran die
drei Bürgermeister Johannes Falckcnburg , Joh . Hourichs und Joh.
Hcnffmann nebst dem Stadtsyndikus Andreas Fritzins , endlich die
Bürger in 36 Rotten . Von den vorgenannten Personen geben
am meisten Hourichs und Hcusfmauu (sonst Hauffman genannt »,
nämlich jeder 15 Neichstalcr , die anderen 12 , 10 , 8 , 6 , 5 und
4 Taler . Die Gaben der Bürger schwanken zwischen 10 Talern
und einem Grotcn , manche schenken an Stelle von Geld eine
größere Zahl von Ziegelsteinen , Nägeln , auch wohl Balken und
Bretter . Im ganzen sind gezeichnet 852 NeichStalcr 32 Grote,
wovon 610 Taler und 10 Grote wirklich cinkommen , während
233 Taler , 22 Grote als Ncstschnld auf die folgenden Jahre übcr-
schriebcn werden und 1636 und 1637 denn auch meist erhoben
worden sind . Tie Zeichnung und Erhebung weiterer Beiträge läßt
sich in den Akten noch bis 1641 verfolgen . Man befolgte auch
die Praxis , bei polizeilichen Vergehe » ans Strafgelder zu Gunsten
der Nathanskasse zu erkennen . Sv mußte 1640 Elisabeth Trcnncpolhs
wegen der groben Schimpfwörter , die sic gegen Johannes von
Lindern „ ansgegosscn " , Ton zu tausend Steinen — 5 Rt . 20 Gr.

geben , und Hans von Lindern wurde 1641 wegen eines Exzesses,
den er vor dem Hanse des Bürgermeisters Hanffmann verübt , zu

Vater Taddich Liibben beim Rathausbau gemachten Vorschuh. Nach einer
ebenfalls im Landesgeiverbemusenm aufbemahrten Jnschrist hat der Ratmaun
Llto Schwerdtfeger „ dit Hatbmm ordensrt und m Ouvmeister darüber west ? '

' ) Akten betr. das Rathaus 1624 — 1799 . Stadtarchiv a. a. O.
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einer Strafe von 11 Rt . 66 Gr . vcrnrtcilt , die dem Rathaus zu
gute kommen sollten.

Übrigens hat man 1635 nicht das ganze Nathans nicdcr-
gcrisscn und völlig neu wieder aufgcbant , sondern nur einen Teil.
Nur so ist es zu verstehen , wenn die oben mitgeteiltc Verordnung
betr . das Gebet für den Nathansban von cinem Abbruch der ge¬
meinen Andicnzstnbe am Rathause spricht . Nach einer Aktennotiz
von 1641 stellt ferner ein Fähnrich Johann Sprnneck , der zehn
Neichstaler für das Rathaus beisteuert , ausdrücklich die Bedingung,
das ; das alte Gebäude genau so mit Farben restauriert werde
wie das neue , woraus hervorgcht , das; ein Teil des Hauses —
und zwar der nach der Langenstraße hi » gelegene — bisher nicht
restauriert worden war . Dieser letztere , der gewöhnlich in seiner
ganzen Ausdehnung für einen Anbau gehalten wurde , stammte
also in seinem Hauptteilc tatsächlich von dem ältesten Gebäude
her , während der nach dem Markt vorspringende Flügel mit den
fünf Giebeln der Neubau von 1635 war ? )

Diese Notiz läßt zugleich erkennen , daß die Anszenseitc des
Ncubaus dem Geschmacke jener Zeit entsprechend farbig gehalten
war . Näheres teilt darüber eine Aufzeichnung aus dem Jahre
1638 mit , wonach im Juli Johannes Kirchring der Jüngere
20 Nt . 12 Gr . für Vergoldung der Knöpfe auf dem Rathauses
und im November Marten Mahler und Johann von Lindern
„vor Staffirung des Rathauses mit Gold und Farben , wie cs
von Bürgermeister und Rath mit ihnen verdinget " , 102 Reichs¬
taler erhielten . Außer den Wappen n . a . Skulpturen werden be¬
sonders die Giebel farbig verziert gewesen sein.

Die letzteren sind erst in dem genannten Jahre fertig ge¬
worden . Darauf beziehen sich zwei gleichfalls im Landcsgcwcrbc-
mnseum anfbewahrtc und dort mit den übrigen an der Gicbclscite

' ) Nach einer gefälligen Mitteilung deS Herrn Lberbauinspektor Rauchheld
geht dies auch aus der Betrachtung der im lg . Jahrhundert ausgeiwmnicncu
Riffe des Rathauses hervor . Näheres darüber bringt das nächste Heft der
„Bau - und Kilnstdenkmäler " im Herzogtum Oldenburg.

' ) An den zahlreichen Spitzsäulchen auf dem Dachsims , den Giebeln und
dem First deS Daches.
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deS Nordfliigcls cingemauerte Inschriften , von denen die eine die
Baumeister des Jahres 1638 Hinrich I . Dünne nnd Arent Dagerat
nennt , die andere im Anschlüsse daran bemerkt : „Im llars 1638
liekden <Ii.86 LanmoiLtor Ilinria !» 3 . Ounus rmt J .rent Oa ^srat

cii8s 5 Oskksla vorksräiAgn laton ." Leider fehlen die Nechnungs-
blicher auch dieser Baumeister im Stadtarchive , die Bücher der Bau¬
meister Hermann Wulff und Friedrich Schmidt von 1636 beweisen
aber , daß jene Inschrift sich nur auf den Abschluß  der Arbeiten
an den Giebeln beziehen kann . In dem letztgenannten Jahre
werden für die „neuen gelieferten Granwcrks (d. h. Sandstein)
-Giebel " dem Steiuhauer Kurt ans Hamburg 200 Taler gegeben.
Das Grauwerk wurde in Kähnen auf der Hunte herangebracht,
von da zu Wagen nach dem Rathause geschafft , hier auf den
obersten Saal „gebohrt " und dann von Heinrich Wulff aufgeführt.
Von den fünf sahen drei Giebel bekanntlich nach dem Markte,
während je einer an der Seite angebracht war . Nur der vor¬
tretende Flügel war mit ihnen verziert . Nach einem Vermerk
hatten die darin angebrachten Feilster Bleieinfassnng , wie jeden¬
falls auch die anderen Fenster des Gebäudes.

Andere Zierstücke des Rathauses sind noch später fertig ge¬
worden . Nach dem Buche des Baumeisters Lukas Kappeln wurden
die vier bleiernen Drachenköpfe , die als Wasserspeier das Dach¬
wasser ableiteten , erst 1639 , nachdem sie zuvor gestrichen waren,
angesetzt . Im selben Jahre wurden von dem Steinhauer Christian
Gröne die „drei Thürwerke mit dem Stadtwaffen ", also das über
der Tür an der Marktseite befindliche Wappen, ' ) sowie die Ein¬
fassungen der Türen an den beiden Seiten des Hauses mit dazu
gehörigen Figuren, ?) alles aus Sandstein , für 94 Taler hergestellt
und dann von einem städtischen Maler mit Gold lind Farben
„ausstassiert " . Auch am Ratskeller wurde damals noch gearbeitet.
Aus dem alten nach dem neuen Keller hin ließ der Rat einen
Durchgang durch die Mauer brechen , wobei viele „Feldsteine " heraus-

' ) Jetzt im großen Saale des Landesgewerbenmseums über einer Tür
eingemauert.

Eine von diesen , die ein Schwert vor sich hatte , das 24 Grote kostete,

war die Justitia <die über dem Ctadtwappen stehende Figur ?)
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gehauen wurden , und allerlei Einrichtnngsarbeiten darin vornehmen,
sodaß der neue Weinkeller jetzt erst neben dem alten (unter dem
alteren nach der Langenstraße hin liegenden Teil des Gebäudes
befindlichen ) in Benutzung genommen werden konnte.

Über die Herstellung des Doppelwappens Graf Anton
Günthers und seiner Gemahlin Sophia Katharina , das über dem
Stadtwappen zwischen dem ersten und zweiten Stock angebracht
war , sowie der Figuren ans den beiden Ecken der Marktfront
fanden sich in den Quellen des Stadtarchivs bisher keine Angaben.

So lückenhaft die vorhandenen Notizen bezüglich der Er¬
richtung des Rathauses von 1635 sind , so vermehren sie doch
unsere bisherige Kenntnis davon nicht unerheblich und geben
namentlich zwei Tatsachen an die Hand : das ; es sich erstens dabei
nur um einen teilweisen Umbau gehandelt hat , und daß zweitens
die Banarbeiten sich noch bis znm Anfänge der vierziger Jahre
hingczvgcn haben.

Indem wir die wiederholten kleinen Reparaturen , über welche
die Baumeisterbücher Auskunft geben , übergehen , wenden wir nnS
einer umfassenden Auffrischung des ganzen Gebäudes zu , die im
Jahre 1752 stattfand .' ) Das Gebäude muß , wie aus den Ver¬
handlungen im Magistrate hervorgeht , damals einen ziemlich ver¬
nachlässigten Eindruck gemacht haben und hätte schon längst einer
Ausbesserung bedurft . Der zu erwartende Besuch des königlichen
Hofes aus Kopenhagen veranlaßte nun die Vornahme einer gründ¬
lichen Reparatur . Mauern , Dach und Holzwerk wurden untersucht
und ausgebcssert , die kupfernen  Knöpfe auf dem Hause nachgesehen,
die bleiernen Röhren und Drachenköpfe am Dache erneuert , vor
allem aber die Mauern im Norden , Westen und Süden , alle

Wappen , Spitzen und Zierrate mit cingeschlossen , frisch gestrichen.
Die Spitzen (auf dem Dache ) erhielten gelben , die Knöpfe blauen
Anstrich mit gelben Strichen ? ) Gesondert ausvcrdunge » wurde
die Erncncrung der Vergoldung an gewissen Teilen der Wappen
und Zierrate und die Vergoldung außerdem aus Stellen aus-

' ) „Konvolut bcir . die Verbesserung des Rathauses 1752 ." Akten betr.

das Nalhaus . Stadtarchiv a . a . O.

An Stelle der früheren Vergoldung.
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gedehnt , die vorher nicht vergoldet gewesen waren . So wurde»
vergoldet : Non dem Wappen Anton Günthers und seiner Ge¬
mahlin die beiden schildhaltcnden Löwen , ein Teil des Ranken¬
werks , das die gesamte Wappenplatte einrahmt , die beiden „ nor¬

dischen ", d. h . norwegischen Löwen , von denen der eine die Helmzier
des weiblichen (schleswig -holsteinischen ) Wappens bildet , der andere
im ersten Felde dieses Wappens vorkvmmt , sodann ein über dem
gräflichen Wappen bei den Büffelhörnern stehender Löwe (jetzt
fehlend ) , ferner das Feld im schlcswigschcn Wappen , das vorher
„nr gelb gewesen war (ähnlich wurden gewisse bisher weiß ge¬
strichene Teile in den Wappen von Holstein , Stormar » und
Dithmarschen versilbert ), endlich die den Schrifttafeln anliegende»
Engel , sowie der darunter ,.stehende " Engelskopf ganz , während
vorher daran » nr die Haare vergoldet gewesen waren . Am Stadt¬
wappen wurde das Feld , ferner die „ Säule " , welche die Figur
auf der einen Seite im Arme trägt , die Leisten , worauf die beiden
seitlichen Statuen ruhen , sowie „dreizehn in Eisen geschmiedete
Buchstaben nebst der Jahreszahl " , welche jetzt nicht mehr vorhanden
sind , vergoldet.

Den Glanzpunkt der damaligen Restauration bildete aber
die Stiftung neuer Fenster durch die Magistratsmitgliedcr und
sonstige Honoratioren der Stadt , aus den Kreisen der Hof - und
Staatsbeamten wie der Bürger , im ganzen 48 an der Zahl . Die
letzte Fensterrcparatiou hatte 1694 und 1696 stattgcfundcn , indem
Natshcrreu , wohlhabende Bürger und Kauflcute jeder ein Fenster,
in das sein Wappen und Name eingebrannt war , gcstistct hatten .' )
Das waren wohl noch die kleinen Scheiben ans schlechtem Glase
mit Bleicinfassung gewesen . Jetzt beschloß man , in beiden Stock¬
werken Scheiben aus bestem französischen Glase , nach englischer
Manier in hölzerner Einfassung verkittet , cinsetzcn zu lassen.

Von stilgeschichtlichcm Interesse sind daun die Erörterungen,
die sich an die Frage , wie man das Andenken an die Stifter erhalte»

' ) Das Holz zu den Rahmen lieferte die Stadt , 1694 für die Fenster
in „der großen Audienzstube " , 1696 für 12 Fach Fenster im „großen Saal " .
In letzterem Jahre wurden auch Saallür und Treppe ausgebesscrt . S . die
betr . Baumeisterbücher.
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wolle , aiiknüpftcn . Zunächst dachte man daran , die ganze Stistnng
mit den Namen dem Stadtbuche ' ) cinznverlciben und die Wappen
mit Namen und Dienstbezcichnnngcn in die Scheiben cinbrcnnen zu
lassen . Dem wurde aber cntgcgengchaltcn , das ; inan , „seitdem die
großen Scheiben von französischem oder englischem Glase Mode
geworden , von dem Einbrennen der Wappen und Namen in den
Fenstern nirgends weiter etwas sehe, dasselbe auch in der Tat die

schönen Scheiben nur verdunkeln und altvaterisch vorstcllcn würde . " ")
Auch andere meinten , das Wappcneinbrcnncn sei längst ans der
Mode , und stimmten daher dem Vorschläge Willens z» , für den
auch größere Billigkeit der Ausführung sprach , jedes Wappen
nämlich auf einen halben Pergament - oder Papierbogc » gemalt,
hinter Glas und Nahmen im Saale anfznhängen , da cs „ einen
Reisenden vergnüget und delcktirct in Beschauung dergleichen öffcnt-
lichcsrs Gebäude , als der Rahtshauszcs -Saal ist , die Nahmen der
angesehenen Einwohner der Stadt zu wissen , auch einer weißen
Wand cs Zierde giebt , wenn solche sich mit etwas ausnehmendes
distinguiret ." Diesen Weg hielt der Magistrat schließlich für den
bequemste » und ansländigstcn , „aller derjenigen Angedenken in
Euria zu verehren , die einem dcssälligcn geziemenden Gcsinncn
gewogen gewesen , und da insonderheit die gesampte Mitglieder
Königlicher Hochpreißlichcr Regicrnngs -Kantzley und deS Consistorii,
ohne jemandes Ausnahme , durch derosclbcn bcschchcne Snbscriptivn
dasselbe merklich befördert , man auf die Art das Gedächtnis der
gegenwärtig lebenden gesampte Mcmbrorum beider hohen Dycaste-
rie » nebst dem hiesigen jetzt lebenden Erwürdigcn Miiusterio gleich¬
sam in uno Oonspsotu bis in die späteste Zeiten für Augen haben
und behalten würde ." Die Aufhängung der 48 Wappenblätter

' ) Es wäre dies das kürzlich wieder aufgesundene Stadtlmch gewesen,
das 1756 erweitert und » cu eingebunden winde ; doch ist die Einzcichnung
tatsächlich nicht erfolgt.

Wen erinnerten diese Worte nicht an die Bemerkung des Apothekers
in ..Hermann und Dorothea " (III , 7 ? sf.) über das im neuen Geschmackc er-
richtete Haus des Kaufmanns:

„Lange lachte mir schon mein Haus im modischen Kleidchen.
Lange glänzten durchaus mit großen Scheiben die Fenster " usw.
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mag hiernach tatsächlich erfolgt sein : über ihren späteren Bcrbleib
aber ist nichts bekannt .*)

Unter späteren Veränderungen nnd Reparaturen am Rat-

Hause während der zweiten Hälfte des 18 . Jahrhundcrs ist noch
zu erwähnen : 1756 die Fällung eines großen JpcrnbanmcS am
Eingänge zum Nathause von der Langenstraße her , 1770 eine
Ausbesserung des Daches unter Verwendung von 20 Tafeln
Kupfer , 1783 ein neuer Anstrich des Hauses , wobei vielleicht schon
die farbigen Teile der Giebel dem gleichmäßigen Grau weichen
mußten , das später , mit Ausnahme der Wappenschildc , das ganze
Gebäude überzog.

Uber die innere Einrichtung des Rathauses im 18 . Jahr¬
hunderts gibt ein ausführliches Inventar von den der Stadt ge-

0 Die von den Subskribenten unterschriebenen Namen sehen wir hierher:
1. 6t . von Beulwch, 2S . I . Tenge , *

2. Mefeidt, 26. I . W. DumbStorff,
3. H. Gude, 27. F . Leich,
1. H. v. Ötken, 28. F . E . E. Premsell,
5. H. D. Amers, 29. Schlaffer,
6 . F . P . Schröder, 30 . E. v. Affeln.
7. H. F . v. Varendorfs, 31. G. H. von der Loo,
8. C. WolterS, 32. A. W- v. Halem,
9. E . Schreker, 33 . Major v. Stroktorff,

10. I . W . v. Ölten, 34 . Johann Bode,
11. G. H. v. Haleni, 35 . Gerh . von Harten,
12. I . G. v Henrichs, 36. A. V. Kuhlmann,
13. B . Benlenburg, 37. F . D . Östing,
14. H. H. Zebelins, 38. H. Dr . Muhle,
IS . I . W . M . Hunrichs, 39. F . C. Westing,
16. M . Gerdes, 40. G. W. Jacobi,
17. I . A. Flessa, 41. H. Wicnckcn,
18. M . Witten zu Wittenheim, 42 . I . W. v. Harten,
19. I . B . v. Witten, 43. I . C. Scherenberg,
20. C. D. Ötken, 44 . C. Dehlbrügge,
21. Joh . Rudolf von Ötken, 45. H . v. Harten,
22. S . V. A. Roth, 46. A. G. .ffuhlmanu,
23. I . M . Herbart, 47. A. G. Ahrens,
24. G. (5. Jbbeken, 48. I . A. Ärovermann.

Für die richtige Entzifferung der Anfangsbuchstaben der Vornamen , die meist
„wnogrammatisch geschrieben sind, kann ich nicht in allen Fällen einstehen.

Jrhrb . f. vldenb. Selch. XIV. 10
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hörigen Gütern , Gebäuden usw . aus dem Jahre 1725 genaue
Auskunft.

Über dem Ratskeller , der einen Lagerkellcr , 3 Stuben und
eine Bierkaimner umfaßte , und in dessen gewölbte Räume von der
Südseite her ein Eingang mit steinerner Treppe führte , lag zu
ebener Erde die „ Börse " , ein mit Steinsliescn belegter Raum , der
dem täglichen Handelsverkehr diente und drei vergitterte schwarze
Bretter für Bekanntmachungen enthielt , nebst zwei Stuben . Zum
ersten Stock führte von der Langenstraße ans eine steinerne Treppe.
Durch eine doppelte Tür von Eichenholz , an der eine Elle hing,
gelangte man auf die mit rote » Fliesen belegte Diele vvr der
„Audicnzstubc " . Hier befanden sich außer einem Wiem , woran

60 lederne Fcuereimcr hingen , sechs hölzerne Handspritzen , sowie
ein alter Armblock und ein eichener Schcnktisch , der gebraucht
wurde , wenn die „ Stadtzchrung " (im Januar ) war . An der
„schwarzen Kammer " , dem Hastlokal , vorüber kam man zur Audienz-
odcr Gcrichlsstube , dem gewöhnlichen Amtszimmer des Rates . Die
Wände dieses Raumes waren mit Gemälde » geschmückt ; um einen
großen runden Tisch von Tannenholz mit grüner Decke darüber
standen dreizehn Hamburger Ledcrstühle , an der Wand war eine
Bank befestigt , auf der bei Ablegung der Rechnung im Januar
die „ Geschworenen " saßen . Eine Reihe von Schränken , worunter
vier in die Wand eingelassen waren , enthielt wichtige Protokolle
über Akten , sowie gerichtlich deponierle Gelder . Eine plattdeutsche
Bibel in Folio , welche auch zur Ausstattung des Zimmers ge¬
hörte , diente vermutlich bei Vereidigungen.

Von der GerichtSstubc führte ein Gang , in welchem ein
Richtschwert , drei Schlachtschwerter und sieben für den Gebrauch
bei der „ Ratszchrung " bestimmte zinnerne Kanne » standen oder
hingen , zur Stube des Kämmerers . Auch hier waren rund herum
Gemälde , „ so an der Wand feste ", ferner „ 12 alte runde hölzerne
Lehnstühle " , die um einen runden lackierten Tisch standen . In
mehreren Laden oder Trüben wurden namentlich Armen - und
andere Obligationen nebst Akten bctr . einige Stipendien verwahrt.

Den Aufgang nach dem im zweiten Stockwerk liegenden
Saal bildete eine breite Holztrcppe . Tie höl,Herne Decke dieses
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großen Raumes war mit „Laubwerk " bemalt , das Licht wurde
durch zwölf Fach Fenster hereiugelasscu . deren einzelne Scheiben
damals noch mit Blei eingefaßt waren und vielfach die einge¬
brannten Wappen und Namen angesehener Bürger , ihrer Stifter,

zeigten . Ein Kamin ermöglichte die Heizung ? ) Ein großer Schrank
mit acht Türen und vier Schlössern enthielt die „alten abgetanenen
Akten " , also das Stadtarchiv . Vom Saal war mit Brettern eine
Stube abgcklcidet , i» der die Älterlcute , um einen eichene » Tisch
auf vierzehn Stuhlkisten sitzend , ihre Beratungen abhiclten.

Auf dem Boden des Rathauses lagerte Torf . Außerdem

stand dort ein „alter Pestwagcn " , den man seit Jahrzehnten wohl
nicht mehr gebraucht hatte.

Vorstehende Beschreibung des Innern belehrt uns zugleich
über die Bestimmung der verschiedenen Räume des Hauses . Im
einzelnen können wir über den Keller und namentlich über die
Verwendung des Saales noch Näheres mittcilen . Der Keller be¬
saß das Privileg des Ausschanks und des Handels mit fremden
Getränken und wurde , in der Regel auf drei Jahre , verpachtet.
So verpachten am 29 . Februar 1672 Bürgermeister und Rat dem

Bürger Oswald Jansen „ unßcrn und gemeiner Stadt Zugehörigen
Wein oder RahtS Keller " bis Ostern 1675 mit dem Rechte , dar¬
innen „ aufrichtigen guten Reinischcn und Spanischen Wein (mit
Nichten aber umb Vermeidung allen Verdachts willen Französisch¬
oder Fransche » Wein ) wie auch Rcinisch - und Frantzösischen Brand¬
wein , item allerhand so wvl srömbd als cingebrauen Bier seines
gcsallcns — jedoch daß von dem Wein , Brandwein und frömbden
Bier die gcpürcndc accise entrichtet würde — zu schenken und zu
verkaufen, " gegen eine jährliche Pachtsummc von 80 Neichstalern.

Ter NathauSsaal diente zur Abhaltung feierlicher Akte,
städtischer Festlichkeiten und wurde in Ermangelung anderer Räume
von solcher Größe in der Stadt auch für private festliche Zwecke
in Benutzung genommen.

Ter Januar war für das städtische VcrfassungSlebcn der
wichtigste Monat im Jahre . Tann wich der alte Rot dem neuen,

Tie anderen Räume wurdm damals durch eiserne Lsen geheizt.
10*
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dann wurden neue Baumeister gewählt und in den Zünften nene
Werk- oder Obermeister eingesetzt. Tic abtretenden Beamten hatten
bei dieser Gelegenheit Rechenschaft abzulegcn, wobei es üblich war,
ein „tractemcnt" zu geben. Besonders die Rechunugsablage der
beiden städtischen Baumeister, zu welchem Amte nur die begütertsten
Bürger erwählt wurden, gestaltete sich zu einem großen Feste. Ter
amtliche Akt erfolgte in der Gerichtsstube, vor den Ratsherren und
den Bürgerlichen Kollegien in Anwesenheit einer Regiernngskom-
mission,!) und schon hierbei begann die Bewirtung mit Wein, die
von dem eichenen Schenktisch aus der Diele ans geleitet und mit
Hilfe der zinnernen Kannen, die in dem Gange nach der Kämmerei
hingen, vollzogen wurde. Daran schloß sich dann ein Essen im Saale.
Ter Haupttag des Festes, dessen Kosten die Baumeister trugen,
war ein Donnerstag, aber auch am darausfolgenden Sonnabend
hatten die Baumeister noch eine Reihe von Personen einzuladcn
und zu bewirte», sodaß sie durch ihre Ausgaben, zumal die Stadt
ihnen auch das im städtischen Dienste ausgelegte Geld in der
Regel ganz oder teilweise schuldig blieb, oft in merklichen Schaden
nnd Nachteil gerieten. Im Jahre 1773 wurde daher die Frage
aufgerollt, ob dieses Tractement, „des Rates Frettup", wie es in
älterer Zeit genannt worden wäre, nicht aus Rücksicht ans die
Kosten, die es den Baumeistern anserlege, sodaß deren Bcrmögens-
verhältnisse dadurch manchmal aufs schlimmste zerrüttet würden,
abzuschaffen sei. Die Entscheidung darüber wurde freilich auf das
nächste Jahr verschoben, doch erklärte sich der Magistrat schon jetzt
für Einschränkung der Ausgaben, indem er den Baumeistern an¬
heimstellte, das Fest auf einen Tag zu beschränken. Außerdem
sollten sie zwar nach wie vor die üblichen zwei Boutcillen Wein
mit den Kringeln für die Ratsfrauen in der Ratsherren Woh¬
nung schicken, nicht aber Speisen wie Braten, Torten u. dgl, die
bisher aprrrts außer demjenigen, was auf den Ratstisch gekommen
sei, hätten besorgt werden müssen. Endlich wurde vorgeschlagen,
die Aufwartung im Rathause, welche bisher die Bedienten der
Natsherren besorgt hätten, durch andere Personen ausüben zu

' ) Vgl. D. Kohl, Die Allmende der Stadt Oldenburg, S . 34.
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lassen , da der Unfug , den jene in „Sanfcn , Fressen , Spielen " auf
Kosten der Gastgeber verübten , seit einigen Jahren sehr überhand
genommen hätten.

Große Bedeutung hatte der Saal auch für das tanzlustige

Publikum der besseren Stände . Die Ratshcrrcn und andere an¬
gesehene Bürger pflegten dort , entsprechend der Sitte in anderen
Städten , größere Familicnfestlichkeiten und gemeinschaftliche Bälle
zu veranstalten . Auch darüber kommt es in den Akten zu Er¬
örterungen . So richteten 1765 die Ältcrlcutc an den Magistrat
die „ gehorsame Bitte ", die bisher üblichen öffentlichen Zusammen¬
künfte , Bälle n . dgl . auf dem Rathausc nicht mehr gestatten zu
wollen , weil eine derartige Benutzung dem Zwecke des Rathauses
zuwiderlaufe , auch dcu Bau gefährde , erhalten aber eine Zurück¬
weisung dieses „ Eingriffes in die Rechte des Magistrats ", dieser
„Rcspcktwidrigkeit gegen die hohen Personen , die an den bercgten
Zusammenkünften tcilgcnommen " , von solcher Schärfe , daß ihnen
für den Wiederholungsfall mit erheblichen Brüchen gedroht wird.
Trotzdem ist die Sitte in den nächsten Jahrzehnten allmählich ab-

gckommen . Im Herbste 1786 wird die Erlaubnis zur Abhaltung
von Tanzgesellschaste » , sogenannten Piqiicnigucs , im Nathaussaalc
vom Magistrate nur noch ausnahmsweise und im Winter 1787

„zum letzten Mal " gegeben . Die Akten darüber zeigen , daß auch
der Hof gelegentlich den Saal benutzte : 1784 hatte der Herzog
ihn besichtigen lassen , weil er eine Maskerade darauf geben wollte.
Einer Schauspiclcrgescllschast dagegen , die ihn 1777 für einige
Zeit hatte mieten wollen , war das Gesuch aus Rücksicht auf die

mit solcher Benutzung verbundene Fcuersgcsahr abgeschlagen
worden.



VIl.

Graf Antons l. Anteil am braunschweigischen
Silberbergban im Har;.

Von vr . G. Rüthning.

^raf Anton 1. (1529—157.8», der sich nicht leicht einen erreich-
^ baren Vorteil entgehen ließ, suchte sich die freundlichen Be¬

ziehungen zu Herzog Heinrich dem Jüngeren von Braunschweig,
dem Oheim seiner Gemahlin, durch Beteiligung an seinem Silber-
bergbau im Harz zu nutze zu machen?) Ans einem Schreiben
des Herzogs vom 16. Juni 1557 geht hervor, daß der Graf et¬
liche Bergtcile auf den braunschweigischen Bergwerken Zellerfeld
und Wildemann„zu seinem verhofseutlichen Besten" zu bauen an¬
genommen hatte. Herzog Heinrich erklärte sich bereit, ihm die
Unkosten zu ersetze», wenn er 100 Gulden ohne Ausbeute verbaut
habe und doch fernerhin mitbaucn wolle. Die bei der Akte liegen¬
den Bergwcrkzettel und ..Bergbüchlcin" geben Auskunft über die
geringe„Zubuße", die der Graf vierteljährlich an den braun¬
schweigischen Zehntncr Christoph Sander in Zellerfeld entrichten
mußte, und über die Ausbeute, welche ihm gntgcschrieben wurde.
Dabei handelte es sich um den Bergbau in Wildcmanns Fund¬
grube, in der vierten und fünften Maß, in den Wildcnbrüdern,
im Fröhlichen Trünke, im Edlen Ritter St . Georg, in der Sachscn-
zeche und im Goldenen Löwen in Lautental, im Himmlischen Heer
samt seinen zugehörigen Maßen, aus St . Georgen Stollen im
Spiegcltal, im Kaiser, in des Heiligen Geistes Fundgrube, in
Wildemanns Mutter, iu der Unvergänglichen Gnade Gottes und
Helden. Aus einer Aufrechnung vom 18. Februar 1560 über drei

-) ^ O. L. A. Tit. 52.
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Quartale 1558 und das ganze Jahr 1559 geht hervor , daß die

Zubuße Graf Antons von zusammen 106 Gulden 11 Groten einer
Ausbeute von 156 Gulden 12 Groten gcgenüberstand . Der Ge¬

winn betrug also in ein und dreiviertcl Jahren 50 Gulden und
einen Groten ! Später erhielt er noch einmal 91 Taler . Am
22 . März 1564 schrieb der Zehnlner Christoph Sander , daß dies¬
mal keine Ausbeute auf ihn gefallen sei. Über Veränderungen der

Zechen und seiner Kuckse wurde ihm Rechenschaft gegeben . Er sah
aber wohl ein , daß keine Seide dabei zu spinnen war ; und weil
die Sache nicht lohnte , so gab er sic aus . Er mag daS Unter¬

nehmen mit den Augen eines modernen Lottcriespiclers betrachtet
haben . Die Bergbnchlcin gehen bis 1567 , dann brechen sic ab.
In diesem Briefwechsel offenbart sich übrigens die gute Stellung
Herzogs Heinrichs zu seinem alten Vasallen und Bundesgenossen
auch noch in anderer Hinsicht . Einmal bat er ihn (am 6 . März
1560 ), ihm doch seinen Maucrmcistcr Cornelius zu Delmenhorst
mit fünf oder sechs Knechten „eine Zeit lang zu leihen " . Wir
haben hier vielleicht den Mann vor uns , der das Schloß zu

Delmenhorst zu dem schönsten im Oldenburger Lande ausgebaui
hat . Am 5 . Februar 1563 lud der alte Herzog den Grasen zum
bevorstehenden Fasiclabend ein . „Als hat uns " , so schrieb er,
„unsere freundliche , herzliche Gemahel gebeten , Ihr alsdann Euer
Gemahel mit Euch anher pringen wollen . Und wir aber auch
gleichwol neben solchen mit Euch anderer trefflicher Sachen halbe»
gar notwendigs was zu reden haben , daran auch Euch selbst mehr
als uns gelegen ." Man erwartete den gräflichen Besuch am

Sonntag , den 21 . Februar , zeitig gegen Abend in Wvlfcnbüttel.



VIII.

Seeraub im 16. Jahrhundert.
Bon

Or, G. Rüthning.

Quelle: Großh. Haus- und Zentralarchiv, L . L. A. Tit. 26 Nr. 13.

Al raf Anton I. von Oldenburg, dessen Beziehungen zum bremischen
- Rate während seiner ganzen Regiernngszeit gespannt und un¬

freundlich waren, glaubte die Weser als seinen ihm vom Reiche
verliehenen Strom in Anspruch nehmen zu können und lieh 1560
an derselben Stelle bei Elsfleth eine Schanze errichten, wo dereinst
Graf Gerd ein Schloß gehabt hatte. Alle vorbeisahrenden Schiffe
mußten zum Zeichen schuldiger Ehrerbietung die Segel streichen,
ihre Seebriefe an Land bringen und „guten Bericht ihrer Reise"
erstatten? ) Bald darauf bat der Graf in einem Gesuche an Kaiser
und Reich um die Erlaubnis, auf der Weser einen Zoll erheben
zu dürfen, erhielt aber eine abschlägige Antwort mit der Be¬
gründung, man würde dadurch die notwendigsten Lebensmittel ver¬
teuern, das Volk bedrücken, die Kurfürsten übler Nachrede aussetzen
und die Nachbarstaaten leicht zu Gcgenmaßregeln veranlassen?)
Auch die weiteren Versuche des Grafen, die „Zollbcgnadigung" zu
erlangen, führten zu keinem Ergebnis. So verlor er das Interesse
an der Schanze bei Elsfleth und überließ sie dem Wasser, von
dessen Gewalt sie schließlich wcggcrisscn wurde. Wenn er aber
auch den Zoll vorläufig aus dem Auge lassen mußte, so suchte er
doch durch die Tat zu beweisen, daß die Strompolizci ihm zu¬
komme. Die Uneinigkeit Oldenburgs und Bremens kam natürlich
den Seeräubern, die immer dreister wurden, zu statten. So fielen

Z Winkelmaiin, S . 123 b.
von Bippen, Ltadt Bremen II , 301.
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ihnen 1504 zwei beladene Schiffe , welche Bürgern der Stadt
Oldenburg gehörten , als Beate in die Hände ; Kauflcnte und Boots-
Mannschaften wurden auf den Tod verwundet und Gewerbetreibende
schwer geschädigt . Daher rüstete der Graf eilig drei Schiffe aus,
die Stadt Oldenburg mußte ein viertes stellen , und die gewesenen

Bürgermeister Christoph Wineken und Johann Goldschmidt wurden
mit der Führung der Flottille beauftragt . Zweiundvierzig „Olden¬
burger Kinder " , unter ihnen Brun Stör , dienten damals auf dem
Stadtschiffe . Es galt , auf eigene Faust und ohne Mitwirkung
der Bremer die Seeräuber zu verfolgen und womöglich dingfest
zu machen . Thomas Lüchteumaker wurde auf der Weser und Elbe
umhergejagt . floh nach Ostfriesland und wurde endlich von
gräflichen Beamten nach Ovelgönne in Haft gebracht , aber durch
die List seiner Frau erhielt er die Freiheit wieder und entkam.
Ten Seeräuber Hänschen Nobel suchten Hans Goldschmidt und

Helmerich Nippe sogar in Hamburg , „der Geselle war aber heimlich
davon gestrichen ."

Damals hielt Graf Anton I . geraume Zeit beim Lande
Wührden einen Ever mit zehn oder zwölf Doppelhakenbüchsen.
Tie oldenburgischcn Vögte an der Weser wurden mit etlichen

.Jagdschiffcn " abgefertigt , um die Schiffahrt zu sichern , und fuhren
den Seeräubern nach bis in die offene See hinaus . Die Bremer,
ohne deren Zutun dies geschah , durften damals tatsächlich nur
mit Genehmigung des Grafen auf der Weser fischen oder ihre
Netze und Garne auf oldeuburgischen Eilanden und Sauden aus-
hängen und trocknen . Indessen auch der Rat behauptete , die Hoheit
ans dem Strome stets ausgeübt zu haben , und konnte den Nach¬
weis führen , daß 1518 dreizehn Seeräuber , darunter ein Junker
Lüaß , auf der Weser gefangen genommen , nach Bremen geführt
und gerichtet waren ; und um 1530 hatte der Rat dreizehn oder
vierzehn und später einmal drei Seeräuber köpfen lassen . Aber
durch solche Beweisführung ließ sich Oldenburg nicht irre machen.
Bremen stand eben einer erstarkenden Staatsgewalt gegenüber , dir
nicht nur daS ganze linke Weserufer , sondern a » der Mündung
auch das rechte beherrschte ; denn au Nordstedingen waren seit

1514 Sladland und Butjadiugcn augcschlossen , und um dieselbe
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Zeit hatte Oldenburg auch Land Wührden wieder in seinen Besitz
gebracht ; seit 1547 war mit dem Heimfall von Delmenhorst auch
die Lechterseite von Südstedingen oldenburgisch geworden.

Als Gras Anton I . im Anfang des Jahres 1573 starb,
wurde mit ihm sein Plan , Bremens Handel Oldenburg dienstbar
zu machen , nicht begraben . Die Streitigkeiten hatten sich zu einer
Klage beim Reichskammergcncht verdichtet , und noch schwebte dieser
Prozeß , als Johann VI , der älteste Sohn Graf Antons I ., mit
Einwilligung seines Bruders Anton die Negierung übernahm.
Schon im April fühlte er sich von den Bremern in seinen Rechten
als Landesherr gekränkt . Allerhand Gesindel hatte sich seit dem
Ausbruch der Unruhen in den Niederlanden auf der Weser zu-

sammengcrottet , bremische und oldenburgische Schiffe wurden be¬
raubt und die Beute in die Schlupfwinkel im Lande Wursten

geschleppt . Die Bremer rüsteten daher ihre „Orlogschisfc " ans,
jagten die Räuber in die Jade hinein und trieben sie auf der
Ahne an den Groden . Tort aber sprangen die Bösewichtc ans
Land und „verliefen " ihre Schiffe , welche darauf mit der Ladung
nach Bremen geführt wurden . Daß nun von den Kapitänen des
Rats das oldenburgische Gebiet betreten war , verdroß Graf Johann
aufs äußerste , und bitter beklagte er sich darüber . Dazu kam,
daß bald daraus ein Bürger aus Oldenburg von Bremern auf der
Weser angefallen und durch einen Schenkel geschossen wurde . „Sie
achten unsere Freundschaft und gute Nachbarschaft wenig ", schrieb
der Graf an Graf Günther von Schwarzburg , der zu vermitteln

gesucht hatte . Zur Erhaltung seiner .Hoheit und Gerechtsame griff
er zu den „gebührlichen zulässigen Mitteln und Wegen " ; aber
wenn sich diese auch von seinem Standpunkte aus am Ende wohl
rechtfertigen lassen konnten , so kamen sie doch natürlich vor allem
den Seeräubern zu statten , welche nun schon fünf Jahre in den
Gewässern der Nordsee ihr Wesen trieben , seit Spanien mit den
Wassergeusen im Kampfe lag . Die Freibeuter hatten die Ems
und fast alle anderen Ströme unfrei gemacht und namentlich den
Untertanen Edzards von Ostsriesland unwiederbringlichen Schaden
zugefügt . Bergebeus hatte dieser Graf Kreis - und Neichshülfe
angcrufen . Daher machte er im August 1573 dem Grasen von
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Oldenburg und den Städten Lübeck, Hamburg , Bremen und Stade
den Borschlag , daß jeder Teil drei wohlgcriistctc Schiffe und nach
Gelegenheit eine oder zwei Jachten zu einer bestimmten Zeit zu
gemeinsamem Vorgehen abfertigcn sollte . Denn Ostfrieslands
Kräfte reichten allein dazu nicht ans , der Freibeuter waren zu
viele . Die Kosten , so hoffte Graf Edzard , würden wohl der
Nieder -sächsische und der Westfälisch -niederländische Kreis erstatten.
Es kam aber zu keinem Ergebnis . Tenn bei dem Gegensätze Olden¬
burgs und Bremens und bei der Schwäche des Hansabnndes war
auf eine gemeinsame Unternehmung nicht zu rechnen.

Zwar gelang es am 6. Juli 1576 einer Kaiserlichen Kom
Mission des Herzogs Wilhelm des Jüngeren zu Braunschwcig -Lüne-
burg und des Landgrafen Wilhelm von Hessen , zwischen den beiden
hadernden Parteien einen Vergleich herbcizuführcn , und beiden
Teilen wurde erlaubt , die Seeräuber auf allen Gewässern , ja
auch zu Lande in des anderen Gebiet , jedoch ohne Anmaßung
einer Botmäßigkeit , zu verfolgen . Aber der Friede hat nicht lange
vorgchalten . Gerade die Bestimmung über die Seeräuber führte
sie bald wieder gegen einander . Die Bremer nahmen einen Schiffer
aus Fedderwarden in Haft , weil er in dem dringenden Verdachte

stand , ein offenbarer Seeräuber zu sein und die Bürger der Stadt
geschädigt zu haben . Obgleich Graf Johann wiederholt die Frei¬
lassung seines Untertanen verlangte , hielt der Rat von Bremen den
gefährlichen Mann Jahre lang in sicherem Gewahrsam , und bald
darauf ging er noch weiter . Seeräuber machten 1585 die Weser
und Jade wieder unsicher , und mehrere Fälle zeigten , daß eine
dauernde Bewachung des Stromes nötig sei. Zuletzt war ein hol¬
ländisches Schiff mit Butter , Käse und Hering , das für bremische
Kaufleute bestimmt war , auf der Reede von Blexen weggenommen
und nach dem Hook im Jcverlandc , einem beliebten Schlupfwinkel
der Böscwichte auf oldenburgischcm Gebiete , geführt worden . Dort
waren sie aus Land gegangen und hatten nach Herzens Lust gezecht.
In aller Eile fertigte der Rat von Bremen , der diesem verwegenen
Treibe » nicht länger zuschen wollte , zwei Schiffe mit Volk , Proviant

und Munition ab . Sie fuhren an allen Küsten bis zur Esenser Herr-
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lichkeit umher , konnten aber keinen Seeräuber erwischen . Daher
legte sich der Kapitän auf Befehl des Rats , der den Wünschen
der Bürgerschaft entgegen kam , mit den beiden Schiffen bei Blexen
fest und verlangte von allen Fahrzeugen , die hinaus wollten , eine
Bescheinigung , das; sie in der Stadt Bremen das „Nentcrgeld"
(Reedergcld ) für den zu genießenden Schutz entrichtet hätten . Auch
wer aus vldenbnrgischcn Häfen stromab fuhr , sah sich genötigt,
zuerst nach Bremen zu fahren , wenn er ohne Scherereien die See
erreichen wollte . Graf Johann von Oldenburg ließ natürlich durch
seinen Vogt zu Blexen über diesen „ neuen Zoll " Erkundigung ein-
zichen und erfuhr , daß nur „nach alter Gewohnheit " das Reuter -,
Tonnen - und Bakcngcld zu Bremen ausgekehrt werden sollte . Die

Srromwache der Bremer , die sich dem reisenden Kaufmann «: schon
bald als eine sehr lästige Einrichtung zeigte , ließ sich mit den
beiden Schiffen nur mangelhaft durchführen , weil zugleich die See¬
räuber verfolgt werden mußten . Zum größten Verdruß des Kapi¬
täns , der sich in seinem Berichte als ein sehr gesprächiger Herr
bemerkbar macht , entschlüpfte eine gelbe Sccräubcrjacht durch den
Siel beim Hook in das Ties aus oldcnburgischcs Gebiet : die
Räuber gingen ans Land , und ihr Schiff war nicht zu erreichen.
Ein anderer Seeräuber , der sich beim Lande Wursten sehen ließ,
entkam gleichfalls.

Es scheint , als ob der einzige Erfolg der war , daß Bremen
in einen äußerst heftigen Streit mit Graf Johann hincingctrieben
wurde . Dieser sah nicht ohne Grund in der Erhebung des Reuter¬

geldes einen Versuch Bremens , die Hoheit auf dem Strom zu be¬
anspruchen , und cs fehlte nicht viel , so wären im folgenden Jahre
1586 die Feindseligkeiten in offenen Krieg übcrgegangcn . Denn
auch der Gras rüstete einige Schiffe aus , die er Heinrich Hülstcdc
als Kapitän übertrug . Schließlich zog er es aber doch vor , eine
Klage beim Reichskammcrgcrichte gegen Bremen eiuzurcichen , um
ihm den „neuen Zoll " wieder zn entreißen, ^ da er ohne kaiserliche
Genehmigung cingcführt sei. Während nun der Prozeß schwebte,
dauerten die heimlichen und offenen Feindseligkeiten fort , und der
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Ton , den der Graf gegen den Bremer Rat in seinen Schreiben
anschlug , war schroff und ablehnend . Im Herbst 1587 wurden
alle Meiergcfälle bremischer Burger und all ihr Gut im Olden-
burgische » mit Beschlag belegt , und Anfang 1588 verbot der Graf
sogar seinen Untertanen jeden Handel und Verkehr mit Bremen ? )
Zwar lies; die feindselige Spannung allmählich nach , und die Bremer
erschienen 1590 wieder auf dem Oldenburger Frcimarkt . Aber der
Graf grollte ihnen und war entschlossen , nicht mehr mit ihnen

zusammenzugehen , wenn es sich um die Bekämpfung der Sec-
ränberplage handelte.

Dadurch wurden die Plackereien in diesen für Bremen schweren
Zeiten erheblich verschlimmert . Natürlich hatte auch Oldenburg
darunter zu leiden ; so wurde bei der großen Unsicherheit , die
1586 herrschte , aus dem Apener Tief ein Salzschiff weggeholt.
Der Rat von Bremen griff bisweilen streng durch und ließ 1590
vierunddreißig Seeräuber in wenigen Stunden köpfen, -) aber die
Haltung der oldenburgischen Regierung machte derartige Maß¬
regeln wirkungslos . So versuchte mau es wieder mit Unterhand¬
lungen , zur Zeit des Freimarkts erschienen in Oldenburg im Juni
1590 Gesandte des Rates und erhoben dringliche Vorstellungen:
Seeräuber , welche Bremer Bürger beraubt und aus ihren Eken ^,
gerissen hatten , waren die Hunte hinauf bis Brunsfähr dicht bei
Oldenburg gefahren und hatten sich sogar in der Stadt beim Kapitän
Heinrich Hülstede , einem Vertrauensmanne Graf Johanns , während
der Pfingsttage aufgehalten . Aber der Drost und die Räte des
Grafen , der selbst verreist war , lehnten die Verfolgung ab , weil
die Bremer keine Namen nennen konnten ; wohl aber wurde den

Bürgern , die von Bremen zum Freimarkt gekommen waren und
Ursache hatten , vor jenen Räubern besorgt zu sein , das Geleit bis

zur Grenze zugcsichert . Das Gesindel wurde frecher und frecher,
und dabei fehlte dem Grafen Johann das Gefühl der Gemein¬
samkeit der Interessen , wie es scheint , vollständig . Die Wasser¬
straßen wurden von den spanischen Piraten , welche damals von

h v. Bippen, I. c. II, 224.
*) v. Bippen, Stadt Bremen, II , 225.
') Flache Flußschiffe, Schiller-Wbben.
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dcn Niederlanden bis m diese Gegenden vorstießcn , unsicher und
unfrei gemacht , und obendrein beschuldigte man noch die Bremer,
daß sie sich an spanischen Soldaten vergriffen hätten . So hatte
ein Kapitän mit Namen Tamme Lefsers , der mit einer Bestallung
der spanischen Negierung versehen war , einen Vorwand , den Kauf¬
mann schwer zu schädigen . Weil er aber auch an Oldenburgern
seinen Mutwillen ausgelassen und eine » Untertan Gras Antons II.
von Oldenburg -Delmenhorst gezwungen hatte , für zwei von ihm
gefangene Bremer eine Bürgschaft von 1000 Rt . zu übernehmen,
so wurde er in Jever gefangen gesetzt. Dennoch weigerte sich Graf
Johann im Januar 1591 , auf Verlangen des Rates der Stadt
Bremen einen Gerichtstag in dieser Angelegenheit in Jever anzu-

sctzcn. Tic Bremer hätten , so schrieb er, ' ) schon lange gewußt,
daß Tamme Lcffers verstrickt sei, und sich nicht gerührt . Seit
ihrem vermutlichen Wissen und Stillschweigen und dem Anfänge

der Haft seien die Sachen in viel anderen Stand geraten , „welches
wir Euch auf Euer Schreiben nicht bergen mögen , und feint Euch
mit Gnaden gewogen ." Trotz der Drohung des Rates , wegen
Rechtsvcrweigcrung beim Reichskammergericht Beschwerde zu er¬
beben , schrieb Graf Johann an den spanischen Statthalter und

Kriegsobristeu Francois de Vcrdugv in Groningen und stellte
ihm anheim , ob er nicht von Oldenburg auf Grund der Lehns-
abhängigkcit für Jevcrland durch ein Schreiben Tamme Lcffers
Auslieferung fordern wolle . Sonst könne der Graf das Begehren
Bremens auf die Tauer nicht wohl abschiagen , zumal sich nie¬
mand des Kapitäns annchmc , welcher von den Kauslcuten für einen
Seeräuber und Landzwinger gehalten werde . Lcffers wurde wirk¬

lich ausgclicfcrt , nachdem er Urfehde geschworen und jene abge¬
drungene Verschreibung auf 1000 Rt . wieder herausgegebcn hatte.
Im folgenden Jahre aber erschien er wieder auf dcn Wasserstraßen
beim Jevcrlande als der Schrecken des friedlich reisenden Kauf¬
manns , als Freund und Spießgeselle des Seeräubers Hans
Jakobscn , von dem die Bremer klagten , er habe einem ihrer Bür¬

ger aus einem Schiffe vor der Harle über dreizehn Last Hering

h Ter eigenhändig geschriebene Entwurf des BrieseS liegt bei der Akte
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angenommen , die alsdann an die Untertanen des Grafen von
Oldenburg und benachbarter Herrscher verkauft worden feien.

Wo jetzt von Wilhelmshaven her die großen Panzer ihre
Straße ziehen und auf der Außenweser die stolzen Handelsschiffe
friedlich ein - und ausfahren , herrschte noch vor 300 Jahren die
größte Unsicherheit . Am 12 . März 1592 lagen Schiffer aus
Emden auf dem Minser Watt , da segelte eine Freibeuterfloitille
mit 145 Mann Besatzung unter den Kapitänen Tamme Leffers,
Jakob Tomassen und Otto Lfflauder schnell heran ; sie legten an

und begannen frech , Leinewand und andere Güter zu rauben.
Kein oldenbnrgischcs Wachtschisf war zur Stelle , als darauf der
uns schon wohlbekannte Hauptmann der Bande mit einem der er¬
beuteten Emdcner Schiffe dreist in die See hiuausfuhr , auslugte
und in die Jade zurückkehrte . Dort traf er einen Seeräuber
Namens Keteler und ging mit ihm und anderen Genossen , zusammen
sechs an der Zahl , bei Heppenser Führ ans Land , wo der Krüger
Edo Almessen wohnte , der die Leute von der Butjadinger Seite
herüber zu holen hatte , wenn sie sich durch ein Strohseucr be¬
merkbar gemacht hatten . Hier zechten sie, „ machten lustig " uud
stießen an auf weitere glückliche Fahrten . Sie segelten dann un¬
gestört von einem Orte zum anderen und erspähten bald will¬
kommene Beute . Ein Schiff aus Emden , welches daher kam,

führte adelige Herren , vierundzwanzig Personen und mehr , an
Bord . Drittehalb Jahre hatten sie in Frankreich dem König
Heinrich IV . gedient und wollten nun vom Lager zu Rouen in
die Heimat zurückkehren . Da segeln zwei verdächtige Schiffe und
ein kleineres Boot mit etwa 65 bis 70 Mann Besatzung heran
und eröffnen ein Feuer auf das Herrenschfff . Man hat nicht
Gewehre genug und muß das Unvermeidliche über sich ergehen
lassen . Tamme Leffers zwingt sie zur Übergabe . Die Freibeuter
ersteigen das fremde Schiff , drängen die Ritter in daS ihrige hin¬
über , zünden ein Licht an und suchen nun jeden Winkel ab . Große
Beute fällt ihnen zu : Gold und Silber , etliche tausend Kronen

an Wert , Geld und goldene Ringe , silberne Leibgürtel und Haken¬
büchsen . Sic schütten dies alles in eine halbe Rüstung und brin¬
gen cs mit den geraubten Lebensmittel auf ihre Schiffe . Sic
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reißen de» Herren die Hüte vom Kopfe ; Schuhe , Strümpfe und
die kostbaren Kleider ziehen ihnen die Unholde vom Leibe , sie

tauschen und werfen ihnen die eigenen zerrissenen Kittel zu . Dann
setzen sie sie wieder über , stoßen ab und fahren unter schallendem
Hohngelächter von dannen . Traurig reisten die Beraubten nach
Bremen . Der Rat aber ließ dem Grafen Johann von Oldenburg

notariell beglaubigte Erhebungen über diese frechen Schandtaten
aus Pergament geschrieben überreichen , er wird sie wohl mit ge¬
teilten Empfindungen in Empfang genommen haben . Bald darauf
traf in Bremen ein Schreiben des Herzogs Otto von Braun-
schweig -Lüncburg ein : ei» großes Paket mit Briefen von seinem
Sohne Christoph an den Landgrafen Wilhelm von Hessen und
ihn sellnt , darunter auch ein langer Bericht über den sranzösischcu

Bürgerkrieg und den Einzug des Königs und viele andere Schrei¬
ben , war von den Seeräubern dem Mitreisenden Lakaien ent¬

rissen worden . Einem Sohne des Kurfürstlich brandcnburgischen
Geheimen Rats Kopp waren allein 246 Kronen und 82 */z Rt.
an Geld » nd Geldes Wert geraubt . Der Rat konnte keine Aus¬
kunft erteilen und verwies auf Graf Johann.

Das Schlimmste war , daß Oldenburg wie zu den Zeiten der
Kitalienbrüder den Schnapphähncn ein Unterkommen bot . Mit
erstaunten Blicken sahen die Kameraden der beraubten Herren,
welche zu Lande über Emden reisten , daß die beiden Seeräuber-
Jakob Tomassen , der jenes Bricfpaket gestohlen hatte , und Johann

Fronsscn mit etwa 60 Mann von Hooksiel in der Stadt Olden¬
burg ankamen und drei Wagen mit geraubten Gütern mit sich
führten . In der Borstadt teilten sie den Raub und tranken eine
Ohm Wein dazu . Und als der Kaufmann , dem die Leinwand
gestohlen war . sich an den Drosten und den Kommandanten von
Oldenburg wendete und um Hülfe bat , erhielt er die Antwort , er
müsse beweisen und glaubhafte Bürgen stellen , daß ihm die Waren
auf des Grafen Strom genommen feien ; dann wollten sie sehen , wie
ihm geholfen werden könne . Da der Raub aber auf dem Minfer
Watt geschehen war , so rührte die gräfliche Negierung keinen
Finger , um ihm zu seinem Eigentum zu verhelfen . Er mußte
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300 Rt . „ Ranzion " daran wenden , nm einen Teil seiner Leinc-
wand von den Räubern wicderzucrhaltcn.

Diese bedenkliche Haltung Oldenburgs veranlagte Bremen
im Jahre 1592 , sich noch einmal an die Kommissare zu wenden,
die dereinst den Vertrag von 1576 herbeigcsührt hatten . Wieder
wurde zu Narrclgrabcu verhandelt , und die Bremer verstanden
sich dazu , aus die Fischerei in der Ochtum und Hunte zu verzichten
und die Schiffe , welche auf oldcnbnrgischcs Gebiet steuerten und
dort löschten , vom Reuter -, Tonnen - und Bakengeld zu befreien.

Aber der Gras von Oldenburg verlangte nahezu die völlige Beseitigung
dieser Abgabe, ' ) und daher scheiterten auch diese Siihiieversuche . Die
Spannung blieb bestehen , bis Graf Johann 1603 die Angen
schloß und sein Sohn Gras Anton Günther die Regierung über¬
nahm . Dieser ließ sich von anderen Gesichtspunkten leiten . Er
beseitigte durch eine straff gchandhabtc Strompvlizei das Nänber-
unlvesen aus der Weser und der Jade , und der Rat von Bremen
erkannte in einem Schreiben vom 6 . September 1605 den Ernst
an , den der junge Herr bis dahin in der Sicherung der Straßen
und Wege gezeigt habe , „den wir und andere benachbarte billig
rühmen ." Ter „Convvi " , das Geleit von seiten Bremens war
ausgegcben , und ei» Antrag der Admiralität von Wcsisricslaud,

zur Abwehr des Seelands ein Geleit zum wenigsten zwischen
Blexen und Vegesack auzuordncn , konnte vom Rate zu Bremen
mit dem Bedeuten abgelchnt werden , daß man sich keines Schadens
bewußt sei, der sich diese Zeit des Orts zugetragcu habe ; vielmehr
werde an beiden Seiten des Stroms jetzt die Aussicht gehalten-
Dem Vorschlag Bremens , ein gcmcinschastliches Schreiben an Gras
Enno von Ostfriesland zu richten , bei dem gegen den Sceraub
„ein ungleicher Ernst gespüret " werde , zeigte sich Graf Anton
Günther geneigt ; man werde aber erst abwarteu müssen , meinte
er , was bei dem Versuche ansehnlicher Fürsten und Herren heraus-

kommc , Graf Enno und die Stadt Emden wieder zu Verstand zu
bringen.

i t
0 v. Blppen , l. c. II , 225, 226.
Jahrb . f. cidcilk . Ecsch. XIV.
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So war die Eintracht zwischen Oldenburg und Bremen wieder
hcrgestellt, das Seeränbcrnnwesen unterdrückt, Aber die Hansestadt
sollte später gerade mit Graf Anton Günther die allerschlimmsten
Erfahrungen machen. Tenn ihm gelang es mit seine» vorzüg¬
lichen Beziehungen, den Bremer Handel durch den Elsflether
Weserzoll fiskalisch auszubentcn.



IX.

Ein Brief des Pastors Johann Georg Gleimins
zn Waddens , 171tt Skt - 17?)

Bon Nr. G. Rüthning.

"tlor der Weihnachtsslut berichtetec>m 9. November 1717 der
*7  Teichgräse Johann Nndolph von Münnich an die Lköniglichen

Revisions-Kommissarien über die diesjährige Deicharbeit in der
Grafschaft Oldenburg-) und stellte unter anderem fest, daß das
Kirchspiel Waddens, dessen Deiche besonders schwach waren, von
der Arbeit der Vogtcianfgebotc an der Ahner Einlage gänzlich
befreit worden sei, „damit cs soviel besser seine Erbdeiche machen
möchte; es haben auch einige Hauslente fleißig gcdeichet, einige
aber nicht, insonderheit liegen des Pastoris Deiche offen." So
traf den Pfarrer Gleimins das Unglück in der Wcihnachtsflut
besonders hart. Johann Friedrich Jansen berichtet in dem
Historisch-theologischen Denkmahl der Wundervollen Wegen Gottes

den großen Wassern re. 1722, S . 281: „Herr Pastor Glei-
miuS zu Waddens in Butjadingerland , nunmehr » aber zu Dedes¬
dorf, hat sich mit seiner Frauen, fünf Kindern und seinen übrigen
Leute» müssen in die Höhe nackct in ihren Hemden retirircn.
Diesen nun, als sie nichts zn leben gehabt und in großem Hunger
waren, lässet die Vorsorge Gottes zwei Brodte zulrcibcn, womit
sie ihren Hunger gestillct, bis sie am vierten Tage abgeholet worden."
Nun hören wir Gleimins Brief an die Kommission.

' ) ^ Teicharchiv Abt. III , Nr. 12. Größt,. Haus- uub ZeMralarchiv.
Teicharchiv Abt. I. kl gener. I.itt. I.. Vvnv. I.

II'



164 Dr. G. Riithiilug.

A u fschris t.
An Jhro Hochgrüfliche Excellenz Herrn Grass von Schack,

wie auch denen Wohlgeborncn Justiz, Canzelei nnd Canimcr-Rähten
als hohen König!. Commissarien. Meinen gnädigen nnd höchst-
gebictendcn Herren in Oldenburg.

Hochgcbohrncr Herr Grass! Gnädiger Herr! wie auch Wohl-
gcbohrne Justiz-, Canzelei- und Cammer-Rähte! Hochgebietende
Herrn Commissaric»!

Demnach von Ew. 5lönigl. Commission an mir gelanget,
alhie von Waddens ein ordentliches Register der nohtleidcndcn
Armuth, so diesen bevorstehenden Winter mit nohtdürftigcn Unter¬
halt versorget werden sollen, cinznscnden, als habe nach empfangenen
nnd setz wieder begehendem Modell oder Register solchem hiemit
allcrgehorsamst Nachkommen sollen. Wobei denn meine eigene
Noht, davon schon bei meiner Anwesenheit in Oldenburg als den
30. Septembera. c, ein Memorial dem Herrn Cammer-Raht Klug
insinuirct worden, nicht bergen kann, mit allerdcmühtigster Bitte,
da der Kirchen und der sehr dünne gewordenen Gemeinde allhic
nun fast ein ganzes Jahr her mchrcntheils umsonst in großer
Angst nnd Gefahr bei vielem Mangel nnd Kammer gedicnet nnd
nichts mehr zu leben finde, solches milleidentlich zu Herzen zu
fassen, und da meine kleine Heerde auch in der grvstcn Noht und
Unglück nicht gern verlassen wolle, bei Sr . König!. Maytt. mit
Dero kräftigen und vollgültigen Recommendation zu mein und
der Mcinigen nohtdürftigcn Snbsistanz und anderweitiger Befvde-
rung, Werl man alhicr als an dem gefährlichstem nnd elendesten
Orte unmöglich in die Länge subsistiren kan, sondern crcpiren muß,
ersprießlich angedeihcn zu lassen. Ich schwebe in cnscrstcr Lebens¬
gefahr, weil nicht nur das viele Wasser, sondern auch der heftige
Wind das alte baufällige Bancrhaus, darin ich jetzo mich kümmer¬
lich behelfen muß, indem hiesige Pastorci im verwichenen Jahre
durch die Hohe Wasscrsflnth gänzlich rumiret worden, und nicht zu
bewohnen stehet, gar lcichtlich übern Haussen werfen kan, lebe darzn
nnt Frau nnd fünf kleinen Kindern in großem Hunger nnd Kummer,
weil ich all das meinige damahls im Wasser gäntzlich verlohren
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und nichts als das liebe Leben nackt und bloß salvirct , anbei
meine Gemeinde mchrentheils zn Grunde gegangen ist , daß man
davon nichts zn gewarten hat . Welches alles Eiv . König !. Com¬
mission allergnädigst consideriren , und meinen schlechten Zustand,
darin ich leider nach der unglücklichen hohen Flnth gereihten bin,
wie ich sestiglich hosse, zu meinem Trost mit Nachdruck nach .Hofe
an Sr . König !. Maytt . berichten und gelangen lassen werden.

Für welche hohe und ungemeine Gnade ich mit allerticfster Sub¬
mission lebenslang beharre

Waddens , d. 17. Lklobr . 1718 . Ew. Hochgräslichcn Excellentz
wie auch

Ew . Wohlgebohrncn
Untcrthänigst gehorsamster Knecht und Vorbitter bei Gott.

Johann Georg Gleimins
Pastor zn Waddens mp.
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»Nene Erscheinungen.

Aie Heren Verfasser werden ersucht , neue liierarische Erschei-
A ) nungen zur Landesgeschichle , insbesondere auch Sonder¬

abzüge ihrer in Zeitschriften und Zeitungen v erössentli chten
Aussätze , deren Berück sich tigung au dieser Ziel le gewünscht wird,
srenndlichst einzusenden , damit die jährliche Berichterstattung
eine möglichst vollständige Literaturschau zu liefern in stand ge¬
setzt wird . Die Schriftleitung.

Schucht , Fr . , Das Mündungsgebiet - er Weser zur Zeit der Antoniflut
(1511 ). Mit einer Karte . Mitteilungen der K . K . Geographischen Ge¬
sellschaft i» Wie » . 1905 . S . 123 — 132.

Schlicht faßt hier seine bekannten Untersuchungen , die er in dem
Beitrag zur Geologie der Wesermarschcn 1903 uiedergelegt hat , noch
einmal zusammen , und zwar in derselben Weise , indem er seine rein
geologischen Forschungen mit den historischen Sellos (Ter Jadebusen
1903 ) in Verbindung bringt . Wie weit der Geologe von seinem Stand¬
punkte aus gehen konnte , leuchtet bei der Lektüre sofort ein . Wenn
man ihm aber selbstverständlich das Recht einräumen muß , seine Ergeb¬
nisse mit den geschichtlichen in Einklang zu bringen , so wird es auch
gestaltet sein , sie zur Prüfung der Ansichten des Historikers auf ihre
Richtigkeit zu verwenden . Sello sagt (Ter Jadebusen , S . 40 ) von dem
linken Nebenflüsse der Jade , der Wapel : „ Diese wird also der Haupt-
fluß gewesen sein und damals , von der Vareler Norder - und Süder-
Leeke abgelenkt , in nordöstlicher Richtung weiter der Weser zugeflossen
sein . Denn nicht bloß nennt Adam von Bremen die Wapel zusammen
mit den Wesermüiidung en die Scheide zwischen Friesland und Sachsen,
sondern noch deutlicher bezeichnen die 17 allgemeinen friesischen Küren
sie als die südliche , die Weser als die östliche Grenze Frieslands ." Dem¬

gemäß leitet Sello aus der beigegebenen Kartenskizze I die Wapel zur
Zeit vor der Marcellusflut ( 1219 ) als Hauptsluß nordöstlich durch daS
Moor (vgl . Schuchts Karten ) auf Esenshamm zur Weser . Zunächst
wird man zugeben müssen , daß die Beziehung aus Adam von Bremen
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und die friesischen Küren nicht mit Notwendigkeit eine Verbindung der
Wnpel und Weser ergibt . Wenn nun ferner die Behauptung Schuchts
(Beitrag zur Geologie der Wesermarschen S . 60 ) richtig ist , daß die
beiden Dornebbeu nicht im Zusammenhänge gestanden haben können,
weil zwischen ihren Oucllgcbictcn ein mächtiges Hochmoor liegt , so
müßten sich in dem Moor , wo einst nach Sello die Wapel geflossen
sein soll , Spure » eines alten Flußlanses bei der geologischen Unter¬
suchung gefunden haben . Das scheint aber nicht der Fall zu sein , und
in Schuchts Schriften findet sich keine Andeutung , daß er die Ansicht
Sellos billigt ; er erwähnt sie , soviel ich sehe , überhaupt nicht , (Vgl,
Mitt , d, K , K , Gcogr , Gesellschast S . l3l oben ; . Man wird also gut

tun , die Vermutung , daß die Wapel zur Weser geflossen sei» soll , einst¬
weilen abznlehnen . Näher liegt es , die Wapel ( Wapelinga ) mit der um
1400 nachweisbaren Walling -Heete bei de » Oberahneschen Feldern (vgl.
Sello , Jadebusen , Kartenskizze 11 ; Schacht , Geologie der Wesermarschen,
S , 68 und die angehnugte geologische Karte des Wejermündungs-
gebietes ) in Verbindung zu bringe » . Sprachlich ließe » sich beide Namen
wohl vereinigen . Or . G . Rüthning.

Martin , I . , Über die Abgrenzung der Junenmoräne . Briese der Monats¬
berichte der Deutschen geologischen Gesellschast Jahrg . 1901 Nr . 3.

Schucht , Fr . , Über die Gliederung des Diluviums aus Blatt Jever . Eine
Antwort an Herrn I . Martin . Ebenda 1900 , dir . 5.

Martin , I . Antwort an -Herrn F . Schucht . Ebenda lOOb , Nr . 7.

Zur Kenntnis des Mellum -Eilandrs . Abhandlungen des Naturwissenschaft¬
lichen Vereins in Bremen 190,1 Bd . XVI11 . S . 335 — 375 . I . Vor¬

bemerkung von W . O . Focke . 2 . Tic alte Mellum . Von W . O . Focke.
3 . Flora des Mellum - Eilandcs . Von W . O . Focke und H . Schütte.

4 . Ornithologische Beobachtungen von K . Sartorius . 5 . Bemerkungen über
das Mellnm - Eiland und dessen Tierlebcn . Von H . Schütte.

Schutte , H - , Arugast . Nachrichten für Stadl und Land , 1905 , Nr . 170 n . 171.

Riemann , Fr . W . , Wangcroog , die Insel und das Seebad iu Vergangen¬
heit und Gegenwart . Oldenburg , Schnlzcsche Hojbuchhandlung . 16 Seiten.

Riemann , Fr . W . , Bant . Denkschrift der „Wilhelmshavcncr Zeitung " . Gratis¬
beilage zum 1. November 1804 . 31 Seiten . Daraus verfehlen wir nicht
mitznteilcn (S . 18 ) : „vr . JnliuS Bohls in Lehe hat aus den Fnndgegen-
ständcn zahlreicher ausgegrabener Kreisgrnben die Überzeugung gewonnen,
daß dieselben friesischen Siedelnngen als Zisternen gedient haben"
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Jrmisch , Th . Beiträge zur Schwarzburgischcn Heimatskunde I. Bd . V und
493 Seilen . Sondershausen , 1903 . Fr . Aug . Eupel . Wir erwähnen

dieses Werk wegen der Verbindung des Schwarzburgischen mit dem Olden-
burgischen Grafenhause.

Sandler , Ehr . , Volks -Karte ». Karten über die Verteilung der Bevölkerung
im Regierungsbezirk Obsrsranken , Bezirksamt Garmisch , Herzogtum
Oldenburg,  i » der Lichtenfelser Gegend und im 9 . Bezirke der Stadt
München nach neuer Methode gezeichnet und erläutert . München , R.
Oldenbourg , 1893 . 31 Seilen und 7 Karten.

Die Karte des Herzogtums Oldenburg , welche sich unter Nr . 4 in
diesem Atlas findet , ist auf Grund von Kollmanns Statistischer Be¬
schreibung der Gemeinden des Herzogtums Oldenburg ( 1897s entstanden
und stellt im Masistab von 1 : 900000 die Volksdichte » ach einer eigen¬

artigen Methode dar . Dis Bevölkerung wird nach der geographischen
Zusammengehörigkeit ihrer Berufe gruppiert und jede Gruppe in be¬
sonderer Weise dargestellt . So kann die Volksdichtenkartc nicht nur die
Verteilung der Bevölkerung angeben , sondern auch anschaulich machen,
ans welchen Elementen sie zusammengesetzt ist . Aus diese Weise werden
die „Volkskarten " ein .Hilfsmittel , um die Beziehungen der Menschen
zur Erdoberfläche zu erforschen . Sandler teilt sür die Übersichtskarten
die Bevölkerung nur in Ackerbautreibende und Nichtackerbautreibende ein
und bezeichnet innerhalb der letztere » nur die O « ständigen , d. h . die
Handel - und Berkehrtreibenden durch besondere Zeichen . Der Verfasser
bezeichnet mit n die Anzahl der Ackerbautreibenden , die sür den Wald
einer Gemeinde vorweg zu nehmen sind , mit a die Gesamtanzahl der
Ackerbautreibenden , mit ä die Dichte , mit g das Gesamtareal der Ge¬
meinde (in Quadratkilometern ), mit >c das Kulturland , mit u das ünland,
mit rv den Wald und kommt dann zu folgenden Formeln für das

Herzogtum Oldenburg : 1) ü --- g — (rv -p- ns , 2 ) <j (u — 4 rv) :
u

(Ic - j- Das Dichtenmaxiinuin für alle Karten beträgt so berechnet

180 lBainberg ), und dis Dichte von 100 Ackerbautreibenden ans I Quadrat¬
kilometer wird nur selten überschritten . So konnte man bei der bild¬

liche» Darstellung mit den Nuancen einer einzigen Farbe auskommen.
Ans der Karte von Oldenburg übersieht man mit einem Blicke die
gleichinäsüge Besiedelung der Marsch und die ungleiche der Geest . Vom
Hellgrün des Waldes schreiten die Nuancierungen bis zum dunkelsten
Grün der dichtest bewohnten Gemeinden vor . Alles ist natürlich ge-
ineindeweisc behandelt . Bei jeder Gemeinde ist die Zahl der Volksdichte
eingetragen . Während sonst daS Material aus unserer Gemeinde-
beschreibung verarbeitet ist , sind die Moore und die Grenze zwischen
Marsch und Geest aus Lepsins ' „Geologischer Karle des deutschen Reichs"
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eingetragen . Dabei ist zu bemerken , daß die Grenze der Geest von
Schrickst neuerdings berichtigt ist . llr . G . Nüthning.

Jansen , G . , Nordwcstdcutsche Studie » . Gesammelte Ausläße . Berlin , Ge¬
brüder Paetel . 1004 . VI und 366 mit Alphabetischem Namensverzeichnis.

Die sünszehn Arbeiten , welche hier ans Zeitungen und Zeitschriften
in einem Bande vereinigt sind , knüpfen in irgend einem Punkte an die
sriesisch-niedersächsijche Heimat des Verfassers oder ihre Nachbargebiete
an . Sie beruhe » aus der Literatur , aus persönlichen Erinnerungen , zum
Teil aber auch auf literarischem und archivalischem Quellenmaterial , wie

die Abhandlung über Herders Zögling , den unglücklichen Herzog Peter
Friedrich Wilhelm . Ter Verfasser spinnt , die Fäden von der vlden-
burgischen Heimat nach allen Richtungen , insbesondere nach Petersburg,
wo der große Landsmann Graf Burchard Christoph von Münuich seine
bedeutende Tätigkeit entfaltete , nach Athen und in die alte Residenz von
Bamberg an den Hof der Königin Amalie von Griechenland , geborenen
Herzogin von Oldenburg , und nach Kopenhagen . Die Oldenburger Er¬
innerungen in Dänemark bieten eine Fülle des Stoffes aus den ver¬
schiedensten Perioden . Über Korfiz Ulfeld , der die Hand der Lieblings-
lochler König Christians IV . erlangte und , später von Land zu Land
gejagt , ans der Flucht in einem Nachen ans dem Rhein bei Basel starb,
ist aus den Akten des Großherzoglichen Hans - und Zentralarchivs , so¬
weit sie dem Unterzeichneten bekannt geworden sind , der unmittelbare
Nachweis nicht zu sichren , daß er Page Graf Anton Günthers gewesen
ist . Aber einige Spuren deuten doch aus die engen Beziehungen zum
Oldenburger Hose hin . Als im Juli 1612 Prinz Christian von Dänemark
mit seiner Gemahlin und dem Erzbischof von Bremen am gräflichen
Hofe zum Besuche war , wohnte „ des Prinzen Hofmarschall Korbiz " in
der Bilderkammer des Schlosses ; und am 18 . Juli saß „Korbiz " an der
Herrentafel neben Graf Anton Günther selbst O . L . A . Tit . V,
Sir . 10 ) . Wen » es nun auch zunächst noch zweifelhaft erscheinen mag,
ob dies unser Korsiz von Ulfeld war , weil er vollständig Johann Christoph
von Korbih genannt wird , so ist an einer andere » Stelle O . L . A.
Tit . V , Nr . 7 , Rechnungsbnch des Hosmeisters über die Hofhaltung 1649)
jeder Zweifel ausgeschlossen . Dort werden die Gäste am Hose aufgeführt,
und cs heißt : „ Der Königlich dänische Abgesandte Corb 'ch Uhlescldlen
mit 18 Personen , worunter Junker und andere Diener nebst 20 Pserden,
vom 23 . bis zum 26 . Februar , 70 Rt . verzehrt ." Von 1660 bis 1663
war ein Fräulein von Cvrviß am Hose Graf Anton Günthers unter

denjenigen , welche Neujahrsgeschenke erhielten . Im übrigen können nur
hier nicht auf alle einzelnen Abhandlungen näher eingehen , zumal da
ein Teil von ihnen schon im Jahrbuch für die Geschichte des Herzogtums
Oldenburg , Bd . 7 , 9 und 10 besprochen worden ist . Archivrat Or.
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Wachter - Aurich gibt Abhandlungen und Vorträge zur Geschichte Ost-
srieslands heraus : sie beruhen aus wissenschaftlicher Grundlage , sind aber
in mehr volkstümlicher Form gehalten ; denn sic sollen die ostsriesische
Geschichte weiteren Kreisen zugänglich machen . An diese Arbeiten er¬
innern Jansens Nordwestdeulsche Studien . Wenn der Verfasser im Vor¬
wort selbst einräumt , das; sie eine wissenschastliche Bedeutuug in höherem
Sinne nicht beanspruchen , so mus ; doch hervorgchoben werden , das; sie
wie jene oslsriesischen Abhandlungen geeignet sind , für die Wissenschaft
mittelbar Ruhen zu schasien . Denn während die strengen Forschungen
aus naheliegenden Gründen nur einen beschränkten Leserkreis finden,
werden solche Arbeiten , wie die vorliegenden , durch ihre gefällige Form
unserer guten Sache Freunde erwerben , lind je mehr sich das Interesse
steigert , um so größer ivird auch die Zahl derjenigen werden , welche an
der Quellenforschung Geschmack sinden und selbsttätigen Anteil nehmen.
Von diesem Standpunkte aus betrachtet können die Nordwestdeutschen
Studien Gutes schassen. Als Eigentümlichkeit möchten die vornehme
Art , der gesunde Humor und die übrigens niemals verlepende Ironie
hervorzuheben sein , womit die Gegenstände behandelt werden . Mit be¬
sonderem Genus ; liest man die Nltjeverschen Geschichten und Das
Jahr 1848 aus der Schülerperspektive.  Die beiden Abhand¬
lungen : Zur Vorgeschichte der oldenburg ischen Verfassung
(1815 — 1848 ) und Matthias Claudius und Oldenburg  sind
unserem Jahrbuch Bd . kl und X entnommen , wie der Versasser auch
im Vorwort angibt . In der Besprechung der zuerst genannten dieser
beiden Arbeiten kommt H . Oncken , Jahrbuch VII , 188 , zu dem Urteil,
daß sür Großherzog Paul Friedrich August eine politische Nötigung
nicht vorlag , die Zustimmung Dänemarks und Rußlands zu der Aus¬
führung des Entwurfs einer landständischen Versassungsurknnde einzu¬
holen , welche durch die Zugehörigkeit Oldenburgs zum Deutschen Bunde

geboten war . Mau ivird aber dagegen einwenden können , das; am
Oldenburger Hose die Erinnerung an die Begründung der Dynastie
des Hauses Gottorp in Oldenburg und die Zuwendung des Jeverlandes
noch in frischer Erinnerung war und dem Großherzog die Erkundung
der Wünsche des Kaisers von Rußland mindestens sehr nahe lag , davon

ganz abgesehen , daß im Falle der Auflehnung Oldenburgs gegen den
Willen der mächtigen Verwandten der Deutsche Bund bei weitem nicht
den Rückhalt geboten hätte , wie heutzutage das Deutsche Reich.

vr . G . Rüthning.

Reimers , H . , Die Bedeutung des Hauses Eirkscna für Ostfriesland . Ab¬
handlungen und Vorträge zur Geschichte Ostfrieslands , herausgegeben von
Archivrat Or . Wächter . Heft III . Aurich , T . Friemann , 1905 . 48 Seiten.

Tie Abhandlung erörtert die Hauptgcsichtspunkle , nach denen die
Regierung der Cirksrna sür Ostsriesland von Bedeutung gewesen ist;
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und zwar wird hier absichtlich nur das gebracht , was die regierende
Familie in ihrer Gesamtheit , abgesehen von hervorragenden Talen Ein¬
zelner , nach ihrer Bedeutung siir das Land zu charakterisieren schien.
Das Werden des Herrschergeschlechtes wird von seinen Ansüngen an
behandelt und allgemein -verständlich dargestellt . Die Eirkscna haben
ihre vornehmste Ausgabe , dem Laude den inneren Frieden zu bringen,
erfüllt . Aus eine Zeit unaufhörlicher Fehden folgte eine dauernde
Waffenruhe , wenn auch die Gegenfähe der Neligionsparteien , der Stände
gegen die Krone Streitigkeiten genug hervorgebracht haben . Die ver¬
geblichen Bemühungen der Herrscher von Ostsriesland , Jeverland zu
erwerben , führten schließlich dazu , daß sie sich nach Fräulein Marias

Tode (7  1575 ) bis ans Enno Ludwig 1660 ) von der niederländischen
Provinz Holland als Rechtsnachfolgern ! der alten Grafschaft Holland
bei jedem Regierungswechsel auss neue mit der Herrschaft Jever be¬
lehnen ließen . Dies hatte freilich keinen Erfolg . Der Lersasscr hätte
dabei vielleicht erwähnen können , daß Fräulein Maria ihre Herrschaft
dein Kaiser Karl V . nicht nur als Grafen von Holland , sondern auch
als Herzog von Brabant zu einem ewigen Erblehen anfgetrage » hatte
(vgl . Grainberg , E ., Das Jeverland unter dem Drosten Bohnck von
Oldersum in den Jahren 1527 — 1540 . 1898 . S . 18 ). Den größten
Teil der Arbeit nimmt die Darstellung der nationalen Verdienste des
Hauses Cirksena ein . Tenn daß Ostfriesland deutsch geblieben ist , ivar
eine Folge der Lehnsübertragung an Kaiser Friedrich III . und der ver¬
brieften Rechte des Hauses ; ob diese durchweg auch wohlerworben waren,
mag dahingestellt bleiben . Wenigstens war Gras Edzard mit seinem
Bruder 1495 von Kaiser Max ans Grund der gefälschten Urkunde vom
30 . September 1454 mit Ostfriesland bis an die Weser mit Einschluß
von Stadland und Butjadingen belehnt worden . Die Eirkfena haben
Lslfriesland davor bewahrt , von Burgund überwältigt zu werden , und
damit auch die Einfügung in die Republik der Vereinigten Niederlande
verhindert . Die große Gefahr , in der sich das Land zur Zeit Herzog
Karls des Kühnen und Graf Gerds von Oldenburg befand , ist in

diesem Zusammenhänge richtig gewürdigt ; wären ihre Pläne zur Aus¬
führung gekommen , so gehörte jetzt nur der Teil von Ostfriesland zum
Reiche , der Gras Gerd versprochen war . Da wir hier die Beziehungen
zu Oldenburg betonen , so darf nicht unerwähnt bleiben , daß der
Verfasser die Stedinger aus dem Kreise seiner Betrachtung friesischer
Gebiete hätte ausschließen müssen . Ferner läßt sich der strenge Beweis
nicht führen , daß sich Stad - und Butjadingerland schon während der
Friedenszeit nach 1419 an Gras Ulrich I . von Ostsriesland aiigejchlosseu
babcn . Den Anspruch erhob er jedenfalls . Eher ist die Anlehnung

Buljadingens an den Rat von Bremen quellenmäßig zu beweisen ; sie

geht anS einer Urkunde vom 20 . September 1461 jvvo . Stadtarchiv
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Bremen, Abschrift im Oldenburger Archiv) hervor, wonach Bremen wie
vor Zeilen in den dortigen Kirchspielen ans fünf Jahre die Ausübung
der Gerichtsbarkeit durch seine Sendboten erhielt. Nach ihrer Befreiung
von der Oldenburger Herrschast im Jahre 4500 haben sich allerdings
die bedrängten Gemeinden Stad - und Buljaderlandes dem Grafe»
Edzard unterworfen. Bei den Verhandlungen ihrer Vertreter mit dem
Bremer Rat im April 4542 war von einer früheren Unterwerfung der

^ valide unter EdzardS Vorgänger keine Rede.
I),'. G. Rüthniug.

Bartels, D.. Geueraliuperintendenta. T . Die alteren ostfriesischen Chronisten
und Geschichtschreiberund ihre Zeit. I. 1. Eggerik Veninga und seine
Cronika der Freien, 2. Ubbo Eminins und seine Herum Urisicsrum llisturw.
Abhandlungen und Vorträge für Geschichte Ostfrieslands, herausgegeben von
Archivrat I)n. Wächter. Heft IV. Aurich, D. Friemann, 1995. 44 Seiten.

Ter Verfasser hat von den vier älteren ostsriesischen Geschicht¬
schreibern Bcniuga, Emmius, Brciuicysen und Wiarda die beiden ersten
auf Grund vorhergehender Veröffentlichungen im Jahrbuch der Ge¬
sellschaft sür bildende Kunst und vaterländischer Altertümer zu Emden
Bd. I und IV in dem vorliegenden Hest ohne den wissenschaftlichen
Apparat, aber unter Verwertung neuerer Aufschlüsse von allgemeinerem
Interesse behandelt. So ist cs auch denjenigen Kreisen, welche der
Quellenforschung der ostsriesischen Geschichte sernstehen, nunmehr leicht,
sich über die Bedeutung des alten Beuinga (geb . 1490, ch 4562) schnell
zu orientieren. Auch diese Abhandlung ist geeignet, den Beifall zu
mehren, woiüit die bisher herausgegebenen Hefte Wächters ausgenommen
sind. Die amtliche Wirksamkeit des Drosten zu Leerort und Rates des
Landes während der vormundschaftlichenRegierung der oldenbnrgischen
Gräfin Anna, seine Stellung zur Reformation und seine Vorbildung
werden eingehend besprochen. Über Alter und Entstehung der auch >ür
die oldcnburgische Geschichte wertvollen Chronik Beningas trägt der
Versager seine von Bertram und Möhlmauu sehr abweichenden An¬
sichten vor, nachdem er zwei vom Autor selbst herrührende Handschriften,
verglichen mit dem aus der Hauplhandschrifl gezogenen lateinischen
Ercerpt des Ubbo Emmius, zu Rate gezogen hat. Für die bewegten
Jahre 4508—1918 beruht Beningas Darstellung ans einem Protokolle
seines Amtsvorgängers zu Leerort. Aus dem von (5- Borchling wieder
aufgesundenen, lange Zeit verloren gewesenen Hausbuch Beningas
(Emdener Jahrbuch XIV. und XV.) geht hervor, das; er auch aus die
Neichsgeschichte sein Augenmerk gerichtet hielt. Seine Chronik hat ihre
hauptsächliche Bedeutung sür die Periode 4500 bis I960, da er als
hochgestellter Zivil- und Militärbeamter und hervorragendes Mitglied
des ostsriesischen Adels mitten in den Ereignissen stand. Für uns ist
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eS interessant , da » der 66jährige Bcninga noch einmal Kommandant
von Leerorl zur selben Zeit wurde , alS Graf Ebriswph von Oldenburg
für seine Schwester Anna und ihre Kinder Aurich in Verteidigungs¬
zustand setzte, weil König Philipp von Spanien eine drohende Haltung
gegen die Resormntion in den Niederlanden einnahin . Bei der Be¬
deutung für das Studium der Beziehungen Oldenburgs zu Ostfricsland
wird man an Bartels ersten Veröffentlichungen im Emdener Jahrbuch
nicht vorübergehen , aber auch seine Darstellung in Wächters Abhand¬
lungen und Vorträgen nicht außer acht lassen dürfen.

»bbo Enimius (geb . Iöt7 , chI62 .b) war zuerst Pfarrer und Rektor
in Norde » , dann Rektor der Schulen zu Leer und später zu Groningen.
Als 1614 in dieser Stadt die Univcrsilät errichtet war , wurde er
der erste kootor maxnikimw und lehrte Geschichte und anfangs auch
Mathematik . So stand er mitten in der literarischen Bewegung der
Zeit . Als er sich daran machte , seine friesische Geschichte zu schreiben,
war er schon im Besitze sorgfältiger Sammlungen . Das ist seht im Gegen¬
satz zu Möhlmanns Auffassung festgcstcllt , wenn ihm auch die Archive von
Ostsriesland , Oldenburg , Bremen , Hamburg , Utrecht und Münster ver¬
schlossen geblieben sind (vgl . Reimers , H , Die Quellen der Uerum
krwiearnm llistmm des Ubbv Eminius im Jahrbuch der Emdener Ge¬
sellschaft für bildende Kunst und vaterländische Altertümer XV , Heft t
und 2f . Es ist bekannt , daß Eminius idealistische Auffassung von der
älteren friesischen Geschichte nunmehr überwunden ist . Die Hoheils-
rcchte haben Hoost von Jddekinge und Tergast sür Lstfriesland insbesondere,
ausgehend von Münzstudien , eingehend untersucht . Das Verhältnis

Ostirieslands sür Kaiser und Reich im Mittelalter hat Prinz scstgcstellt,
und die friesische Rechtsgeschichte haben von Nichthosen und diesen in
mancher Hinsicht überholend Heck fTie nltsricsischc Gerichtsversaffnngs
eingehend behandelt . So hat eine völlig andere Auffassung Plap ge¬
griffen . Das aber wird man Eminius nicht nachsagcn können , daß ihn

nicht das aufrichtige Streben geleitet habe , überall der Wahrheit ans den
Grund zu kommen . Und wen » nur uns auch gewöhnt haben , seine

sriesischc Geschichte mit großer Vorsicht zu benutzen , so ist es doch vom
menschlichen Standpunkte aus sehr erfreulich zu hören , daß er ein
Historiker war , der zur Geschichtsschreibung nicht bloß reiche Kenntnisse
und Begabung , sondern auch die Lebcnswärme eines rechtschaffenen
Eharakters mitbrachte , und dem es um ein richtiges Verständnis
der Vergangenheit zu tu » war . In diesem Zusammenhänge dürfen wir
nicht unerwähnt lassen , daß der oldenburgische Ehronist Hamelmann in
seiner llistoira Lvanxe -Iii renati die vstsriesischc Resormalion aus Grund

sehr mangelhafter mündlicher und tendenziöser schriftlicher Mitteilungen
in ein bedenkliches Licht stellte und die Ncsormierten als eine den

Wiedertäufern befreundete und politisch gefährliche Sekte erscheinen ließ
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(S . 28) ; und cs empörte Emmius, wenn man in seinem Streite mit
diesem Gegner den Versuch machte, cs ilnn zu verargen, das; er ohne
Ansehen der Person und Rücksicht aus Gunst und Has; den eigentlichen
Hergang der Dinge berichtete(S . 37).

Or. G. Riithning.

Snndermann , Fr . , Die Ostfriescn auf Universitäten. Dritter Beitrag:
Heidelberg 1386—1662. Jahrbuch der Gesellschaft für bildende Kunst und
vaterländische Altertümer zu Emden. IV. I . und 2. Hest. 1902 S . 30 f.

Vgl. Emdcner Jahrbuch Bd. XI , XII ., wo derselbe Verfasser die-
Ostfricsen auf den Universitäten Bologna, Köln, Erfurt, Rostock nach
den Matrikeln festgcstellt hat, und Sello, G., Studien zur Geschichte
von Oestringen und Nüstringen S . 86 sf. : Schüler und Studenten.
Der hier von Sundermann gegebene Auszug ist der Jubiläumsausgabe
entnommen: Die Matrikel der Universität Heidelberg von 1386 bis 1662.
Bearbeitet und herausgegeben von Gustav Toepke. I. und II . Teil.
1881 und 1886. Ta unter Lstfriesen hier wie in den früheren Aus¬
zügen die Bewohner der Friesenlande zwischen Untercms und Unter-
wcser verstanden sind, so findet man auch wieder Angehörige deS
jetzigen oldenburgischen Staatsgebietes niit sorgfältigen Nachweisen über
ihr Leben und ihre Wirksamkeit.

Siohl , D ). Die Oldenburgische Schiffergesellschaft vom 2. Februar 1-774.
Gemeindeblatt Nr. II vom 26. März 1901.

Kahl, D., Land uud Stadt Oldenburg. Amtlicher Katalog der Allgemeinen
Landes-Jndustrie- und Gewerbe-Ausstellung 1905, S . 77—110. Geo¬
graphisch-geschichtliche Einleitung nebst Führer durch die Stadt.

Der Versasser behandelt in knapper, übersichtlicher Form zuerst das
Land und darauf die Stadt nach folgender Gruppierung des Stoffes:
Allgemeine örtliche Verhältnisse, Geschichtliches(Anfänge, räumliche Ent¬
wickelung, politische Stellung, geistiges Leben, das Wappen) und Gang
durch die Stadt.

iKohl, T >, Im Lappan. Nachrichten sür Stadt und Land. 1905. Nr. 262.
Versasser führt die Leser in das Innere des alten Turmes und er¬

teilt in Verbindung damit einige Ausschlüsse über seine Baugeschichte
aus den Akten des Stadtarchivs.

Tagebuch eines Oldenburgers aus dem 30jährigen Kriege. Nachrichten sür
Stadt und Land 1905. Nr. 92 ff. Es handelt sich um Graf Anton
Günthers Obersten und Kommandanten von Oldenburg, Bernhard Muhl,
der seine Erlebnisse während der Kriegsjahre 1628—39 ausgezeichnet hat.
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Die Entwickelung des Postwesens in der Gemeinde Westerstede . Ter
Ammerländer . 1905 . Nr . 22.

Einiges über die Verkchrsverhältnisse früherer Jahre . Nach Auszeichnungen
von I . Wallrichö seu .-Westerstede . Ter Ammerländer . 1905 . Nr . 30.

Gangerschild,I . Das holsteinische Fideikommiß der GrostherzoglichenFamilie
Nachrichten sür Stadt und Land . 1905 . Nr . 2 >3 . Vgl . Meyer , H ., Ter
holsteinische Grundbesitz des Grostherzoglichen Hauses . Jahrbuch XIII S . 81.

Zur Eharaktcristik des lljroßhcrzogs Peter . Nordwesldeuifche Morgenzeitung.
1905 . Nr . 39 . Nach den Lebenserinneruiigen des Prinzen Kraft zu
Hvhenlohe -Jngelsingen , weiland General der Artillerie und General -Adjutant
Sr . M . des Kaisers und Königs Wilhelm 1. Bd . II.

Plcituer , E . Oldenburgisches Ouellenbnch . Ein Handbnch sür Lehrer und
Freunde der oldenburgischen Geschichte . Oldenburg 1904 . Hinrick Nonne.
II und 111 Seiten.

E . Pleitner , Melchior Hemke ». Nachrichten sür Stadt und Land . 1905.
Nr . 212.

Pleitner , E . Der Historiker Wilhelm Lucken » nd seine oldenburgischen
Beziehungen . Nachrichten für Stadt und Land . 1905 . Nr . 197.

Die Landwirtschaft im Herzogtum Oldenburg . Kartographische Darstellungen.
Herausgegeben von der Landwirtschaftskammer Oldenburg i. Gr . 1904.

Die Sammlung enthält 44 Übersichtskarten . Tie Originale sind im
Aufträge des Vorstandes der Landwirtschastskammer nach den Angaben
des Generalsekretärs , Okonoinierat Oetken , und unter Mitwirkung der
Assistenten 2r . Ziegenbein und K . G . Bruchholz , sowie des Leiters der
milchwirtjchastlichen Abteilung der Versuchs - und Kontrollstation A . Kirsten
entworfen und gezeichnet worden . Sie sollen dazu dienen , in den
wesentlichsten Hinsichten ein Bild der landwirtschastlichen Verhältnisse im
Herzogtum zu geben.

Der Gemeinnützige in Barel hat eine Reihe von Artikeln zur Heimatgeschichte
gebracht : 1. 1901 Nr . 127 , Der große Brand in Varel am 3 . Juni 1751.
2 . 1901 Nr . 151 s. : Das Stad - und Butjadingerland im 18 . Jahrhundert.
3 . 1902 Nr . 21 : Die Jeversche Fehde mit dem Junker Balthasar von

Esens , Stedesdorf und Wittmund , 1540 . 4 . 1901 Nr . 217 : Elisabeth

von Ungnad . 5 . 1902 Nr . 98 : Tie Weihuachlsflut von 17l7 . 6 . 1902
Nr . 150 ff. : Die Befreiung JeverS von Ostsriesland . 7 . 1903 Nr . 160:
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Ter Einsall des Obersten Ovelacker in das Jevcrland . 8 . 1903 Nr . 233
vorher und nachher : Die kaiserlichen Einquartierungen im Lande Olden¬
burg während des 30jährigen Krieges.

Das Jeversche Wochenblatt hat folgende Arbeiten gebracht : 1. Die Leheir-
und adligfrcien Güter Jeverlands , 1905 Mai bis Juli . 2 . Tie freien
Häuser iu der Stadt Jever.

Verfasser der Artikel im Gemeinnützigen und im Jeverländischen
Wochenblatt ist Archivregistrator Tesensitz.

Riemann , Fr W , Tie edle Herrschaft Barel » nd die Herrlichkeit Knip-
hausen . Nordwestdeutsche Morgenzeitung Dez . 1900.

Über die Thronfolge im Großherzogtum Oldenburg.

Tie Thronfolge in Oldenburg » nd das Haus Tchlcöivig -Holstein -Sonder-
burg -Augustcnburg . General -Anzeiger 1904 März 26.

Bornhak , C , Tie Thronfolge im Großherzogtume Oldenburg . Mit einer
Stammtascl . Archiv sür öffentliches Recht , Tübingen 1904 , Bd . 19,
S . 201 ff.

Rehm , H ., Ter Oldenburger Thronfolgestreit in der Deutschen Juristen-
Zeilung 1904 , S . 117 ff.

Rehm , H , Tie Oldenburger Thronfolgefrage in den Annalen des Deutschen
Reiches für Gesetzgebung :c. I . Schtveitzer Verlag (Arthur Scllier ), München
1904 , S . 321 ff.

Rehm , H -, ebenda , S . 576 ff. Nochmals die Oldenburger Thronfolgefrage.

Rehm , H ., Tie Thronfolgefühigkeit des Grasen von Welßburg in Oldenburg.
Eine Abwehr . Annalen des Deutschen Reiches sür Gesetzgebung, Verwaltung
und Volkswirtschaft . Jahrgang 1905 , He >t Nr . 6.

Rehm , H ., Oldenburger Thronanwärler , München 1905 , I . Schweitzer Verlag
(Arthur Sellier ), 72 S . I . Teil : Herzog Ernst Günther zu Schleswig-
Holstein , II . Teil : Gras Alexander von Welsburg , III . Teil : Schlust-
belrachtung.

Saxl , M , Tie Thronsolgeberechligung deS aus der 1875 abgeschlossenen Ehe
weiland Seiner Hoheit des Herzogs Anton Friedrich Günther Elimar von
Oldenburg mit dem hochwohlgeborenen Fräulein Natalie Vogel Freiin von
Fricsenhof am 29 . August 1878 entsprossenen Sohnes Alexander und dessen
Zugehörigkeit zum Groscherzoglich Oldenburgischen Hause . Denkschrift, Wien,
Gerlach k Wiedling . 1904 , 58 S.

Tczner , Fr ., Tie Successions - und Verwandtenrechte des Prinzen Alexander
von Oldenburg , genannt Graf von Welsburg , aus Grund des derzeitigen
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Oldcnbnrgischen Staats - und Hansrechts . Ein Beitrag zum modernen
Fürstenrecht . Berlin , E . Heyman , 1905 , >23 S.

Schücking , Walter , Die Dichtigkeit der Thronanspriiche des Grafen Alexander
von Welsburg i» Oldenburg . Marburg a L . 1905 , Oskar Ehrhardt 's

Universitcits -Buchhandlung ^Georg Schramm ). Hest 2 der Arbeiten aus dein

juristisch staalswissenschastlichen Seminar der Königl . Universität Marburg.

Herausgegebcn von 1) r . Walter Schücking , v. Prvsessor der Rechte an der

Universität Marburg . 112 Seite » und eine Übersicht über „ Die Linien

des Oldenburger Gesamthanses " von Gras Dietrich ich 11 -10 ) an.

Saxl . Ai ., Zur Tnplik des Herrn Prvsessor Schiicking. Streiflichter . Berlin,
R . L . Prager , 190 .' . 05 Seiten.

Zur Vorgeschichte der oldeiibnrgischen Thronfvlgcfiagen . Aachrichten sür
Stadt » nd Land . 1905 Januar 21.

Zur Angelegenheit des Grafen WclSdurg General -Anzeiger sür Oldenburg

und Ostsriesland , 1905 Febr . 10 , Nr . 35.

Nochmals die Ansprüche des Grafe » Welsburg gegen das Grosshcrzogliche
Haus . Nachrichten sür Stadt und Land . 1905 Febr . II , Nr . 36.

Der Anspruch des Grafe » Wclsburg auf Erbrecht aus den oldcnburgischcn
Thron . Weser -Zeitung , 1905 F-ebr . 11, Nr . 20 933 , und 1905 Febr . 12,
Nr . 20931.

jielule v. Ltradoniy , Ter Streit des Grasen Alexander von Wclsburg gegen
Oldenburg . In der Preußischen Zeitung . Abgedruckt im Generalanzeiger

sür Oldenburg und Ostsriesland . 1905 Nr . 81.

Die Ansprüche des Sohncs Alexander weiland Herzogs Eliinnr von Ol
dcnliurg und der Baronin von Friescnhof gegen das Großhcrzogliche
Haus . Generalanzeiger sür Oldenburg und Ostsriesland . 1905 Nr . 25.

Schücking , W ., Nochmals der Fall Wclsburg . Annalen des Deutschen

Reichs ,' c. 1905 S . 903 ff. I . Schweitzer Verlag (Arthur Sellier)
München.

12Jahrb . s Lldcnd . Gcicti XIV
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Verzeichnis
der Beiträge und Mitteilungen in den Schriften des Olden¬

burger Vereins für A ltertu »>s km, de und Land cSgcfch ichte.
Bon Itr . G . Niithniug.

B . -- Bericht ; I . -- - Jahrbuch ; S . ---- Schristen.

von Alten , Ir- ch, Die Kreisgrubcn in den Watte» der Nordsee. Die
Ausgrabungen im Jeverlande bei Haddien . Die Ausgrabungen in
in Bnljadingcn auf der Wurth ; m. 4 Das . B . 3.

— Die Bohlenwege im Flußgebiet der Ems und Weser , mit l Karle
und 7 Das . B . 6.

— Blick auf Moor und Heide zwischen Weser und Ems . B . 8.

Bartcdikt vom Jahre 1839. I . 8.

Beschorner, Zur Flurnamensoi schling. B . 12.

Bloch, I ., Ido Wols. Lebensbild eines oldcnburgischcn Arztes im
17 . Jahrhundert . I . 7.

— Zu zwei Stellen im Schiphowers Ehrouik. I . 8.

— Der medizinische Galvanismus im Oldcnburgischen im Ansange des
19. Jahrhunderts . I . 9.

— Aus dänischer Zeit . I . l2.

Brorriag , Jul », Das Saterland. I. Teil. Mit farbigem Titelbild und
12 Abbildungen . B . 9-

— Das Saterland . II . Teil . B . 1l.

Bucholtz, F , Zum Gedächtnis Friedrich von Mens . B - 8.

— Bäuerliche Glasmalereien . I . 8.

Engelke, Das Gogericht auf dein Desum. I . 14.

Erdmann ch, Geschichte der politischen Bewegungen in Oldenburg im
März und April 1813 und der Prozessiernng der provisorischen
Administrativ Kommission sowie des Maire Erdmann . I . 6.
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Erdmann ch, Geschichte des Verlrages vom 20 . Juli 18 .53 über die An¬

legung eines Kriegs -Hafens an der Jade . I . 9.

Erinnerungen ans dem Eutincr Hosleben . I . l l.

von Grün , G ch, Die Grosthcrzoglichen Besitzungen in Rastede . I . 8.

Hagcna , O . , Jeverland bis zum Jahre 1500 . Mil einer Karte . I . 10.
— Der Herzog - Erichsweg . Mit einer Karte . I . II.

— Neuere Forschungen zur Geschichte der Weser - und Jademarscheu . I . 12.

Hainelinan » wider Lipsius . I . 2.

Hatzen , W >, Die Johanniter im Oldenbnrgischen . I . -I.
— Die Wallfahrtskapelle unsrer lieben Frau in Wardenburg . I . 5.

— Eine Brunnenkur iu Hatten im Jahre 1751 . I . 7.

Jansen , G , Jur Vorgeschichte des oldcnburgijchcn Slaatsgriindgesetzes . I . S.

— Matthias Claudius und Oldenburg . I . >0.

— Aufcnihaltc des Herzogs Friedrich August in Oldenburg . I . 10.

— Oldenburgs erste Rekognoszierung in Birkenfeld 1816 . I . 10.

Kühler , O . , Die Grasschasten Oldenburg und Delmenhorst in der ersten

Hälfte des >5 . Jahrhunderts . I 3.

Kleyböckcr , F . , Hochzeilsbittergrus ; aus Dingstede . I . 7.
— Till Eulcnspiegcl im Münsterlande . I . 8.

— Mnnsterlandische Sage . I . 10.

Kohl , D . , Das staatsrechtliche Verhältnis der Grafschaft Oldenburg zum
Reiche im eisten Drittel des 16 . Jahrhunderts . I . 9

— Forschungen zur Verfassungsgeschichte der Stadt Oldenburg , l . Über

junsnndzwanzig neu ausgesundene Urkunden non >111 - 1613 aus

dem Ralhause zu Oldenburg . I . in.

— Forschungen zur Versassungsgeschichtc der Stadt Oldenburg . II . Die

Allmende der Stadt Oldenburg . Mit einer Karte . I . II.

— Forschungen zur VersassungSgeschichte der Stadt Oldenburg . III.
Für Entstehungsgeschichte der Stadt und ihrer Verfassung . I . 12.

— Belicht über die Reuaussteltuug und Ordnung des Stadtarchivs zu
Oldenburg . I . 12.

— Ter vldeuburgisch - islnndischc Handel im 16 . Jahrhundert . I . >3.

— Das älteste Oldenburger Siadtbuch . I . II.

— Ter Prvzcs ; des oldenburgijche » Bürgermeisters Als Langwarden . I 13.
— Zm Oieschichte des alten Oldenburger Rathauses . I . 13.

Kohlmann , F . , Welchen Orden trägt Herzog Peter Friedrich Ludwig
aus seinen Jugendporträts ? I . lg.

Knnisch , Gesaintübcrsicht über die im Jahre 1867 auf Grund Ver-

jügnng des Königlichen Mariiie - Ministerinms vom 25 . Juni er.

bewirkten Ausgrabungen ans dem Vanter Kirchhof in , Jadegebiet . I . 13.

Lasins , Die Ruinen deS Klosters Hude , mit 2 Tafeln . B . I.



180 Or. G. Rüthning.

Loblied aus den gräflichen Lustgarten zur Wunderburg.
Lübbe», (st-, Aus einer alten Anuenrechuuug van Holle.
Martin, I ., Über den Einfluß der Eiszeit auf die Entstellung der

Bvdeuarteu und des Reliefs unserer Heimat.
Meinardns, K , Tie kirchliche Einteilung der Grafschaft Oldenburg im

Mittelalter.

Meyer, H., Der holsteinische Grundbesitz des Groscherzoglicheu Hauses.
Mitgliedervcrzeichnis des Oldenburger Vereins für Altertumskunde und

Landesgeschichte 1005.
Moriffe, Die Malereien in der Kirche zu Zwischeuahn.
Mosen, R. Graf Ehristossers Haus in der Mühlenstrnste zu Oldenburg.
— Briese der Gräfin non Weißeiuvolsf(Elisabeth von Unguad) aus

Bremen lind Barel 1666 und 1607 an de» Reut und Kannuer-
meistcr Jürgen Heilersieg in Delmenhorst.

— Die Reichsgräflich Aldenburg- und Beulincksche Familiengruft iu
Varel.

— Heinrichs von Meisten Lobspruch aus den Grafe» Otto von
Oldenburg.

Mnyenbccher, Oldenburgs Lage auf den Wiener Kongreß.
— Nachlaß: Tie Kirchenvisitatiouen vor 100 Jahren.

Mcman», Der Abt Eastus. Die Einsührung des EhristenlumS im
Lerigau.

— Die Sachsen in Siebenbürgen.
— Die Burgwälle iin Muusterlandc, mit 5 Tafel».

Oncken, H. , Gras Christof von Oldenburg im Fürstenkriege von 1552.
— Mitteilung belr. künftige regelmäßige Übersichten über landeS-

geschichtliche Arbeiten.
— Aus alten Kircheniuventarcn.
— Graf Anton Günther und der Historiker Galeazzo Gnaldo Priorate.
— Zur Topographie der Stadt Oldenburg am Ausgang des Mittel¬

alters. lZwei Wurtzinsregister von 1502 und >513.)
— Umschau auf dem Gebiete oldenburgischer Geschichtsjvrschung.
— Laudesgeschichtliche Literaturschau von 1803 bis 1898.
— Von der Mutter des Grafen Anton Günther.
— Zu Heinrich Wolters von Oldenburg.
— Gerhard Anton von Halcm.
— Graf Gerd von Oldenburg (1430—1500).
— Ein englischer Paß für den Grasen Gerd von I486.
— Studien zur Geschichte des Sledingerkreuzzuges.
— Der Ursprung des Bechtaer Bnrgmanncngcschlechtes von Snlholte. LSL?L?LSL?LSLSL?LSLSLSLSLSLSELSLSLSLSLSL?LSLSEWLSLSLLSL?
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sinken, H., Die ältesten Lehnsregister der Grase» von Oldenburg und
Oldeiiburg-Bruchhmlsen. S . 9,

— Zu Halems Pariser Reise im Jabre 1790. I . 9.
— Aus der oldenburgisch iniinsterischen Fehde von 1S88. I . 16,
— Ein Gegenstück zur Bremer Taufe von 1464. I . 16.
— Grvßherzvg Peter und die deutsche Frage im Jahre 1866. I . II.
— Über zwei bisher unbekannte Jugendpvrträls des Herzogs Peter

Friedrich Ludwig. I . 12.
Pagenstert, H., Zn den Leistungen des Miinsterlandes im siebenjährigen

Kriege. I . 9.
— Der Einfluß des dreißigjährigen Krieges auf den Viehbestand der

Gemeinde Lohne. I . 18.
- Die Kosten einer Hinnchluirg in Vechta im Jahre 17,91. I . 16.

Prcjawa, Die srühgeschichtlichen Denkmäler in der Umgebung von Lohne
im Amte Vechta. B. U).

Ramsauer, D., Aus Hazjens Hausbuch, Ueterlande-Dedesdorf. I . II.
— Von den Jude» zn Dedesdorf. I . I I.

Ramsauer, W. , Zur (beschichte der Bnuernhose im Ammerlande. I . 4.
— Die Flurnamen im Oldenbnrgischen in agrarhistorijcher Hinsicht. I . 8.
— Über den Wortschatz der Saterländer. I . 12.
— Beiträge zur Flurnamenforschung. I . 14.

Reime vom Oldenburger Wnnderhvrn. I . 2.
Reisen, fürstliche, im Otdenburger Lande in alter Zeit, I . 9.
Riemann, Fr. W., Das Marienläuten in Jever. I . 5>,
— Das Gräberfeld bei Förriesdorf.
— Der Schakelhaverberg.

Rnthning, G., Die Apotheken der Stadt Oldenburg.
— HunrichS Karte der Grafschaften Oldenburg und Delmenhorst.
— Ter Gütertausch der Herren von Elmendorf und der Grasen von

Oldenburg.
— Verzeichnis der Bibliothek und der Zeitschriften deS Vereins.
— Tie staatsrechtliche Stellung der Lechterseitc des Stedingerlandcs.

Anlage: Deich- und Spadenrecht des Stedingerlandes.
— Wertangaben im Mittelalter.
— Bericht über die Generalversammlung des Gejamtvereins der

deutschen Geschichts- und Altertnmsvereinc in Erfurt vom 27. bis
80, September 1908.

— Die Pest in Oldenburg.
— Graf Gerds BegräbniSort.
— Ein Ehrenhandel in der Grasenfehde 1585.
— Über die Kirche zu Zwijchenahn.

B. >0.
I . D

I . N.
B. 12.

B. 12.
B. 12.

B. 12.
I . IR
J .I18,
I . 18.
I . 18.
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Äiüthning , G , Gras Antons I . Anteil am braunschweigischen Silber

— Ein Brief des Pastors Gleimins zu Waddens , 1718 Okt . 17 , I , lt.

Roth , M - , Das Barbieranit in Oldenburg , Ein Beitrag zur Geschichte
des ärztlichen Standes und dcS Znnsiivcsens.

Schauenburg , L. , Geschichte des Oldcnburgischen Ariiicnivesens von der
Reformation bis znm Tode Anton Günthers,

— Zur Geschichte der Kirchenbücher in den Grasschaste » Oldenburg und

— Der Geist der Arbeit im Gebiete der Grafschaften Oldenburg und
Delmenhorst , Ein sitlcn - und kulturgeschichtlicher Versuch unter
Bezngnahnic ans das iti , und 17 , Jahrhundert , , I . 18,

- -- Die wirtschaftliche Gesamtlage in den Grafschaften Oldenburg und
Delmenhorst unter de» Grafe » Johann VI , und Anton Günther . I 18,

Schnippet , Über einen merkwürdigen Runenkalendcr des Grosch. Museums
zu Oldenburg , mit 2 Das , B , 4,

Schütte , H », Der Standort der Kirche aus dem Ahm. B . 12,
— Sind die Kreisgruben unserer Watten Gräber oder Brunnen ? I 18

Seil », G . , Ter Denkmalsschutz im Herzogtum Oldenburg : Übersicht über
die Literatur der Altertumskunde des Herzogtums Oldenburg , B . 7.

— Das vldenburgische Wappen , mit 3 Wappentas , I , I,
— Über die Widukindische Abstammung der Grasen von Oldenburg und

Hamelmanns Quellen sür dieselbe I , 2,

Sophia Katharina , Ein Liebesbrief der Verlobten des Grafen Anton
Günther von 1683 . I , 3,

Strackerjan , L. ch, Zur oldenburgischen Stadlgeschichte im III. und
17 . Jahrhundert . I , 7,

Tenge , Tic Altertümer und Knnstdenkmäler des Jeverlandes ; zur Frage
der Datierung der Renaissancedecke im Schlosse zu Jever , mit 3 Das , B , 3,

Weber , I . , Zur Geschichte des Wildcshanser ehelichen Gülerrechts, I , >

Wicpken , Über Säugetiere der Vorzeit im Herzogtum Oldenburg, mit
1 Taf , B . 4.

WiUoh , K . , Nekrolog für Pastor Ilr , L , Riemann , I , 3.
— Die Stadt Vechta im siebenjährigen Kriege . — Mitteilung , I , 6.
— Tie Stadtglvcke in Vechta , I , !1,
— Ter Chronist Johann Christian Klinghamer , I , 6.
— Tie Verschuldung und Not des Bauernstandes im Amte Vechta

»ach dem dreißigjährigen Kriege , I 10,
— Funde römischer Münzen in der Nähe von Alleburg , I , 11,

bergbau im Harz.
— Seeraub im 16 , Jahrhundert.

— Geheimer Staatsrat Bucholp ch.

Delmenhorst von 1573 — 1667,
Aus Haus , Hochzeit und Familienleben im 17 , Jahrhundert,
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Willoh , K,, Konkurs einer Baucrnstellc (Langmehcrz» Halter, (hem,
Visbek ) vor 300 Jahren , oder : Ein Konkursverfahren zur Zeit deS
dreißigjährigen Krieges , I - >2,

— Die münsterschen Ämter Vechta und Elvppcnburg hundert Jahre
otdcnburgisch.

— Das Scharfrichtcrhaus bei Vechta,
— Die Lölüngcr Wassermühle,
— Der Wiederaufbau der Stadt Vechta nach dem Brande von 108 -1.
— Das Olesecht bei Rltenogthe ani 23 , (2 -1,) Dezember 1023,
— Das Advcntsblascn im Kirchspiel Köningen,

— Bohrungen nach Salz bei Oldenburg,
— Der Birkenbaum bei Endel.

Wulf , Eriltcgcbräuchc in Lastrup und anderen Orte» des Amtes
Elvppciiburg . B , 5.

L>?L'?L,-̂
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